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entsprechen dieselben dem bereits erschienenen Band I der Studien 
zur Impffrage, dagegen „Weitere Aphorismen“ Abth. 1 u. 2 ent- 
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sprechen dem vorliegenden II. u, III. Bande dieser Schrift. 





Vorwort. 


Duobus litirantibus tertius gaudet. Wo die Aerzte 
sich streiten, reıbt der Tod sich die Hände. 


Der hier folgende Nachtrag zu Verfassers Schrift 
„Aphorismen |Studien] zur Impffrage“ entstand dadurch, 
dass Verlasser während der Zusammenstellung ersterer 
Schritt wiederholt erkrankte. Eine eingehendere Berücksich- 
tigung der zunächst für jene Schrift sesammelten Excerpte 
aus der neueren und neuesten, zum Glück bezüglich des 
Impistreites an sich nur sehr kärglichen'!) zumal französischen 

1) Bezüglich der deutschen Literatur erinnere ich zunächst 
|) an Hayd, Die Uebertragung der Syphilis durch die Impfung. 
Stuttgart, 1567. 2) Birch-Hirschfeld, Knochensyphilis, Milz- u. 
Pancreasleiden b. hered. Syphilis. Alle, Md. Ctr.-Z. 1875. 25. 8.290. 
Schm. Jahrbb. 165. 3. 3) Gottschall, Keine Impfung mehr! Graz b. 
Ferstl. 4) K önig, Das Einimpfen der Kuhpocken ist ein schauderer- 
regendesVergehen. Dresden b. Reinhardt. 5) Schuster, G., Impfen etc. 
St. Gallen, Altwees-Weber. 6) Kolaczek, Bacterien in normalem 
Blut. Otr.-Bl. f. Chir. 1875. 13. 7) Cless, &., Impfung und Pocken 
in Würtembere. Stuttgart, 1871. 8) Zülzer, „Beiträge zur Patho- 
logıe und Therapie der Variola.“ Berl. Klin. Wochenschr. 1872 Nr. 
1. 52.u.1874 ibid. Nr. 44, 8. 559. 9) Weigert (Breslau), „Ueber 
pockenähnliche Affectionen in der Leber, Milz, Nieren und Lymph- 
drüsen bei Variola.“ Ibd. S.559. 10) Bardeleben, Volkmann, 
Hueter, Thiersch, Wirkung der Bacterien ete. Ibd. 40. 8. 507 fi. 
11) Burchard, Eulenberg, Gregory. Hervieux, Ballard, 
Marson, Oppert über Zahl der Impfnarben. Ibd. 31. S. 433. 
12) Vv. Bulmerine g. Ueber Zwangsrevaceination, Jahresbericht d. Gs. f. 
Naturkd, ete. 1875. 8.76. 13) Lissner, Das Reichs-I,-Gesetz, Deutsche 
Klinik. 1875. 45. 14) Pissin, „Zur Mikroskopie der Vaccine.“ Ibd. 
Nr. 46, >, 084, 15) Ka posi, „Ueber den serenwärtigen Stand der 
Lehre von der ätiologischen Beziehung kleinster Organismen (Miero- 
coccen) zu den Infectionskrankheiten.“ 1874. Wien, Braumiüller. 
l 6) Wurm, (lycerin-lL.-Lymphe. Alle. Md. Otr.-Zt. 1875. 8. 471. 


17) Krückula, Vf. Stud.z.1.-Frage. S.6. 18) Duval, Veränderbarkeit 
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x Vorwort. 


ınd enelischen Literatur ınterblieb in Folee dessen damals 
mehr, als es ursprünglich in der Absicht lag. Eine Durchsicht 
aber insbesondere der wichtigen Sehriften Dr. Nittinger’s 


d. mikroskop. Organismen u. Bedeutung d. Fermente. Journ. de l’Anat. 


x. 4 p. 4589. 19) Reiter, Ueber Zwangsrevaceination. Ae, Intell.- 
Bl. 1875. 2. 20) Kranz, Ueber die Revaccination von Arm zu Arm. 
Friedreichs Bl. f. zerichtl. Med. 1874. Jahre. 25. H. 4. 3. 308. 
91) Reiter, Geschäftsbetrieb d. K. Central - Impfanstalt. 1874. 
32) Gurab, Impfbericht. Ae. | ntll,-Bl]1 1875.11. 23) Küchenmeister 
Zur Frage der Erkennung der specifischen (Hifte der Ins ekonklkraniet 
heiten, Alle. Ztschr. f. Epidemiologie. 1874. Bd.I. 8.405. 24) ODidt- 
mann, ü) ( omparative Epidemiologie, Ihd. 8. ou)2;: b) „Las Impf- 
siechthum im Schafstalle” etc. Düsseldorf, Sit; C) „lie Awanes- 
impfung d. Thier- u. Menschenblattern. Ein W arnunesruf." Düsseldorf, 
874. 25) Zagel, Blattern u. Cholera, verbreiten sie sıch ganz 
rleichartie durch Gontarion? A . Intll.-Bl. 1875. 6. 26) Dr. er M a]JerT, 
Sterblichkeit nach ehe VL Schr. f. Fer ‚ Med. RE 2, 
1875. 27) Neureutter, Kinderhospital „Bericht über d, Pocken- 
Epid. v. 1871/73.“ Prae. V.-IL Schr. 1875. B.126. 5.127. 25) Ebenso 
wären zu erwähnen die Aufsätze und Schriften, welehe sich durch 
Dr. Simon verzeichnet und besprochen finden in Virchows Jahres- 
bericht, Jahre. 8. Bd. II. S. 266. Dieselben stammen von Flinzer, 
Sierel, Pastau, Lievin, Blümlein, Scheby-Buch, UÜless, 
Klinger, Auspitz, Mayrhofer, Pollak, Keller, Kahler, 
Brunner, E.Müller. Del. Ponfick, Literatur d. etc. Parasiten. Ibd. 
IX.1.552. Lindwurm. Nothwendire Zwangsrevacecin. Ae. Itll.Bl.1872. 
von französischen Schriften, soweit sie mir bekannt wurden, 
erschienen: 1) Dely, De la nature des maladies contarieuses, Ex- 
tinction de la varıole et du cholera, Paris, Bailliere. 2) Lala ade, 
La vaceine et la petite verole ete. Lyon, Vingtrinier. 3) Le Due, 
Kapport sur les vaceinations et revaccinations pratiqu6es en 1870. 
Versailles, Aubert. 4) Lemaistre, Rapport sur une öpidämie de 
variole etc. Paris, Chapouland. 5) Lanoix, Etude sur la yacci- 
natıon anımale. Paris, Bailliere. Teiziere Schrift bereits 1866. 
6) Lorain, Jenner et la vaccine. Paris, Bll. 1870. In Virchows 
Jahresbericht aber werden genannt, und zwar unter Beifügung 


speciellerer Inhaltsangaben: Colin, Perrond. 
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liess sich zum grösseren Theile aus demselben Grunde nur 
erst dann ermöglichen, als jene Arbeit bis auf die noch feh- 
lende letzte Correetur bereits gedruckt vorlag. Dagegen 


Von englischen Schriften orschienen: 1) Ballard, A prıze 
essay: On vaceination; its Value and allered dangers. London, 1568. 
3) Seaton, A Handbook of vaccination. London, 1905, 9) Blank, 
Jompulsory vaceination. An inquiry into the present unsatisfactory 
condition of vaccıne Iymph etc. London, 1569. 4) Nicholson, 
Is vaccination injurious? Loondon, 1869. >») Vintras, Un some 
adyantares of animal vaceination, London, 1571. 6) Grieve, The 
influence ofvaceination. Are, sexe and oceupation on the Mortality ın 
smallpox. london, 1872. 7) Gayton, Notes on smallpox. London, 
1873. 8) W. Squire, The period of infeetion in epidemic disease, 
London, 1874. Referat darüber in der Alle. Aeitschr. f. Epide- 
miologie. 1875. Bd. U. H. 1. S. 87. Ferner ın Virchows Jahres- 
bericht 1. ce, werden genannt: 1) Darby; 2) Grimshaw; 8) Had- 
don; 4) Moore; 5) Macnaughton, Jones, Ebendaselbst aus 
Amerika: Lessure; Webb; Sensency. Ebendaselbst aus Italien: 
Bianchi, Tempini und Trezzi. KRelazione sul’ andamento della 
vaccinazione etc. Milano, 1875. 

Eine Uebersicht der sämmtlichen Schriftsteller von 1756 — 1841 
sowohl über Variolin (die Inoceulation wurde verboten 11069 in 
Frankreich, 1840 in England, längst auch in Deutschland) — als 
auch über Vaceine, bis 1849, findet sich in Dr. Nittingers Schrift, 
Dorma. $. 23. 24. Die Literatur über Syphilisation vgl. ibid, 
S. 119#£ Die Pariser Akademie, Velpeau, Larrey, Lagnean, 
Börin ete. verurtheilten die Syphilisation als widersinnig und ver- 
brecherisch in der Sitzung vom 20. Juli 1851. Empfohlen worden 
war sie von Auzias Turenne (Journ. des Connaiss. med. 30. Mars 
1859), J aye (British Assocıatıon 1557), Boeck (Die Syphilisatıon 
als Heilmethode), Hannow, Sternberg, Varges (Zeitschr. des 
Chir. Vereins. Bd. XII. H. 3. S. 203), von Berliner und Wiener 


Aerzten, von russischen Aerzten z. B. vom Ob.-Arzt Dr. Jelt- 


sehinsky zu Moskau: „Radicale Heilung der Syphilis vermittelst 
der Impfung.‘ Heidelberg, 1860. und ausserdem noch von vielen 


anderen Aerzten. 
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XII Vorwort. 


wurde eine deshalb nöthig gewordene sofortige Umarbei- 
tun derselben dadurch verhindert, dass jene ind diese Schrift 
vor Allen den Abreordneten des bereits für die nächste Zeit 
einberufenen Reichstags vor den abermals in Aussicht stehen- 
den Verhandlungen über die Impffrage vorgelegt werden soll. 
Es liess sich somit nur noch das nachholen — dass, ab- 
gesehen von einer nachträglichen Einschiebung mehrerer 
wichtig erscheinender literarischen Bemerkungen in jene 
erstere Schrift, wenigstens noch eine durch nachstehenden 
Nachtrag zu bewirkende Uebersicht erstrebt wurde insheson- 
dere über die ebenso gewissenhaft als eingehend gesammelten 
statistischen Daten, welche sich in Dr. Nittineer’s ausser- 
ordentlich lesenswerthen Schriften finden bezüglich der so- 
senannt unbeweglichen Volksstatistik. 

Diese statistischen Daten Nittinger’s gewinnen aber 
noch dadurch an Wichtiekeit, dass sie, zumal soweit sie 
Preussen und Württemberg betreffen, fast ausschliesslich 
offıcielle Quellen zur (Grundlage haben, welche z. B. speciell 
bezüglich Württembergs die württembereische osram 
selbst Herrn Dr. Nittinger zur Verfügung gestellt hatte. 

Ein Wiederabdruck dieser höchst mühsam scsammelten 
statistischen Daten erschien dem Verfasser deshalb als VR- 
rechtfertigt, weil Dr. Nittinger’s Schriften in einer Anzahl 
von Ländern, wie z. B. in Russland. Uesterreich, Sachsen- 
Altenburg u. s. w. verboten sind, anderntheils. weil ein 
wichtiger 'Theil derselben sofort polizeilich möglichst eonfiseirt 
wurde, und endlich, weil der Rest derselben im Buchhandel 3 
his auf eine sehr Feringe Anzahl von Exemplaren’) hereits 


1) Monate, Jahre lang hatte ich bis zu dieser Stunde nach 
einer grösseren Zahl derselben durch Buchhändler und Antiquare 
suchen lassen ohne sie zu erlangen, Da wurde ein jetzt an Hr. Buch- 


druckere ıbesitre r K lee blatt In Stui tear t deshalh eschriebener 
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vergriffen ist. Dr. Nittinger aber, der all seine Schriften, 
wie es bis jetzt kaum anders möglich, auf eigene Kosten 
hatte drucken lassen, und der die Einführung des allee- 


Brief an Frau Dr. Nıttinger abgereben. Diese schickte mir in 
ihrer Güte umgehend die gesuchten Schriften und zeigte zugleich 
an, dass noch 6190 Exemplare in ihrem, nicht aber im Besitz der 
früheren Verleger seien, und dass ein diesem Nachtrage hier anzu- 
schliessendes Verzeichniss derselben (siehe hier $. XIV) ihr recht 
sehr erwünscht sein werde. 

Sollte auf diese Weise ein glücklicher Zufall mich zum Werk- 
zeug machen, auf Dr. Nittingers anscheinend vergessene Schriften 
von Neuem die Aufmerksamkeit zu lenken, auf Schriften, welche 
trotz ıhrer oft rauben, weil meist ungeschminkt die Wahrheit sagen- 
den Aussenseite, dennoch im Kern ausserordentlich werthvoll 
sind — und sollte vielleicht dadurch zugleich der Wittwe für die 
langjährigen, schweren Opfer, welche sie und der Verstorbene un- 
ermüdlich brachten, endlich ein Ersatz auch nur einirermassen ver- 
schaft werden — so würde mich das von ganzem Herzen freuen. 

Der bis in den Tod in unwürdigster Weise eeschmähte und 
verfolgte, financiell zum Schaden seiner unschuldigen Familie hart- 
sestraite Dr. Nittinzer hat sich um sein Vaterland verdient xe- 
macht — sein Name wird ruhmvoll verzeichnet sein für alle Au- 
kunft als eine der ausgezeichnetsten, seltensten Erscheinungen in 
der ärztlichen Literatur. 

Dr. Nittinger — war es, welcher, als der erste, Jan. 1850, 
der bis dahin giltiren Lehre von der Constanz der Blutwärme ent- 
gegen trat, Die Thermometrie, die Meteorolorie des mensch- 
lichen Leibes (vel, Nittinger, Staatsmarie 5. 1853) ginz aus den 
eirensten Gedanken Nittingers hervor. 

Dr. Nittinger war der erste unter den Fachrenossen seiner 
Zeit, welcher die unbewegliche Volksstatistik gerenüber der be- 
werlichen Statistik der Meinungen vorzugsweise Zur (reltune brachte, 
Nicht Nittingers Schuld ist es, wenn seine immer und immer 
wiederholten Warnungen ungehört, ja fast spurlos vorübergzingen. 

Das Gesetz der Trägheit erklärt es, auch nach Prof. Dr. Sıig- 


munds in Wien und Sanitätsrath Dr, Behrends in Berlin 




















IV Vorwort. 


meinen Impfzwangs im deutschen Reiche noch erleben musste, 
ist zu derselben — Zeit. viel zu früh für uns, cestorben. 


ınd des Verfassers langjührıgen, bitteren Erfahrungen, dass der- 
rleichen reformatorische Bestrebungen, wie nul allen Gebieten, so 
auch auf dem Gebiet der Syphilis und Impfung — nur — leid- 
voll — mühvoll und sehr langsam Bahn sich brechen. [Vel. Nit- 
tinver. Jenners Gift u. Zauber 9. 198: „Px vi inertiae — ıgnoran- 
tiae lex et jus tyrannorum.“] 

Dr. Nıttın rer War eine derrleichen reformatorische Nat 11", 
Er war dazu befähigt, wie \Wenire, Schon seine Vorbildung eI'- 
scheint als eine keineswegs gewöhnliche. Nittineer besuchte, eifrig 
seinen Studien oblierend, die Universitäten zu Wien, Paris, 
München, Strassburg, Tübingen und Stutteart, und be- 
schloss die Staatsprüfungen mit der Nota „ausgezeichnet“. Nirgends, 
Bart ET, auf allen diesen Universitäten hörte ıch je vom ('atheter 
oder sah ich in der Klinik irgend etwas vom Impfen. 

Das Ausland zeichnete ihn aus durch Ernennung zum Ehren- 
Vicepräsident des wissenschaftlichen Congresses ın Frankreich, zum 
correspondirenden Mitglied der Soeiett Acadömique zu Üherbourg, 
durch Ernennung zum Socio corrispondente della Socletäü Italiana ad 
Aversa (Napoli), Auch ernannte man ıhn zum Ehrenmitglied 
mehrerer deutschen eelehrten (zesellschaften. 

Folrend dem unwiderstehlichen Drange seiner Ueberzeugung, 
dass die Schutzpockenimpfung ein nationales Unglück, 
ein Verbrechen an der Menschheit sei, bekämpfte er sıe, 
ihre Anhänger und Vertheidirer muthvoll und unermüdlich in einer 


langen Reihe von Schriften. Ich lasse deren Verzeichniss hier folgen: 


1848. 14. Mai. Darf weiter geimpft werden oder sind 
wir der Zukunft bessere Aufmerksamkeit, grössere 
Wissenschaftlichkeit und andere als heillose Waffen 
schuldig? Stuttgart bei Louis Bode. (Diese Schrift Seiten 
war bereits 1867: vorgriflen.) u... a ee 12 

1848. 28. Jun. Das würtemb. Impfgesetz. Stuttgart beı 
Paul No. wereritten LSb Ey ee ee > 16 

1849. Nov. Die 50jährire Impfvereiftung des wür- 


temb. Volkes, Stutterart bei Hallbereer. 1850 . . 9 





Vorwort, 


welehe, im Wesentlichen volksstatistischen Inhalts. 


l Sn», 


1853. 


1861. 


186?. 


Die Impfvergiftung Il. Stuttgart b. Hallberger 
Die Impfung ein Missbrauch. 
I. Auflare. Ihrer Durchlaucht der Prinzessin l’heodo- 
linde von Leuchtenberg sewidmet, Stutteart bei 
J. B. Müller. (wergrifien 1867) . . x... 
2. Auflage. Die Impfung ein Missbrauch oder das be- 
betrorene Bayern. Ein Beitrag zur Leidensgeschichte 
der Fürsten und Völker. Mit Germania’s Bild. 
Stuttrart bei E. Ebner 1867. 
an Pfinesten. Das falsche Dogma von der Impfung 
und seine Rückwirkungs auf Wissenschaft und Staat. 
München bei Georg Franz. (Mit 7 anat. 'Lafeln. (ver- 
STIHENSLBOU et An pen ar ea ke 
30. Juli. Das englische Blaubuch. Die Vaccei- 
nation und der Spiritualismus, Stuttgart bei Kreuzer. 
Einverleibt in die „Impfzeit“. (vergriffen 15067) 
Nov. Dıe | ‚ıeue der Impfe I" Im enelischen Blaubuch 
und die Protestanten FOrEN den Linpfzwang. Adresse 
an das Parlament von Enrland 1858. Stuttgart, königl. 
Hofbuchdruckerei. Einverleibt in die „Impfizeit”. (ver- 
rriffen 1867) 
Juni. Die |] mpfzeit und dıe Protestanten DERNEL 
Jenners Gift und Zauber. Leipzig bei (rustav Brauns. 
Mit 2 Tafeln, (Verf.: Enthält Nittingers Bildniss.) 
Das schwarze Buch vom Impfen. Zeugnisse und 
Thatsachen. Leipzig bei Brauns. 
März, Das ärztliche Concordat zwischen Macht und 
Gift. Stuttrart b. Schaber. 1. Ausgabe des Atmosphärion. 
Febr. Jenners Gant in Bordeaux im Sept. 15bl. 
Leipzie bei Brauns. 
Nittinzer bemerkt bei der Anzeire dieser Schrift: 
Alle Prämien von 40,000 Frances, ausgesetzt von Eng- 


lindern. Holländern, Deutschen, ehen verloren! \Wel. 
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Der Nachtrae besteht aus 32 ausführlicheren Citaten, 
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XV] Vorwort. 


rösseren Theil Dr. Nittinger’s Werken entnommen worden 
sind. Voll Verehrung und Dankbarkeit lege ich diese Blätter 
auf sein Grab. © möchte doch unsers ersehnten etters aus 
schwerster Noth. aus Verderben u. drohendem Untergang - 
Nittinger’s warnende Stimme endlich gehört werden! 


Leipzig, 25. Juli 1875. 
Dr. Germäann. 


den Preis von 1000 Ducaten von Dr. Schaller in Stuhl- 
weissenburg. Vgl. den Preis von 100 Pfd. Sterl. der 
enrlischen Ladies. Seiten 
1863. 5. April. Die Impfhexe, Gott oder Abgott? Ueber- 
setzung des Blaubuchs. Stuttgart bei Aug. Schaber . 208 
1865. 7. Juni. Testament der Natur. Offene Klage vor 
Gericht, allgemeine Beweisakten gegen die Vergifter. 
Leipzig bei Brauns. Nebst französ. Anhang. Üher- 
Donrz. Bordeaux: a. 
1866. 14. März. Testament der Natur Il. Die Staats- 
masie, Leipzig bei Brauns. J)as würtemb. Parlament 
entschuldigt dien Vergittonn zn een ar 816 
1867. Kampf wider die Impfung in Enerland. Stutt- 
gart bei BE. Ebner. Dr. Nittingers Biographie. . . 240 
1867. Fortsetzung. Zueleich 2. Auflage von „die Impfung ein 
Missbrauch, oder das betrogene Baiern*“, Stutteart 
Das 2, =ihNarete USE SE ee ae Ser: ‚144 
1868. 1. Jan. Die ] mpiregie mit Blut und Eisen, An die 
(Gräfin v. Noailles in London. Stuttear! bei (Grüninrer, 
k. Hofbuchdruckerei. Der Raub am Mutterrecht. Der 
Flügelschnitt der Nation. Die Lebensdiebe, Vacei- 
nation und Cholera. Nebst einem Atlas. . . . . 199 
Summa 2812 Seiten = 175 Bogen. Luthers Bibelübersetzune 
enthält in Summa 1522 Seiten = 95 Boren, 
Sümmtliche vorgenannte Schriften befinden sich im Selhstverlaee von 
Dr. Nittingers Wittwe, Dorotlieenstrasse Nr, ? stutteart, 





Aphoristische Einleitung. 
Plato amicus, sed maris amica veritas, 

Ueber den Zustand der Mediein unseres Jahrhun- 
derts sagt H. Kohlfs in seiner Geschichte der deutschen 
Medien, Stuttgart, 1575. 8. 337: 

Wechselvoll ıst das Bild, das die Mediein im gegen- 
wärtigen Säculum darbietet! Am Ausgange des 18. Jahr- 
hunderts hatte das Brown’sche System die Köpfe der meisten 
Praktiker ergriffen und verdreht; durch die Errerungs- 
theorie wurde es umgemodelt. Es folete nun eine Periode 
der medieinischen Anarchie Homöopathie, thierischer 
Magnetismus und die Naturphilosophie theilten die 
Aerzte in drei grosse Heereslager und brachten Verwirrung 
unter die Asklepiaden. Zum grossen Glücke für die The- 
rapie hielten die Ölassiker das Banner derselben hoch 
Auf die Kämpfe dieser Periode folete die Zeit einer 
schlaffen und gedankenlosen Empirie, als deren Ty- 
pen Hufeland in Berlin und Conradi in Göttingen 
zu betrachten sind. Die Naturphilosophie hatte den ersten 
Anstoss zegeben, der Naturwissenschaft und ihren einzelnen 
Discıplinen mehr Fleiss zuzuwenden. Aus dem Bestreben, 
die Krankheiten nach Art der Blumen specifieiren zu wollen, 
sing die naturhistorische Schule hervor. Die Ideal- 
pathologıe brachte es nicht zu einer besonderen Sekte. 
Kbensowenig kann man von einer Schule der durch Henle 
und Pfeuter proklamirten, rationellen Mediecin sprechen. 
Mehr Einfluss gewann die von Roser, Wunderlich und 
Griesinger geeründete physiologische Schule, wenn 
auch vorzugsweise in negativer Hinsicht, indem sie der 


schon an Marasmus leidenden naturhistorischen Schule den 


E 
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(‚nadenstoss versetzte: „Jeder dieser hun: wird 
vom andern a bgethan.“ Den Beschluss machte die Prag- 
Wiener oder die Schule des Nihilismus und die natur- 
wissenschaftliche Schule mit der Cellularpathologie. 
Beider Tendenz ist in Bezug auf die 'Ther apie destructiv, 
und hat sich eine jede eine Sisyphus- und Danaidenarbeit 
zum Inhalt ihrer Bestrebungen gemacht; sie bemühen sich, 
die medieinische Kunst in eine Wissenschaft zu ver- 
wandeln. Die Mediein soll ganz in Naturwissenschaft auf- 
schen. Wann diese wissenschaftliche und künstlerische 
Anarchie aufhören wird, in der wir uns augen blicklich 
befinden, lässt sich noch nicht absehen: auf jeden Fall 
hat Quitzmann ganz Recht, wenn er behauptet: „Dass der, 
welcher jene Sätze liest, mit denen vor 19 Jahrhunderten 
der vorurtheilsfreie Römer Aulus Cornehus (elsus sein 
erklon disches Werk über Mediein bevorwortend, den da- 
maligen Zustand der Heilkunde schildert, sieh unmög- | 
lich der schlagenden Aehnlichkeit erwehren kann, welche 
ihm zwischen der Mediein des 1. und des 19. Jahrhunderts 
nach Christus aus den Blättern der Geschichte entgegentritt.“ 

Es wäre an der Zeit, dass der öffentliche Gesundheits- 
rath bewogen würde, mit so potenten Ansteckungsversuchen 
kein nachlässiges Spiel zu treiben und eine strenge Controle 
unter den Vergiftenden und Vergifteten zu handhaben. 
Wir müssen eine zeitweilige Verfinsterung der ohnhin jetz! 
verpönten Vernunft zu eben. (4eh. Med.-Rath Prof. Dr. 
Mayer. Bonn, 31. März 1562. Siehe ». 157. 

Keinem Vernünftiren wird es im Ernste beikommen, 
den Abgang des Vertrauens zur Impfung beim Publikum 
durel —) ergänzen zu wollen. K. pr. Reg. 
u. M.-R. Dr. Brefeld, „Schutzpockenimpfung.“ 1555. >. 10. 

Ueber den heutigen [offenkundig u. zweifellos nur schein- 
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baren, Verf.| Krebsgang der ärztlichen Wissenschaft klagte 
seiner Zeit auch Prof. Hamernik |. ce. p. 11. 

Auch ich habe meinen 14 Kindern die Schutzpocken 
-eimpft, doch habe ich zu jener Zeit nicht gewusst, wie schäd- 
lich es sei und habe es unschuldie «ethan. Heute würde 
ich mich der Obrigkeit und dem Polizeigesetze wıdersetzen. 

Prof. Dr.med.Kranichfeld. Berlin. Köln.-Zteg. 24.Apr.1554. 
Schrecken erregen müssen allerdings u. A. ide. Thatsachen: 

Berlin, Alleem. med. Gentral-Ztg. En 44. 8. 551: 

„mm Deutschland kommt nach Mittheilungen der 
Reichsjustiz-CLommission auf 1000 re ein (eistes- 
kranker und kann man, mässie eeeriffen, die Gesammtzahl 
der Geisteskranken in Deutschland auf 130,000°) annehmen. 
Im Jahr 1873 erfoleten 10.000 Aufnahmen von Geistes- 
kranken ın Anstalten; dazu kommen noch mindestens 5000 
in Kramilien unterzebrachte Geisteskranke.“ 

Man verrleiche Dr-Nittinrers und Verfassers bezüsliche 
Bemerkungen über „Syphilis, Impfung und Irrenhaus“, 
und Prof. Dr. Huguenin über Hirnsyphilis: „Gumma, Gefäss- 
erkrankung und Neerose“. Schweiz. Gorr.-Bl. r TO SVEN el: 

Berlin, Alleem. med. Central-Ztg. 1575. 49. >. 612: 
Der für den April d. J. aufgestellte Hauptbericht über 
die in dem preussischen Heere, dem sächsischen und 
württembergischen Armeekorps vorgekommenen Erkrank- 
ungen und Todesfälle ergiebt, dass sich in den Militär- 
lazarethen und im Revier 32,253 Mann, d. h. 8,9 Proc. der 
Effektivstärke befanden. Davon wurden 20,556 Mann ge- 
heilt und 144 Mann starben. Von den Gestorbenen haben 
385 an Lunsenschwindsucht und 32 an Lungenent- 
zündung (beide Krankheiten ergeben die Hälfte der 


! Volkszähl. De. 1871 ere rab in Sa. 55.045. Hannover: Der Audrang 


zu d nanstalten steigert sich jährl. Gorr. Bl. f. Psych. 1875.1. 5.5, 
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Gestorbenen'), 1 an Blutsturz und 23 am Typhus eelitten. 
Mit Hinzureehnung der nicht in milıtärärztlicher Be- 
handlung Gestorbenen sınd in der Armee noch 55 Todes- 
fälle vorgekommen, davon 15 durch Krankheiten, 4 durch 
Verunglückung und 16 durch Selbstmord. 

In Württemberg kam in den fünf Jahren von 1549 
bis 53 weit über die Hälfte der Soldaten in Garnison 
das Spital. Württemb. Jahrb. 1855. Nr. 1. S. 86. 

Die Erscheinung, dass die Volkszahl nicht mehr wuchs, 
sondern abnahm, erschien in Frankreich 2mal, in Würt- 
tembere 5mal. Hier Bd. III. S. 57T. Nittinser Test. S. 279. 

In Wüttembere starben früher im 1. Lebensjahr von 100 
Kindern 26—30, seit der Vaceination 34—50, und nicht einmal 


die Hälfte der Geborenen erreicht das 14. oh l. ce. p. 57 
Nach Bi em natürlichen Gesetz soll in Würt! temberg auf 


110 Einw. 1 Rekrut kommen. Dies a erhielt sich trotz 
schwerer Zeit im Jahrzehnt vor dem Staats-Impfge- 
setz ziemlich fest, es schwankte im zweiten Jahrzehnt. im 
dritten fiel es. Es hat somit die Impfung schrecklich 
unglücklich auf das Land eewirkt Denn eine 
durchgängige Verschlimmerung der Gesundheitsver- 
hältnisse Württemberes datirt überall in Zahlen 
unwiderleglich nachweisbar auf die Zeit von 1818 
an zurück, wo das Impfgesetz in Wirkung trat. 

1) Prof. Friedinger. Wien. Engl. Blaub, Nr. 540. hat oft beob- 
achtet, dass vaccinirte Kinder, die während des Verlaufs d. Impfung 
v. Pneumonie befallen wurden und starben, und dann secirt wurden: 
Tuberkeln u. selbst Die ee in den Lungen zeieten. 
>. über innere Pocken, ‚11I. 8.114, Taf. II-VI] L. Von 208 
Yacceinirten Kindern St: er 158 an 7 ube :T kulose, 65 an anderen 
Krankheiten. Barthez u, Rilliet, Nach Watt, € op land (Wörterbuch 


d. prakt. Med.) haben sich Scropheln u. Tuberkeln seit! Ein- 
führung der Impf uns sehr vermehrt. 


Bekehrune des Herrn Dr. med. Pissin zu Berlin. 


Herr Dr. Pissin in Berlin sagt in seiner preisgekrönten 
Schrift „Die beste Methode der Schutzpockenimpfung“, BeT- 
lin, 1874, 8. 176 Ned.: „Mit Bezug auf den vom Medieinal- 
kathe beliebten Aufschub über die Preisvertheilung, sowie 
rleichzeitie veröffentlichten Wunsch, mit Kücksicht auf die zur 
Zeit herrschenden Pocken-Epidemien eventuell einen Nachtrag 
zu den bereits eingesandten Goneurrenz-Arbeiten zu erhalten, 
will ich mir erlauben, den von mir eingenommenen und in 
meinem Schluss dargestellten Standpunkt nachfolgend, wenn 
auch nur Fun in der Kürze, doch noch etwas näher zu moti- 
viren, resp. zu modifieiren. 

Was zunächst die weitverbreiteten Pocken-Epidemien 
betrifft, welche seit 1570 nicht nur in Frankreich, sondern 
auch in Deutschland, England, Schweiz u. s. w. verheerend 


wotreten sind. und welehe noch lanse meht ıhr Ende er- 





Lll 
reicht zu haben scheinen, so sınd dieselben für mich 
der triftieste Beweis, dass man sich in allen Län- 
dern hinsichtlich der bisher gebräuchlichen Vaeei- 
natıon falschen Illusionen hinzereben hat. 

In der That, wenn man dıe statistischen Nachrichten 
soweit 


| a . 1 IM 1 u % nt Pur ı 1-1 a f L P7 [ } | FT 
über die beiden verzeanrenen ‚Jahre (1810 und ch) 
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sie in den politischen wie mediemischen Journalen bis jetzt 
miteetheilt sind, mit denen aus früherer Zeit vergleicht, 
bevor noch die Kuhpocken-Impfung allgemein eingeführt war, 
so ergieht sich das überraschende kesultat: „Dass der Pro- 
sentsatz der Mortalität der an den Pocken erkrankten 
Personen im Grossen und Ganzen sich nicht wesent- 
lich gegen früher geändert hat. In dieser Beziehung 
also sehen wir, dass die bisherige Methode der Vaecination, 
nämlich durch Impfung mit humanısirter Lymphe „nicht 
den erwarteten Erfolgen entsprochen hat“, da sie 
die Schwere der Erkrankungsfälle nicht in dem gehofften 
Masse zu mildern vermochte. Es muss dies umsomehr Wun- 
der nehmen, als ja ursprünglich, bei Entdeckung des Schutzes 
durch die Vaceimation, die Anhänger derselben in ihrer en- 
thusiastischen Verehrung den Zeitpunkt für gekommen hielten, 
um durch sie die Pocken gänzlich auszurotten, d. h. jede 
Erkrankung daran für die Zukunft mit Sicherheit zu ver- 
meiden. 

Es lässt sich also wohl mit Recht annehmen. dass in 
der ersten Zeit der Einführung die Aussichten auf die er- 
sehnte Wirkung günstiger waren, als sie sich in ihren Er- 
iolgen jetzt schliesslich erfüllen, und gewiss ist es eine 
drinzende Pflicht der betreffenden Behörden aller Staaten, 
ihr Augenmerk darauf zu richten, dass der Zweck der 
Impfung nicht in einer so augentälligen Weise verfehlt 
werde. 

In der That ist man auch überall mehr oder weniger 
darüber einig, dass dieser Zustand auf die Dauer immer 
unhaltbarer wird, nur über die Mittel’) zur Abhülfe 


L) Sımplieitas veri Sigillum! Furca naturam —!! expellas, 


Semper usque recurret! Hippoc ratıs Nachf. 
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sind die Meinungen bıs jetzt noch sehr setheilter 
Natur. 

Während die Einen das Heil mur in der Zwangs- 
Impfung aller Neugeborenen sehen, wollen Andere dieselbe 
Massregel sogar auch auf die zeitweise Kevaccination 
sämmtlicher Erwachsenen ausgedehnt wissen, während 
noch Andere ıhr Hauptaugenmerk auf die Verbesserung der 
Impfi-Lymphe richten. In letzterer Beziehung nun gehen 
die Meinungen insofern auseinander, als Viele sich nicht mit 
einer alljährlichen Regeneration der gebräuchlichen Vaceine 
zufrieden erklären, sondern fussend auf die bewiesene Mög- 
lichkeit, von Kindern dyskrasische Krankheitsstoffe zu 
übertragen, unter allen Umständen stets direkt von der 
Kuh geimpft wissen wollen. 

is ist mir unzweifelhaft, dass nur der letztere Weg der 
seeienetste Ist, alle Schwierigkeiten zu heben und die Ab- 
neigung und Vorurtheile des Publikums mit Erfolg zu be- 
kämpfen. 

In letzterem Falle allen auch würde ich den Staat 
für berechtigt halten, den direkten Impfzwang nicht 
blos für die neugeborenen Kinder in den ersten JLebens- 
monaten, sondern auch für die schon einmal Geimpften zu 
decretiren, und zwar nach einem gewissen Zeitraume, der 
sich für jetzt als nach zehn Jahren nothwendig herausge- 
stellt hat. 

Was den von den Behörden immer noch vielfach |nach 
Verf. Ueberzeugung mit vollstem Recht| bezweifelten Punkt 
der Ausführbarkeit, stets mit Kuh-Lymphe zu impfen, 
betrifft, so möchte ıch darauf aufmerksam machen, dass es 
sich vielleicht empfehlen würde, zunächst nur in den grösseren 
Städten derartige Institute einzurichten, welche berufen wären, 
die Impf-Aerzte der kleineren Städte mit regenerirter |huma- 
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nisirter. vel. hier v. unten Z 5 nn. 14| Vaceine zu ver- 
sorgen.“ 

Alsdann würde das Odium schlechter Lymphe insofern 
vermieden sein, als jeder Arzt sich einen für die Weiter- 
impfung passenden Impfling mit Sorgfalt auswählen könnte. 
Der Vorzug dieser Einrichtung würde ferner darin be- 
stehen, /dass nicht die Impf-Aerzie zur Zeit einer ausbre- 
chenden Blattern-Epidemje längere Zeit wegen brauchbarer 
und hinreichend vorhandener Lymphe in Verlegenheit wären, 
wie es jetzt eigentlich überall die. Resel ist. — Denn die 
Vorschriften Glyeerin-Lymphe vorräthig zu halten, haben 
sich nicht nur nieht bewährt, sondern sind vielmehr jetzt 
schon als ein bereits antiquirter Standpunkt anzu- 
sehen. Welche grossen Nachtheile die von Menschen ge- 
nommene Kuhpocken-Lymphe zur Zeit einer Pocken-Epidemie 
mit sich’ führt, davon kann jeder vorurtheilsfreie Arzt in 
einer grossen Stadt, wo bekanntlich die Blattern, wenn sie 
einmal festen Fuss gefasst haben, nur schwer zu vertreiben 
sind, sıch leicht überzeugen. Es ist hier nämlich jedes Kind. 
welches vaccinirt wird, schon vorher von dem eenilus epi- 
demicus mehr oder weniger infieirt, und indem man nur 
die Kuhpocken ıllen Zul übertraeen elaubt, oehl zueleich 
die Disposition zu Variola auf den nenen Impfling mit 
iiber, welcher auf diese Weise durch seine Erkrankune an 
echten Menschenpoeken wnabsichtlieh für Andere eine neue 
(juelle der Ansteckung wird, wie dies dureh zahlreiche That. 
sachen‘) in vielen Orten festeastellt ist. 


I) 4. B. in der Gemeinde Oedi (vgl. Virchow, Jahresbericht 
IS74, Li Bd. 1: Abth. 8. 271, und Vihrschr. £, eer. Med. 
AVILL S. 344) wurde eine schwere. mehre Ortschaften verheerende 
Blattern - KEpidemie erwiesenermasse n durch die Vaceination her- 


vorgerufen und verbreitet! Grm. 
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Daher auch die Abneigung vieler Aerzte, während einer 
Pocken-Epidemie zu impien! Es bleibt also zu einer ratio- 
nellei Vaecination nur die doppelte, nach Verf. Ueber- 
zeugung als Inbeerifi ewige unlösbarer Widersprüche, ewig 
denkwürdige, preisgekrönte Devise übrig: „Kuh-Lymphe und 
Impfzwang für Neugeborene und Erwachsene, und bin ich 
fest |(sermann aber ebenso bestimmt vom Gegentheil| über- 
zeugt, dass kein Staat auf Hindernisse stossen wird, weder 
bei Aerzten noch beim Publikum, sobald die Lymphquelle 


zur Vaceinatlon eine lautere und zweifelsohne 1st!“ 


Dormitat! dormitat! interdum bonus Homerus! 


Gewiss, setzt der Verfasser hier hinzu, er schnarreht zu- 
weilen unverzeihlich, denn wie wäre es sonst wohl mög- 
lich zu erklären, wie es mörlich war und zeschehen konnte, 
dass 2. B. Herr Geh. Ob.-M.-R. Dr. Eulenberg 1572 m 
Leipzig in einer Sitzung der Versammlung deutscher Natur- 
forscher und Aerzte erklären konnte: „Es seı viel besser, 
das Vertrauen des Publikums zu gewinnen, als Zwang zu 
brauchen“, dagegen 1573 in Wien als Vertreter der preussischen 
Regierung behufs officieller Empfehlung des Impf- 
zwangs allen Anwesenden, allen deutschen keglerungen 
serenüber erklären konnte: „Ich halte es für eine Aufgabe 
des internationalen CGongresses, laut und offen auszusprechen, 
wie sehr er von der hohen Bedeutung der Vaceination für 
las öffentliche Wohl’) überzeugt ist“, obgleich er, der Pal- 


ner, als in dieser Frage wesentlichstes Mitglied der wissen- 


1\ Das ist ein entsetzlicher Irrthum. in welehem sich Herr 


(@eheimrath Eulenberg befindet. Derselbe erinnere sich doch nur 


der vielen Pocken - Epidemien, welche allbekannt selbst ı 


1 

ı den 
1 
i® 


Hauptimpfstaaten, wie Baiern, Würtemberg etc. ın den 
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schaftlichen Deputation zu Berlin wenige Minuten vorher 
erklärt hatte: ‚Dass die Gründe für das Gutachten, welches 
später an das Reichskanzleramt von jener Deputation ab- 
serehen wurde |behufs Empfehlung des Impfzwangs), 
zu dieser Zeit vollständiest jedes haltbaren Bodens ent- 
hehrten, da ja das empfehlende Gutachten der betr. Depu- 
tation, gleich allen damaligen Gutachten aller Universitäten, 
Fakultäten und Impffreunde sich nur stützte auf die als 
erwiesen angenommene Thatsache; „dass dureh die Statistik 
nachgewiesen sei, dass die Einführung der Impfung in ihrer 
alleemeinen Anwendung den sichersten Schutz gewähre gegen 
die Blattern, während er, Geh. Ob.-M.-R. Dr. Eulenbere 
aber — leider — bekennen müsse: „Dass — er — eine Sta- 
tıstik m Bezug auf die Beurtheilune der Wirksamkeit 
der Impfung gegenwärtige noch für zanz unmöelich 
halte —“ | 

Ferner — wie wäre es sonst wohl möglich zu erklä- 
ren, wie es möglich war und geschehen konnte, dass Herr 
(Geh. M.-R. Dr. Günther, als Vertreter der sächs. Reeierune. 
in einer Sitzung der ersten Kammer des sächs. Landtaes 
erklären konnte: „Die wegen möglicher Uebertraeung von 
Krankheiten an die Impfung sekmüpften Befürchtungen seien 
auch etwas übertrieben, denn Gefahren aus einer richtig 
und vorsichtig geleiteten Impfung würden dem Menschen kaum 
erwachsen —“, ieh sage, wie wäre es sonst wohl möelich 


lat; Ei : un 1 ur met : ü 
'etzten Jahrzehnten progressiv immer und immer öft er, heftiger 


| Far iaTtn 1 u 7 ' u = - : 
und verheerender auf taten, erinnere sich der mörderischen 
Pocken-Epidemien neuerer Zeit ın Marseille. Pa ris, London 


in welch letzterer Stadt z.B. 1871/72 allen verschä riten Impf- 
wangsmassregeln zum Trotz — 5000 Einwohner an den Pocken 
ba i = I 


starben und mehr als 100.000 elend und verstümmelt wurden! 


Fr 
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eine solche officielle Erklärung zu erklären gegenüber 
der überwältigenden Masse serentheiliger 'Thatsachen , 
welche im allgemeinbekannten englischen Blaubuche, welche 
in meiner früheren, auch der sächsischen Regierung über- 
reichten Oppositionsschrift') und ebenso in dieser Schrift hier 
abermals aufs unzweideutigste — unwiderleglichste‘) — nie- 
dergelegt sınd? 

Endlich — wie wäre es sonst wohl möglich zu erklä- 
ven, wie es möglich war und geschehen konnte, dass der 
alleemein hochgeehrte Herr Abgeordnete Dr. Löwe, trotz 
der gegentheiligen, durch das enelische Blaubuch hinrei- 
chend begründeten Thatsachen, trotz aller der jetzt in dıeser 
Schrift von Neuem zu vielen Hunderten verzeichneten, qua- 
litativ sehr respeetablen Menge von zum grossen Theil alten, 
erfahrenen, praktischen Aerzten, ärztlichen Öommissionen und 
Fachmännern, von welchen ein sehr grosser Theil auf das 
Entschiedenste ungünstig über die Impfung öffentlich sich 
ausgesprochen hat — ich sage, wie wäre es sonsi iberhaup! 


1) Ein offenes Wort gegen Impfung und Impfzwang. 3. Aufl. 
Leipzig, 187». 

2) Keiner, soweit mir bekannt, von Deutschlands Aerzten hat 
es für angezeigt gehalten, um der hohen Wichtiekeit der Sache 
willen. sich die Mühe zu reben, meine damalige Schrift einrehend 
zu widerlegen. Denn ein schlechter Witz, den in Wiesbaden da- 
mals Herr Dr. G, und ein — alter — Herr in Süddeutschland 
elerentlich sich erlaubte, richtet sich von selbst. Bis auf die 


Wien. med. Wochenschrift nehmen auch jetzt noch deutsche medı- 


einische Zeitschriften — soweit ich es versuchte — gegen die 
Impfung gerichtete Aufsätze — nicht — auf. Quod semper, quod 


«b omnibus ut ‘relevatum creditur, id tenendum ut 


ubique, quod 
logma, sagte wörtlich schon als Impfpapst, Herr Dr. Hüser 1854 
in seiner Schrift: „Die Vaceination und ihre neuesten (xegner. 


Non possumus. 
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mörlich zu erklären, dass trotzdem Herr Dr. Löwe, als 
Mitelied der Petitionscommision, den Nicht-Aerzten unter 
den Abzreordneten im letzten deutschen Reichstag gegenüber 
lie entschledene Versicherunz abreben- konnte: „Dass es nur 
eine sehr kleine, quantitativ und qualitativ nicht mitzäh- 
lende ärztliche Partei sei, welche hinter denjeniren Petitionen 


tehe. welehe .eeren Einführung des Impfzwangs“ an den 


Ste 
deutschen keichstag gelangt waren? — Nein — gewiss — 
es schnarreht zuweilen unverzeihlich, et ipse optimus Ho- 


| 47° 1 
ıiEL1lS. 


um die Wahrheit zu verberren. 


u \: 


[ri 
Ur, Nıttineer, 


Beweis der Nichtschutzkraft der Vaceine in 
Zahlen. 


(Nittinrer, Staatsmarie 8. 13—20.\ 


Die Zahl der Blatternkranken in Würtembere hat seit Ein- 
führung der Zwangsimpfung, trotz bekannter seeentheilieer 


1 


Behauptungen, sehr zugenommen. ' 
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Durch eine treue Darstellung, wie seit der Vaceination 
die Ziffern der Blatternfälle stetig anwachsen, wie die erste 
Epidemie dieses Jahrhunderts von 1814—17, welche vor der 
zwanesweisen Impfung überdies in Nothjahren auftrat, 9436 
Kranke im Jahr, die letzte dagegen, welche im Jahre 1864 
9764 Fatirte und weit mehr Verheimlichte hatte, gering 
veschätzt 33 mal mehr Pockenfälle aufzuweisen hatte — 
nreh soleh einfache, allseitig vervollständigte Darstellung 
les Thatbestandes vor der Kammer?) hätte Herr v. Schad 
würdie abeethan, was und nichts weiter die Petenten an- 
strebten, ar hätte damit sicherlich selbst diese Kammer zu 
iberzeuren vermocht, dass die drei Glaubensartikel des Impf- 
vagetzes vom 25. Juni 1818 wnhaltbar seien. Angesichts 
dieser aufschwellenden Flut von Zahlen kann von einer ebben- 
den Abnahme der Blattern keine Rede sein, es liegt hier ın 


ten preuss, Landtages, am 4. Juni 1875, die Schutzpockenimpfung 
der Schafe von vorher ausdrücklich eingeholter polizeilicher Er- 
laubnies — abhängige gemacht — somit thatsüchlich bereits — in- 
direet — verboten — wurde. (Vgl. Hamb. Nachr. Nr. 133. 1875.) 

1) So viel Pockenkranke kamen allein in der Stadt Stuttgart 
vor. Der für den Commissionsbericht in der würtb. Ständekammer 
vewählte Impfreferent, Herr v. Schad, schrieb gewiss mit innerem 
Wıderstreben: „Die Gesammtzahl der Erkrankungen (in Stuttgart) 
ist jedenfalls weit über 1000 zu schätzen“ — zu schätzen, was er 
renau kennen musste? Würtb. ärztl. Corr.-Bl. 15. Febr. 1865. 

2) Den 4. Aug. 1863 waren nämlich 7 Petitionen um Auf- 
hebung des Impfzwangs, unterzeichnet von 5558 Personen und von 
Magistraten mit ihren ganzen Gemeinden an die würtb. Stände- 
versammlung abgegeben worden. Sie laren nahezu 2 Jahre beı 
den Akten der Petitionscommission, bis sie nach 780 Tagen den 
15. Juni 1865 der zweiten Kammer mit einem Berichte des von 
der Commission bestellten Berichterstatters Öberjustizrath v. Schad 


zur Berathung und Beschlussfassung vorgelert wurden. 
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eanz deutlichen Zahlen vor, dass es leider nicht wahr sei, 
was die Impfgesetzgeber einst als Glaubenssätze aufgestellt 
haben, nämlich im Artikel des Gesetzes: 

1) dass die Schutzpocken nicht den mindesten Nach- 
theil für das Leben und die Gesundheit haben. (Siehe 
hier das ungiftige Gift im würtemb. Staatsanzeiger 
20. Juli 1854) )); 

2) dass die Schutzpocken die möglichste Sicherheit 
bieten für die Tilgung der Pockenanlage. Siehe 
hier den Ministerial-Erlass vom 3. April 1555: Die 
technische Hexerei°); 

3) dass die Schutzpocken das einzige Mittel (— wie! —) 
seien, dıe Blattern sammt ıhren verheerenden Folgen 
zu verbannen. Siehe hier den stupiden Impfzauber, 
welchen die Bürgerzeitung fast jedes Jahr ım April 
abdruckt mit der Unterschrift: Kgl. Medieimaleol- 
legium.”) 

Wie entschuldigt der Herr Berichterstatter diese in 2. 
und 3. des Gesetzes für Jedermann zu Tag liegenden schweren 
Irrthümer? In gar naiver Weise also: „Da die Einfüh- 
rung der Kuhpockenimpfung ın Würtemberg erst im Jahre 
1815, somit zu einer Zeit erfolete, wo bereits eine reiche 
Erfahrung von andern Ländern dahin vorlag, dass auch mit 
Krfolg Geimpite von den Pocken befallen werden, so ist 
entfernt nicht einzusehen, wie der obersten Medieinalbehörde 
Würtembergs diese 'Thatsache unbekannt bleiben sollte.“ 
(Sie hatte ja Elsässers Schrift vor sich.) 

(z0tt bewahre mich vor meinen Freunden! mag das 
Medismalcollesium ausgerufen haben, als es diesen Satz ver- 

1) Zu lesen in „das falsche Dorma“ $. 40, 


2) ıbid. $. 48. 


3) Steht worttreu in Jenners Gant . 3. 
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nommen. Wenn dasselbe IE „diese Thatsache“ wirklieh 
eekannt, her (ler Regierung serenüber, welche (das Impft- 
vesetz erlassen hat, verschwiegen hat; so wäre das betrug, 
war aber den (Gesetzgebern „die 'T'hatsache“ bekannt: so ist 
ler Zweck des Gesetzes eine Lüge.) Ein Drittes giebt es 
nicht. 

Nicht viel besser als mit 2. und 3. steht es nit dem 

(laubenssatz. Die Gelehrten des Kamm erberiehts lassen 
len Herrn v. Schad darüber soviel Wunderbares sagen, dass 
eine ausführliche Widerleeung Zahl um Zahl notwendig 18t, 
ım die künstliche Verwirrung zu klären. Zur alleemeinen 
Orientirune und zur Widerlesung der Behauptungen (les (fe- 
setzes mag vorläufig dienen, was Dr. insel, Ministerialrath 
und Vorstand des statistischen Bureau’s in Berlin,”) als Be- 
sultat genauer amtlicher Untersuchungen aufstellt. Seine 
Bereehnuneen erstrecken sieh über einen Zeitraum von 
A5 Jahren und die Thatsachen, welche er daraus gewonnen, 
hesti itigen vollständige unsere aus einer Keihe von DU Jahren 
berechneten Ergebnisse. 

Dr. Engel beweist nämlich: 

") der Tod durch die Pocken ist im Ganzen noch 
ebenso häufig wie früher; 

b) bei den akuten Krankheiten ist eine stetige und 
erhebliche Zunahme der Tödtlichkeit bemerkbar, sıe 
stieg 

beim männl. Geschlecht von 146 auf 1: 116. 


weibl. r $ 163 5 | : 150. 


1) Sie steht sonnenklar in Impfvergiftung 1, 1850. 5. 121, ın 
Dosma 1567. $. 45 der Impfreferent Vless. 

2) Zeitschrift des k. preuss. stat. Bureau’s 1862. Augsb. Alle. 
Ztg. Beil. vom 20. Aug. 1865. Jenners Gant, Leipzig bei Brauns. 


nf’ Deren 
3, Preussen. 
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Denselben Nachweis «iebt Dr. Seaton in London im 
Blaubuch Nr. 421, wie wir in unserem Buche: Testament 
der Natur 1. S. 217 gezeigt haben. 

@) Die Zahl der Todi xehbornen hat sich erheblich 

vermehrt, sie stleg 

beim männl. Geschlecht von 1: 642 auf 1: 547. 

| weibl. . se lieg ART 

Auf 100 Sterbefälle kommen in Berlm 5,94 Todt- 
ceborne. 

In Würtemberg kam — nach Schübler 

ım Jahr 1700/9 . 1 Todtgebornes auf 40 Geburten. 


rre: j; 22 


Dans, Lola r ae, s; 

Wir haben also wie in Berlin die grauenhafte Erschei- 
nung von 5°/, Prozent todtgeborner Kinder, i. e. kranker 
Eltern. 

d) Die Krankheiten der Öentralorgane, nament- 

lich der Brust, bilden sesen die weniger eefähr- 
Iıchen Krankheiten der peripherischen Organe bei 
weitem die Mehrzahl. Hier der Beweis: 

Unter je 100 Sterbefällen wurden veranlasst: 
durch Schwindsucht 12,,,. Abzehrune 9,,, | 
Stickfluss, Herzschla&@ 4,-.. Brustentzündune Ah ne 
Bräune 4,... | | 


durch nervöse Fieber 4,,,, Krämpfe 7,.,, 


= 190),..0/ 
Cholera 4,,,, Hirnschlae 5,,.. (“ro lo 
6 Prozent. 

Man sıehi LS diesen Aneaben. lass (lıe PIeUS- 
sıischen Behörden keine Geheimnisskrämerei mit 
ihren Krankheits- und Mortalitätstabellen treiben: 


es ıst Ihnen vor Allem um die Wahrheit zu thun. Sie 


1) Nittinger, lestament I. 8. 151. 
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scheuen sich auch vor den Resultaten nicht, so deutet das 

statistische Bureau ohne Umschweife und durch unumstöss- 

liche Zahlen darauf hm: 
die Impfung ist nicht nur unnütz, denn der Pocken- 
tod fordert noch eleich viele Opfer wie vor der 
Impfung, sondern sie wirkt sogar im höchsten 
Grade schädlich, denn seit 45 Jahren Impizwang 
sind die eefährlichsten Uebel der Menschheit stetig 
sewachsen und die Sterblichkeit ist in erheblicher 
Zunahme! 

Doch! weichen wir der Schieksalsfrage nicht nach ber- 
lin aus. Auch in Würtemberg herrschte vor dem Impige- 
setz der Tod durch die Pocken wie früher nach dem Mass- 
stab der besten Pockenkenner, es starb im Allgemeinen je der 
15. Blatternkranke d. , 7 Procent. Nach der Einführung 
des Gesetzes musste das Würtemberger Land alsbald höhere 
Procente zahlen. Hier der Beweis der Nicht-Milderung 
der Blattern m Zahlen; 

Ansicht, wie die Vaceination in Würtembere die Pocken 
nicht gemildert hat. 


Wiıe vıele Wievielesind 


Jahrgänge. laren an Blat- an Blattern Es starb also 
tern krank, restorben. 


je der 


1814—17 vor dem Gesetz 2385 170 lite = 7, Proz. 
Nach dem Gesetz: 

de ee eos 324 39 ldte = di „ 
1524 Epidemie 

Nach der Keracceine: 
1831'/s—1836!/a ohne Epi- 

demie . | 1677 198 Ste=11. „ 

335 es 1514 [4 
1847 ._ 50 : } T100 15 — U. 

a0 . ehe wi 615 lite 5; 
1554—63 ohne üpidemie 1359 15% 1Pte = Sı „ 
1564 # = = 5 . u . 2 EHE 1b) 1Tte =— 3,7 en 
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Die letzten Ziffern vom Jahr 1564 erregen ganz eigen- 
thümliche Bedenken, denen wir, weil die Zahlen selbst 
reden, keinen Ausdruck geben, Diese Epidemie war selbst 
nach dem Zeugnisse des Impfreferenten weit — ja sehr 
weitaus die grösseste, durch alle 4 Kreise des Landes ver- 
breitet, Ohne grosse Spürkraft werden wir durch die Ver- 
sleichung mit den voranstehenden Zahlen dahin geführt, 
anzunehmen, dass die Manieren der Medieinalpolizei manchen 
Bürger und manchen Arzt zum >chelmen gemacht habe, 
ihre Pockenkranken nicht anzuzeigen, dieselben 
unter „anderen‘“ Namen sterben zu lassen. 

Diese Abrechnung giebt der Regierung eine zweifellose 
Aufklärung. — Die Epidemie dauerte über die ganze streng- 
kalte Zeit bis zum 1. April 1865, d. h. sie war bis auf 
sporadische Fälle „wie weggeblasen“, als mut plötzlicher 
Wendung die ungewöhnliche Wärme eintrat und die Creatur 
8 Monate wasserarm liess. Diese frische Thatsache könnte 
einer wachsamen Regierung die Aufklärung über unsere 
Thesis und so oft schon gemachte Frage zeben: 

Wer bliess stop die Blattern aus, das rablate keyac- 
siniren oder — die Sonne?'‘) 

Diese Resultate ernster Beobachtungen und Untersuchun- 
een kann man nicht mit unerwiesenen Zahlen umstossen, 
vermag ein dialektischer Kammerbericht nicht zu ver- 
hüllen, der scholastische Zopfi des Staatsmedieus nicht zu 
erwürgen; solche Wahrheiten lassen sich nicht ım Staube 
des Registraturkastens ersticken; über „einen für die Volks- 
wohlfahrt so wichtigen Gegenstand“ geht man nieht unter 


1) Siehe Impfhexe S. 3—16: die Weltgeschichte und die 
Naturwissenschaft über das Impfen. Jenners (Gant $. 10: die Natur- 


philosophie iber das Impfen. 
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len Witzworten eines Ministers „ich habe. meinen ‚Gesslers- 
hut‘ draussen eelassen“ zur Tagesordnung über; solche Test- 
stehende Thatsachen lassen sich nicht durch Abstimmung‘) 
einer unriehtie informirten Kammer beseitigen. 

Hier beweisen Zahlen, dass ein gemeinschädliches Ge- 


1) „Die Erfahrungen, welche man in Würtemberg gemacht hat, 
woselbst die Vaeeination seit dem Jahr 1818 Zwangsweise durchge- 
führt wird, haben bewiesen, dass die Schutzkraft der Vaceme gegen 
die Pocken keine absolute ist, sondern dass bei einem „begrenz- 
ten“ Theile der vaceinirten Individuen nach einer kürzeren und 
länreren Periode sich eine Empfänglichkeit für die Pockenansteckung 
zeist.* (Da Herr v. Schad diesen Passus aus Impfhexe =. 137 
Bericht der würtb. Regierung an die englische, wörtlich abgeschrieben 
und doch so „beerenzt'" hat, dass ausserhalb seine& (teheres Ehre 
und Wahrheit, selbst S. 201 falsche Zahlen und Angraben. 
dem Nullitätssystem Ükens verfallen könnten: so lassen wır die 
Scharte offen.) 

Das 1818 erlassene Impfzwangs-Gesetz, von welchem die Ge- 
etzreber selbst bezeuren, dass es seine Verheissunren nicht erfülle, 
vorn dem dıe redliche Wissenschaft bezeuet und die Erfahrung lehrt. 
lass es unläugbar die nachtheiligsten Folgen auf Leben und Gesund- 
heit ausübt (Test. YILL), syphilisirt | Vest, Wl L.), mordel (Test. IX . 
ein (Gesetz, das zur verfassunsslosen feit als absolutistisches Wohl- 
fahrtsmandat erlassen worden ist, wurde in einer constitutionellen 
Kammer von einem auf die Verfassung beeidieten Mitglied des 
Richterstands vertheidiet und zwar unter intellektueller Beihilfe 
desselben Med.-Colleriums, das schon vor 10 Jahren die Schutz- 
kraft der VWaecine verneint und aufs Ehrliehste ..das Staats - Impf- 
wesen“ in seinem Generalbericht (vel. würtb. med. Corr.-Bl. 27, 
April LSbl) als die „allremeine Infeetion du roch Vaceine- 
sıft“ bezeichnet hat; ein Gesetz, das schon im Jahr 1807 keimte. 
aber unter dem weisen Könie Friedrich I. nicht aufkommen konnte. 
wurde vom Minister v. Linden als eine Nothwendickeit erklärt und 
von 81 Abgeordneten des Volks mit mehr Hingebung als Logik 


sanktıonirt. 
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setz aufrecht erhalten wird von Leuten, welehe der zwin- 
renden Logik der Thatsachen aus dem Wese zn oehen 
lieben, und es vorziehen, die Palliative einer seichten Aftar- 
wissenschaft und die Produkte vorlauten Literatenthums als 
höchste Weisheit zu verehren. 

Bei dem praktischen Zuge unsrer Zeit, welcher die 
Wohlfahrt des Volks als höchstes (Gesetz aufstellt, muss (der 
Grundsatz der modernen Arıstippe: „Jummodo mihi bene !“ 
em Ende nehmen, denn das so schwer eeschädiete Volk 
wird endlich zur Erkenntniss des ihm zugelüeten Schadens 
gelangen, es wird mit Schrecken erkennen, dass jetzt die 
Blattern höhere Procente von ihm verlangen als vor Ein- 
führung des Impfzwangs, der das Alleemeinbefinden des 
Volkskörpers schwächt und ihn für „andere“ schwere Krank- 
heiten empfänglicher macht. 

Eine weise Reeierunz seht solchen Frasen 
nicht aus dem Wege, sie kommt ihnen zuvor. um 
nicht von den Folgen überrascht und überwältiet 


zu werden. 
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"Man saet oft, Zahlen regieren die 
Welt. Das aber ist zewiss, Zahleı 
zeiren, wie sie regiert wird.“ 


(toet h e, 


Die Lebensverkürzung in Preussen. 


(Nittinger, Grundriss $. 121—22.) 


Kranichfeld. Prof. der Mediein an der Universität 
zu Berlin: Die Volkszahl Preussens stieg In den vierzig 
Jahren von 1817—1858 von 10’/, auf 18 Millionen. Allein 
seit 1840 hat sich in den acht Provinzen des König- 
reichs ein Nachlassen im Steigen der Bevölkerung 
fühlbar gemacht, obwohl das Land viel Einwande- 
-ung hat, und ebenso [im Gegensatz zu Belgien‘), Nord- 


amerika’), Ohina°’), Schweiz‘), Spanien’), Italien’), 


|) Statist, Documente der belrischen Gentral- Commission für 
Statistik II. bis V. Bd. 1356—59. Die Bevölkerung Belgiens hat 
sich vom 31. Decbr. 1856 bis mit 1859 von 4,530,000 auf 4,671,000 
rehoben. 

2) Neue Frankf. Fite, 10. Nov, 1861. Die Staaten der Nord- 
nmerıkan., Umon hatten von 1850 b0 31'/ Mill. Einwohner, also 
eine durchsehnittliche Zunahme der Beyölkeruns von über 35 Proc. 

>») Augsb, Abd. Zte. 7. Juni 1557, Die Bevölkerung von 
Uhına und seiner Öolonien wuchs son 1815-57 von 371 Millionen 
auf 400 Millionen. 

t) Berner Bund 5, Juni 1860. Dr. Schindler in Arth. 
Dr. Rippmann in Rothenflüh, Baselland. 

9) Schw. Merkur 3. Deebr. 1858 und Otficieller Sanitätsbericht 
des Sigelo medico Nr. 334, 1860. und Journ. des Connaiss. med. 
20, Juli 1860. 

6b) Nach einer an Nittinger aus Livorno gelanvten Mittheilune. 
Vel. (arundriss 8. 49. | R 
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wussland, Griechenland, Portugal, Norwegen] 
in Holland), Oesterreich“), Würtemberg®’), Ba- 
den‘), Mecklenburg-Strelitz’), Frankreich‘), Eng- 


1) Nieuw Amsterdamsh Handels- en Effeetenblad, 10. Nov. 1860 
und A. A. Zte. 20. April 1857. 

2) Von Üzörnir, Director der administrativen Statistik in 
Oesterreich, 1550—51. Kolb's Statistik 8. 383. 0. Hübner 
1330—51, 1. 5. 157. Schreiner 1819—1827 in H. Berghaus 
Staatensystem 1839. 1. 8. 804. Dr. Hechenbereer in den 
kathol. Blättern aus Tirol 8. Aurust 1861. Tiroler Stimmen 1861 
Nr. 107, 115, 118, 139, 140, 150. Ferner A. A. Ate. 26. Oct. 1859. 
Officieller Bericht. 

3) Würtb. Jahrb. 1858. IL. 8.4 flgd. in Nittinger: a) Impf- 
zeit 8. 120: „Ueber dıe Abnahme des Zuwachses aller deutsch. 
Staaten“; b) Impfvergiftung 11,8. 49. Dogma % 0: „Ueber Ab- 


k 


nahme der Geburten, Mehruns der Todtrebornen“; ec) ibid. $. 83: 
„Ueber die Geschlechtsverhältnisse“: ad) ıbıd. >? 17. 73. Dosma G, be 
„Ueber Zunahme der Sterblichkeit“; e) Generalstahsarzt v, Klein 
im würtbe, med. Gorrespdz.-Bl. 5. Dee. 1859: „Ueber Abnahme 


k 


der Zahl der Militärpflichtiren“; ) Dogma n..0: 0. Lmpfzeit 3 00% 


A.A. te, 3. Febr. 1861 und 22, Juli 1856. Dorma See „Ueber 


Krankheiten des Militärs": z) Köln. Zte. 6. Aus. 18558: „Ueber 


krankhafi bleiche, fahle Gesichtsfarhbe“, 

4) Heunisch, Statistik v. Baden. Heidelbr. 1857. 

5) M.-R. Dr. Zehender, Bericht über Erkrankunren, Todes- 
fälle und Geburten. Erlangen b. Enke 1861. 8. 23 u. 60. 

6) A, Leroyt, Director des statist. Bureaus in Parıs. 10, Bd, 
seiner Statistik der ewerung der Bevölkerung in Frankreich, 
ferner b) Schw. Merkur 3. Dee. 1858: c|) Dr. Munaret (Lyon): 
lie nombre des Impropres du service milıtaıre va en s’accrolssant, 
jen accepte les chıffres et les deplore.... il appelle de la part de 
Etat et de la science des ENUUELESE nombreuses trop vainement 
reclamöes depuis X. ans, Vel. Csafle, Journ. d. Uonnaiss. med, 
20. Juni 1560, und Nittinger, Impfvergiftung Il. $. 49; d) Journ. 


m 


d. Connaiss. med. v. Üaffe 20. Nov. 1859 u. 30. Jan. 1860. ?0. Juni 


7. 


1 





9) Die Lebensverkürzune in Preussen. 


| 


nl‘ ; Polen und Irland.) In den elf Jahren von 
1|845—57 sind blos 161,429 Köpfe ausgewandert. Die 
Volksziffern sehwankten von 1517—55 abwärts: 
Ihe Sterhezifler von |L: 31 AnIER | “ | Stadt. 
l:344 Land. 
Die Geburtsziffer von 1: 253,1 auf 1: 265. 
Heirathen a elets N ersilker 


# 


Das statistische Amt ın Berlin, Mittheilung 6 im 


a — T————— 
-—— 


Jahre 1555 weist nach, dass in den sieben erössten Städten 


_ 


Preussens: Berlm, Breslau, Köln, Königsberg, Magdeburg, 
Danzig, Stettin, die Zunahme gehemmt, in Eupen, Brieg, 


Grünberg, Elbine, Potsdam eine Abnahme der Bevölke- 


az 


rung von 1—2'/, Procent eingetreten ist. 


= z_r= — — - - 
- Sr a = ” 
nn a u en 


|| Dr. Engel, Direktor des statistischen Bureaus in Berlin: 
IN Die Sterblichkeit und die Lebenserwartun®een im 
| preussischen Stäaate.”) 

|) | Die Ziffer der mittleren Lebensdauer ist für den. 
Hl 


ISHl): Mr, Bretonneau via repetuni sl ieh: eleves: „es AS, ii 


VOGCcINez plus, surtout ne vaceinez plus!" Mr. Bons guet, surnomme 


= 


le Jenner francais: „Si la vaceine reportaıt sur la jeunesse la dette 


0 


de l’enfance., | faudrait la FEROUSSET ommNe le plus Iuneste present, 


qui ait jamais &t& fait aux hommes!“ Mr, Serres: „Jhumanit& est 


— 7 Wer 


interessce & ce qu'on appr&cie bien la nature de la fiörre Ly- 
phoide, qui devient de plus en plus frequente.“ Mr. Villette 
de 7 erze, lıa vaccıne, 505 econsequences funestes eiG, Paris 
1501, >. 2611. glaubt nachrewiesen zu haben, dass Syphilis] Typhus, 
m_7 | i 7 2] # i : 
Lubereulose. Scrofeln et, der Vaeeination tolren als Sor, Trans- 
jormirte innere Blattern: e) vgl. Nittinger, Grundriss 8. 49: 
Mittheilunge von Fritz Burkhardt. Beiruth, 2. Aus, 1861. 

L) bb M. W ıllich in d, Times, vel, Ä. A. At, 24. Aus. 1557 
und 19. Oct. 1858. 

2) A. A, Ztg. 17. Jan. 1859. Ibid, 3, Fehr. 1861. 

m r # 1 FL 

3) Aeitschr, des k. preuss. statıst, Bureaus, 1862, Frankf 
Handelszeitung 1862 Nr. 8 u. 9. 
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welcher ıhre tiefe Bedeutung kennt und sie in ihre Elemente 
aulzulösen weiss, ein wahrer Spiegel der Zustände einer 
Nation. Je kürzer das Leben einer Generation ist. desto 
mehr muss es von Arbeit erfüllt sein, damit sich die Ge- 
neration amortisire. Mit andern Worten heisst das: die 
KWitern müssen sich fast nur für die Kinder plagen: 
sie müssen ihrer eigenen physischen Erhaltung Abbruch thun, 
sie müssen sich schlechter nähren und nothgedrungen sogar 
die Periode der unproduktiven Consumtion der Kinder ver- 
kürzen, d. h. deren körperliche und geistige Bildung beein- 
trächtigen, sie schon in früher Jugend auf. Arbeit schicken. 
Mangelt die Arbeit, so hleibt kein anderer Ausweg, als dass 
viele Eltern und ihre Kinder der Oeffentlichkeit, der Ge- 
meinde, dem Staate zur Last fallen. Da aber auch dieser 
die Reichthümer nur durch Arbeit aufbringen kann, so ver- 
theilt sich die Last der Erhaltung auf immer weniger Hände 
und Kräfte und das letzte Resultat ist: der Staat verarmt, 
die Mehrzahl seiner Angehörigen kommt physisch und geistig 


hera }. 


Der Nationalreichthum liegt augenfällie in 
seinen Bewohnern. Ein Staat, dessen 10 Millionen Be- 
wohner sich einer mittleren Lebensdauer von vierzie Jahren 
erfreuen, ist reicher als ein anderer von 12 Millionen Seelen, 
in dem die mittlere Lebensdauer nur dreissie Jahre ist. 
Die Resultate, welche in dieser Hinsicht die Statistik 
Preussens liefert, sind „äusserst betrübend“ und „zeigen die 


e des Landes ın nieht wenieer als 





wirthschaftliehen Zustän 


Sinstigem Inchte,“ 


Das durchschnittliche Alter der Gestorbenen betrug: 
1516—20 . . „2757 Jahre 


21—30 . .. ... 2839 


— 
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Die Lebensverkürzung ın Preussen, 


1831--40 . . ;. 28.34 Jahre 
[| 


ATER Fe 
HlzeRlie er 2a 
Wıttel . r . ® 97.55 45 


„Dies hittere Resultat (nebst vielen andern Tabellen) 
ist gewiss für Viele eine Trauerbotschaft. Dr. Engel pro- 
clamirt die Thatsache, die positive, durchaus nicht wegzu- 
| in keiner Weise hlos hypothetisch begrün- 
dete. sondern aus direkten Betrachtunsen ermittelte That- 


leugnende, we 


sache: dass das Durchschnittsalter der Gestorbenen,, resp. 
die mittlere Lebensdauer, grössere Zeitperioden ins Auge 
cefasst, in den letzten vierzig Jahren constant gesun- 
ken sei.“ 

Die Entdeckung, dass das mittlere Alter, nach den Verstor- 
henen berechnet, hesonders seit IS40 herabeehe, ist nicht Ne. 
Mare. d’Espine in Genf‘), Kolb in Zürich”), Legoyt 
in Paris’) u. a,‘) machten schon darauf aufmerksam. Qu6- 
telet stellte schon längst den Satz auf: „La prosperite d’une 
nation augmente ou diminue avec la durde moyenne de sa 
population produetive.“ Das Journ. des Connaiss. med. vom 
30. Sept. 1559 enthält einen Auszug aus den amtlichen 
Sterbelisten von Paris, welcher zeiet, dass in den’ vierund- 
vierzig Jahren von 1813—1857 das mittlere Lebensalter 
sogar der zwanzigjährigen Leute absenommen hat. Es 
betrug | 

5180. Ren. 8bll, Jahre 


816-293. . .. 992 


te) Zr 1 


[u 33 
1840—47 . . . 29. 
H a2 
BE I ee 
r #23 


1) Notice Statistique sur les Lois de Mortalit& et de Survivance, 


2) Kolb, Handb. der Statistik. 2. Aufl. S. 425 
3) >. oben 2 12, 


4) 8. Impfzeit &. 36. 


Die Lebensverkürzuns in Preussen. 


‚Die Zahl der mehr als sechzirjährigen Männer ın 
Preussen ist von 3,53 Procent im Jahre 1516 auf 2,99 
Procent im Jahre 1840 und sogar auf 2,75 Procent ım 
Jahre 1558 herabgesunken! Das ist eine vollkommene Be- 
stätigung der in der andern Art gefundenen Ergebnisse, dass 
die Lebensdauer in Preussen nicht zu — sondern leider 
seradezu abgenommen hat.“ 

.So sehr überraschte und erschütterte uns diese klare 
Verneinung der Fortschritte unseres Wohlstandes, dass wir 
schon entschlossen waren, lieber von der mühsamen Unter- 
suchung abzulassen, als die so tief gewurzelte Idee von der 
steigenden Prosperität des Menschengeschlechts aufzugeben. 
(selten denn nieht diese und ähnliche Ideen für eine ausge- 
machte Sache? Und nun auf einmal dieser untrügliche 
Beweis vom Gesentheil! 

Diese starren Zahlen buhlen weder um die Gunst der 
Einen, noch fürchten sie die Ungsnade der Andern.“ 

„Man hat sich, sagt Dr. Ludwig Mertens ın Ber- 
lin, einen unmittelbaren Eingriff in die persönliche 
Freiheit erlaubt und ein entschiedenes Gift in die 
menschlichen Leiber zu bringen sich für befugt 
sehalten. 
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Nittinrer, die Impfzeit 5. 99-11 2} 
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Kinleitune®. 


Epidemien lassen sich nicht bannen, sie stehen unter 'der Ail- 
macht «ottes, Das Seuchentilgen ist ein Bischen zu viel fir den 
kleinen Menschen. Wer behauptet, der Mensch habe die Welt von 
den Blattern erlöset, lästert Gott. 

zum Mildermachen und Deplaeiren der Blattern gehört die 
kralt, die Gesetze der Natur nach Willkühr bewegen zu können, 
und diese hat der schwache Mensch nicht. Wer es dennoch behauptet, 
lästert Gott. 

Wer die Geschichte der Seuchen der Menschheit, wer Vernunft, 
Instinkt, ja seine eigene Akademie und ihre Lehren verleug- 
net, lästert die Menschheit. 

Jenner’s Kulpockenimpfune ist nutzloser Schwindel, für dessen 
Verbot heutzutage mehr Gründe vorliegen, als für das zleichwohl 
zerechte Verbot der Inoeulation. Sie hat den Typhus und die Sterbe- 
falle vermehrt, sie hat als nener Siundenfall die Menschheit körper- 
lich und geistir deeradirt. 

Lch lasse nie impfen und warne mit aulzchobenen Händen alle 
Mütlter davor! 9, das talsche Dorma von der | 
Part: 


mptung, ISH7, 





Kin Jahrzehnt des Impfkampfes ist vorüber! Um das 


| 


Aas des Impistoffes versammelten sich die (1eler und führten 


ein satanisches Gekrächze, aber der Herr, dessen Sache es 


en Di u Be | MT RER KL 1 
\ accılnatlon und. Statistik. 4) 


alt, hielt ihnen die Krallen. So oft ich m immern und 
äussern Nöthen darüber war, trat der Herr mit seiner Hülfe 
zu mir, dass ich freudig erschraek. Mit neuem Muthe zen- 
zete ich für ıhn, so gut ıch konnte, so stark ıch könnte, und 
rücksichtslos für mich wıe geren Andere. Eıim lichter Faden 
zieht sich durch den Impfistreit. Die Öffentliche Meinun® 151 
oewonnen, die Aristokräatie der soe. Bildung streitet noch um 
Jenner’s Bart und kann die Wahrheit der Virusation nicht 
widerlesen. Der Plebs der Jenneristen sind keine Christen. 
Den Schwerpunkt, die grosse Verantwortung, welche auf 
der Impfung und auf dem Schweigen über sie ruht, habe 
ich endlich abeewälzt 1) auf die Vertreter des württem- 
bereischen Landes und 2) auf die Vertreter der grossen eng- 
lischen Nation. Ieh bin und fühle mich nun frei. Das 
Uebrige stehet im Gottes Hand. Sauve qui peut! Animam 


salvavi! Der Herr wird uns erlösen von dem Uebel, denn 
sein ist die Macht und die Herrlichkeit, in Ewiekeit! Amen! 


Stuttgart, den 21. Septbr. 18598. 


|. Vaceeination und Statistik. 


[ch scheide die Statistik in eine bewegliche und in eine 
unbeweeliche. Die bewegliche ist das hinkende Ross für 
wankende Gründe, das Jeder reiten kann; sie bildet ein geist- 
tödtendes Chaos, ein Meer, Berge von Zahlen, ein abschre- 
ekendes Tabellensystem, welches für das praktische Leben 
nichts nütze ist, weil es auf Wandelbarkeit der Zustände, 
Unzuverlässlichkeit der Anschauungen, leichten Hınwurf der 
Aufzeichnungen gegründet ist. Sie führt desshalb irre und 
zum Zanke. 

Das zeigen am evidentesten die Impftabellen, Blatternre- 


u i = Ze - 1: ai f wire v r nn i ? er - no 
oister etc. Vel.Dr. E. Beaugrand, Journal des eonnalssanees 
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mädıe. PTC. par Gaffe 20. DEDpt. 1558: Sur ineertitude (les 
documents statistiques, relatıf & la mortalite par äges. 

Die unbewegliche Statistik — Tod, Geburt, Hei- 
rath. Volkszahl — ist eine stillstehende Geschichte der Zu- 
stinde eines Volkes, aus deren Lehre die Zukunft berechnet 
wird. Ihr Ergebniss muss von der Wirkung zur Ursache 
führen, Gesetze fundiren, wodurch die Grenze der Wissen- 
schaft prineipiell bestimmt wird. Sie allein ist ehrlich und 
entscheidend über die Frage der Vaceination. 


Bevölkerunesverminderung. Uebervölkerung. ') 


„Alle Berechnungen über die Zeit der Verdoppelung der 
Kinwohnerzahl in den verschiedenen Ländern Deutschlands 
erweisen sich nach den Resultaten der beiden letzten Bevül- 
kerungsaufnahmen, zumal in sämmtlichen 'Theilen des Zoll- 
vereins, als rein unbrauchbar. 


Die Volkszahl soll sieh verdoppeln 


bei 1 °/ Zuwachs in 69 Jahren, 


{163 7 
h | # 7, BR .Jä, N 2, 
2 | 90 
FA | Er, BEE B- u, ER) 138,9 
i ne 
.; 4 33 3 3 is 43 


Bei jeder Aufnahme in der kurzen Zeit von je 3 Jahren 
sostaltete sich das Verhältniss anders. Insbesondere sind da, 
wo sonst die allerstärkste Zunahme statt fand, z. B. in der 
bayrischen Pfalz, in Hessen-Darmstadt, Baden, Württemberg, 
Preussen ete. nicht nur im Allgemeinen enorme Vermin- 
derungen eingetreten, sondern es hat sich soear. statt jeder 
Zunahme, vielfach eine positive, mitunter ungeheure Abnahme 


1) Handbuch der Statistik, der Völkerzustands- und Staaten- 
kunde von G. F. Kolb. Zürich 1857. 
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der Volkszahl ergeben, z. B. ın der Rheinpfalz in nur 9 
Jahren eine Verminderung von 24,142 Menschen, also von 
heinahe 4 Procen! (3,94 a), in Württemberg eın Defieit von 
20,173 Seelen (18”/,,). 

Das sprechendste Beispiel gegen die Lehre von der mathe- 


matischen Progression der Volksvermehrung biete! Frankreich 
dar. In keinem Lande unsres Gontinents sind Ansässie- 
machung, Verehelichung, Freizügigkeit, Gewerbshetrieb, (aüter- 
theilbarkeit mehr erleichtert als hier. Auswanderung wird 
von der Einwanderung überboten. In den 91 Jahren von 
1519 — 90 hat Frankreich dureh die Auswanderung hlos 
188.752 Köpfe verloren. (William Brom well’s Statistik.) 
In natürlicher Folge davon — überdies in Betracht der klima- 
tischen Verhältnisse und des schon südländischen Volkscha- 
sakters — müsste jeder blosse Theoretiker annehmen, dass 
serade hier eine Uebervölkerung um\ ermeidlich eintreten müsse. 
Statt deren sehen wir, dass die Volksvermehrung in gar keinem 
andern der Grossstaaten so langsam voranschreitet als eben hier 
'n Frankreich. Siehe d. f. Dogma ». 52. 

Ks ist ein überraschendes Faktum, dass - ungeachtei 
aines Steieens der Bevölkerung von 24 '/, Millionen vor der 
Vaceination 1784 auf jetzt von 35°/, Millionen - dennoch: 
lie Zahl der Geburten kaum mehr die gleiche Höhe erreicht 
wie damals. 

Hs liegt eine unendliche unerschöpfliche Heilkraft in der 
Natur. und diese Heilkraft manifestirt sich eigentlich auch ın 
dem Verhalten des vernünftigen Menschengeistes aller Ein- 
zelnen im Ganzen hinsichtlich dessen, was ihrer Wohlfahrt 
am zuträglichsten ot." Ermaneelte die Menschheit dieses 
stets nel sich entwickelnden Heilmittels oder würde sie dureh 
fortbestehenden Zwang zur Virusation endlich darum gebracht: 


so wäre sie wahrlich schon, oder würde noch unendlich oft 








\ aceinatıon und tal ıstık. 


vollständie zu Grunde gerichtet werden durch all die HXDE- 
rımente, welehe hald die Laune des wa hnsinniesten ] IESPO- 
tismus, bald die Sucht gouvernementaler Omnipotenz, balıd 
ein faules medieinisches Vereiftungssystem, bald eine philo- 
sophische Physiologie mit ıhren ewaltsamen und unfrucht- 
baren Synthesen, mit ihrer Weisheit, Alles besser zu machen, 
in der unverständiesten Art an ihr versuchte. Glücklich, 
dass die Quelle dieser Heilkraft sich als eine nıe versiechende 
erprob! hat. 

Die Bevölkerungszunahme erwies sich während der Impf- 
zeit und namentlich während der letzten Jahre (vierte Impf- 
periode) in den meisten Ländern Deutschlands als äusserst 
serine, es ergaben sich vielfach Rückschläge, Defieits, am 
stärksten in Württemberg. Ist diese Erschemung blos das 
Krzebniss der zahlreichen Auswanderungen? 

„Wir glauben, sagt Kolb, diese Frage verneinen zu 
sollen.“ Der Menschenverlust, welchen Deutschland nebst 


Preussen und Oesterreich erlitt, betrug nach Otto Hübner: 


SEN TE An irn 94,581 Köpfe, 
Se 005 
(SHE a nenne 
FSapl 0 EN 
ISDOS Ran ad 
Bee ERHT 
en I 162,301 


150 ee en: W625 
894,929 Köpfe. 

„Vieser Menschenverlust ist allerdines kolossal und den- 
tet auf das Bestehen sehr fehlerhafter. sehr unnatürlicher 
Zustände; allein dieser Eine Moment erklärt nicht Alles,“ 
erklärt nicht die bedenklichste Erscheinung, das Defieit. 
Vergleichen wir die Staaten a) mit und b) ohne Impf- 


ZWwanE, 
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ı) Staaten mit Impfizwang. 


Kolh S. 383: Die Direktion der adımmistraiiven >ta- 
tistik in Oesterreich hebt ausdrücklich hervor, dass sich 
hei allen Stämmen. mit Ausnahme der Romanen, in den 
letzten Jahren eine Abnahme, eine Verminderung ergeben 
habe“ Und doch sind in den 25 Jahren von 1819—45 
mehr Menschen in Oesterreich einrewandert als auseewandert. 

Nach v. Reden stellte sich die Bevölkerungszunahme 


OQesterreiehs von 1834—52 durchschnittlich in Procenten: 


0,32 Salzburg. 0,97 Lombardeı. 

0,44 Oberösterreich. 1,07 Niederösterreich. 
0,60 Kärnthen. 1,08 Istrien. 

0,63 Tyrol. 1,05 Galizien. 

0,67 Schlesien. 1,13 Ungarn. 

0,79 Kraın. 1,19 Böhmen. 


28 Dalmatien. 
0,54 Mähren. 219 Bukowina. 


0,094 Venedie. 


(),53 Steiermark. 


Der Kaiserstaat Oesterreich zählte im Jahre 1852: 
33,088,400 Einw.. ım J. 1558 nur etwas über 37 Mill., 
mithin kaum 1 Mill. mehr als nach den Ausweisen der Volks- 
zählung von 1850. (Frankfurter Journ. 14, Nov. 1555.) 

Kolb: In Preussen hat sıch das Verhältniss der 
Sterhbeziffer in neuerer Zeit verschlimmert, es stand noch 
1816 | : 36 und schwankt jetzt zwischen 1 : 25 ın 
der Stadt und 1 : 34 auf dem Land. Das Verhältniss der 
Heirathen stand von 1816— 34 durchschnittlich auf 1 : 109, 
in den Jahren 1837 —-52 nur noch wie 1 : 112—115. 

Am geringsten hevölkert sind die Bezirke: 

Bohenzollern :. a u 2. 038. 
\lünster abe mer OEL 
Koblenz - - - i B U.{D. 
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Lieenit # ut si le - U,04. 


In den $ erössten Städten Preussens ist die Zunahme 
sohemmt, nur an Speditions- und Fabrikorten, wie Essen, 
Crefeld, Memel ist sie eine lebhaftere. Statist. Amt ın Ber- 
lin, Mittheil. Nr. 6. 

Ende 1855 zeiete Eupen mit 2,48 Proc. die stärkste 
Abnahme; bei Brieg, Grünberg, Elbing, Potsdam erreichte 
dieselbe nicht zwei, bei Burg und Paderborn nıcht 1 Proc. 

Kolb 8. 145: „In Bayern ergab sıch bei der letzten 
Zählung, zum erstenmal seit Jahrhunderten! eine Verminde- 
rung und zwar um die enorme Menge von 24,142 Menschen 


hlos innerhalb der drei letzten Jahre (1352--55)“ Am 


meisten abgenommen hat die Einwohnerzahl von Landshut, 
Regensburg, Baireuth, Anspach, Dinkelsbühl, Bichstädt, Er- 
laneen, Rothenburg, Schwabach, Schweinfurt. Memmineen. 
Nördlingen, Ingolstadt, Zweibrücken. 

Kolb: „In Württemberz em Defieit von 11,332 n 
den dreı Jahren 1349 —5?2“, nach dem württemb. Staatsan- 
1552-55 um 63.543 köpie. 

Nach dem württemb. Staatsanz.. 24. Oct. 1858. trat 
ın den letzten Jahren eine „winzige“ Besserune ein. Die 
ortsangehörige Bevölkerung betrue am 3. Dee, 

1840 1,646,871. 

1843 .. 1,680,798, 
Er ee 

1544 L- 

L, 

L, 


155” 


44.595. 


509,404. 


i mm 


(52,412. Abnahme 26,932. 
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IS56 : 2... 1,784,121. Zuwachs 1649. 
1857 2... 2 ..1,788,720.. Zuwachs 4599. 


Im J. 1855 fand von den 64 Öberämtern des Landes 
eine Abnahme statt in 59, im J. 1557 m 22 Oberämitern. 
Da Württemberg einen jährlichen Zuwachs von 16— 13,000 
Köpfen haben sollte: wo sind die 13,000, die da fehlen? 

Kolb: „In Baden fand 1846—49 eine Abnamhe von 
4712. in den Jahren 1849 —52 eine Abnahme von 585] 
Seelen statt.“ 


Der Zuwachs fiel von 1546 1,05 Proc. 


auf 1852 (0.59 


Die badischen Städte Breisach, Bühl, Donauschingen, 
Ueberlineen, Villingen, welche im Jahr 1852 noch 3000 
Finw. zählten. sind seitdem unter diese Zahl herabgesunken; 
die Zunahme der übrigen neun Städte ist eine geringe. (8. 
Mere., 14. Apr. 159(.) 

In den J. 1854—-55 beträet nach Heunisch, 8. 7714, 
die Abnahme der Volkszahl 143,355, nahe 10 Proc. 

1354 : 1,458,242. 
1855 : 1,314,89817. 


Ausrewandert IS4O bis inel. 1855 : 56,41V. 


Abnahme der Heiratken. Abnahme des Veberschusses der Gebo- 


j: 


renen über die Gestorbenen auf 100, 


1817—20 |: 107. te B3t: 
Toon Leihen ilh:n re nee. 
1831 —40 |: 149. en Da: a FE 
1841 — 50 |: 139. Kae Fe ra re 


(Statistik von Baden von Heunisch. Heidelb. 1851.) 
Die Zahl der Blinden in Baden wird 8 UNO mieht 
übersteiven. H. S. 583. Die Blindenanstalt zu Freiburg, 


seeründet 1825, zählte 1854 27 Zörlinee,. 
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Die Zahl der Irren ist, wie üherall, in rascher Zu- 
nahme beerifien. „Wen ireend äusserer oder innerer Beruf 
ın dıe Käume seführt hat, in welehen die ärmsten unserer 
brüäder, die Irren, wohnen, und wer, nicht zufrieden. die 
Aussenseite Ihres Jammers zu sehen, eindrane in das vie] 
srössere Innere Elend der eeistieen Zerstörune®, des eänzli- 
hen Blödsinnes, der Zerfallenheit mit sieh und den Men- 
schen, der trostlosen Verzweillune, die den rechten Helfer 
nicht finden kann, von der furchtharsten Raserei bis zur 
dumpfen, über Selbstmord brütenden Sehwermuth herab: 
wer dann «diese Räume verliess und im die frohen Verbin- 
dungen mit verständigen Menschen zurücktrat. war dessen 
I) Empfindung nieht die des demüthiesten Dankes eesen Den. 
der ihn bis jetzt gehalten und nicht so tief hatte fallen 
lassen? War seine 2) Empfindung nicht die des Dankes 
segen die Menschenfreunde, deren unverdrossenas Bemühen 
es ist, das Loos dieser Unelücklichen. soweit menschliche 
kräfte reichen, zu mildern, und gegen die Reeierunsen. 
welche in Verbinduns mit ihren Ständen bereit sind, den be- 
scheiden ausgesprochenen Wünschen für ihre Mitbüreer nach 
reschehener Prüfung hilfreich entregen Al kommen?“ ') 

Der Arzt steht sinnend vor den Zahlen der rüheren 
und der jetzigen Zeit: woher dieses Schwellen der Ziffern. 


1% h) 1 ya an | . 7; + i = + 
l) Roller, ©, L, W. die Ir nanstalten nach all’ ihren Pe- 
ziehungen. Karlsruhe 18332, 
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diese Anfüllung der Häuser? Der Geist, der unsterbliche, 
erkrankt nicht, es erkrankt blos des Geistes Instrument, der 
Leib. Welche Krankheit des Menschen ist es, dıe vorzugs- 


weise den Kopf, das (Gesicht lieht: 


Der Stand der _Irren zu Heidelberg betrug: 


SP. »: -- 228, 1833. . : 237. 
Rom 7. 2890: 1834. 943, 
Le) Bm Oh T, ISA, re 


BES 1839. :: . 248, 
1930 22 2: AI... .., 248: 
83,285 za 1838... 00249. 
(BR ee ERageers,, 34849; 


Durchschnittlich : 245. 
Die Zahl der Irren in Baden betrug im ganzen 
Lande, ungerechnet die in den Pfieganstalten vorhandenen: 
Bande FASE Hal. 
830: 2 2 IH. 
BBAO * 02 REN 
[Bar ee TO: 
BAD er Br er OL 


Unter den 1842 Vorhandenen waren 
204 Irre, welehe dieöffentliche Kuhe störten, 


Pe 


auf dem Lande ! 839 ;; 3E r s „,„ nichtstörten, 
285 Stumpf- und Blödsinnige (Cretins). 
1840. 244 in der Heilanstalt zu Heidelberg, 


149 im Arbeitshans zu Pforzheim. 


Hauptsumme 1721.) 
üs befanden sich in Pforzheim, geeründet 1826, m 
INlenan. eereründet 1542: 


| 5. 


Illenau. Pforzheim. 
ee 497 ne ee ; 
ET: FÜ er a Ne —, 


1 } H @illl a ch: =. n LS A5H, 
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In den zehn Jahren von 1842 —55 kam ın Illenau 
I Kranker auf 10,020, von 1855—55 1 auf 6758 Seelen 
der badischen Bevölkerung. 

Kolb: „Im Grossherzogthum Hessen-Darmstadt 
eine Verminderung um 17,910 Menschen in den drei Jahren 
1852 —55.“ Im Jahre 1855 hatte die Stadt Bingen um 
305, Friedberg um 251, Giessen um 209, Alsfeld um 120, 
Darmstadt um 215 Einw. abgenommen, nur Worms, Mainz, 


Offenbach hatten einen klemen Zuwachs. 





Kolb: „In Kurhessen eine Minderung 1349 —52 
um 4523, in den Jahren 1352-55 um 18.958. Seelen.“ 

kolb 5. 154: „In dem Grossherzogethum Meck- 
lenh ure-Schw erın, in dem am dünnsten hevülkerten lıande 
Deutschlands, hat sich trotz seines fruchtbaren Bodens in 
der jüngsten Zeit sogar noch eine Volksverminderung er- 
eehen.“ 

kolb: „Im Herzogthum Limburg nahm von 1849 
bıs 52 die Seelenzahl um 3572 ah“ 

Kolb: „Sachsen-Meininsen-Hildburehausen hatte 
im Jahre 1855 834 Seelen weniger als im Jahre 1852.° 

Kolb: „Das Fürstenthum Reuss-Greiz, ältere 
Linie, erlitt in den Jahren 1849-592 eine Verminderun® 
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von 1378; diese Abnahme von 1,- Proc. jährlich — ist 
die stärkste in Deutschland vorgekommene,“ 

Kolb: „Das Fürstenthum Schwarzbure-Rudol- 
stadt hatte im J. 1552 „nur noch!“ 69,035 Einw., also 
610 weniger als 1849. 

Sachsen-W#otha, Herzosthum, zeigt folgenden Nachlass: 


1816—3 1,29. 1846—49 . . 0,62. 
1834— 40 1,09. 1849—52 . .. 0,80. 
1840-43 2 10582: 1852 —53 27 2: 0,14, 


1845 46 7 
(A. A. Ate..8. Juni 1856.) 


Das Heimathland Jenner’s schreitet im 19. Jahrhunder! 
in der Bevölkerungszunahme zurück. England, d.h. Gross- 
hbritannien und Irland, zählte im Jahre 1551 auf 5761 
Qu.-Ml. 27,724,849 Einw.; es breitet sich überdies wie kein 
anderes Land über alle Theile der Erde, und beherrscht 
[90 Millionen Menschen auf 150,000 Qu.-Meilen,;, England 
2378 Qu.-Ml. und Wales 350 Qu.-Ml. haben mehr Städte- 
als Landbevölkerung. Der englische Arbeiter lebt 3mal besser 
als der französische und 6mal besser als der deutsche, er 
braucht mehr Fleisch, Zucker, Kaffee, Thee, Baumwolle ete.; 
durch das Impfzwangszesetz vom Jahre 1853 liess er sich 
nicht zwingen. Und dennoch ein Rückschlag (Kolb). 

Be tr. ran er ee ner ee er 


1 : 
(tanz I1r03s3- 


Enzland. Wales, Schottland. Irland. britannıen. 
1821—31 1,60 1.20 | ,30 1,42 1,51 
1831 — 41 1,45 1,30 1,08 0,5? 1,11 
1841 —51 1-13 0,91 0,57 — 1,91 0,32 


Italien im J. 1857 mit 5600 Qu.-Ml. und 25,576,000 
Finwohnern in Sardinien. Lombardei, Parma, beiden 
Sieilien. Lueea, San Marino, Oorsica, Malta. 
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Modena. Herzoethum, hat mit Ausnahme zweier Pro- 
vinzen. Modena und Regeeio, eine Bevölkerungsabnahme. 


Es zählte 18554 . : . . 606,139 Einw. 
73 594,454 


836 .: =: » 598.996 


15% 


ai 


er 4 -; Ar . nn | a1 lan 
Massa-Carrara 75,098, Verlust 39 Seelen. 


(arlaenana . 98,452, 51 
(zuastalla . Su,9i4, 49 7 
KrIonano . » DO,012, 610 


Toscana, Grossherzogthum. Kolb, >. 586: ‚Während 
die Bevölkerung ım Aprıl 1555 1,517,466 Menschen betra- 
sen hatte, wies die Aufnahme vom April 1856 nur noch 
1,779,335 nach — sonach eine ungeheure Verminderung! 
Abgenommen haben Florenz, Livorno, Pisa, Lucea, Pistoja.“ 

Kiırchenstaat. A.A. Zie. 1556, 17. Dee.: „Aus der 
vom Generalvicar Pairızı über Roms Bevölkerung veröffent- 
lichten Statistik entnehmen wir die „überraschende“ That- 


sache. dass in Rom 


1) die Zahl der Sterbefälle den Geburten fast zleich- 
kommt, ja nicht selten übersteigt, und dass 


N 


2) die Sterblichkeit überhaupt sehr sross ist.“ 


bh) Staaten ohne Impfzwans. 


Sollte es wohl ein Zufall sein, dass in den impfzwang- 
[freien Ländern sieh die sranenhafte Krscheinun® unseres 
Jahrhunderts, die Abnahme des Völkerzuwachses, nicht zeiet? 
Nebenbei haben sie keine Pockenepidemien, selten den 
Iyphus, wenie Irre. Blinde. Lanbhe. normale (+ehnrts-. 


Todes-, Heiraths-, Conseriptionsverhältnisse u. a. m. 
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Spanien 1846, 18. Mai, zählte 12,162,372 Einw. 
(894, I. Aug:, Y 15,>18,>16 
891. z 16.301,85] | 
ohne Cuba, Portorico, Philippinen. Die Volkszahl ist also 
in 11 Jahren um 4°. Millionen, jährlich um 376,270 Seelen 
sewachsen. Alle Provinzen haben an Bevölkerung zugenom- 
men, sie ist nur in zwei stationär geblieben. 


Von 13846—54 wuchs 
Uadıx: 355,503 Einw. um 60,500. 
Malaea: AyL:VEL 535 : 112,129. 
Madrid: 415,028 5; , 105,902. 
Barcelona: 713,142 ,,; 210,869. 


(A, A. Ztg. 1555. 1. Sept. 12, Üect.) 
Portugal zählte ohne seine Colonieen (2 Mill.) 


1852: 3,814,771 Eınw. 
1850: 3,471,199 


Zuwachs: 843,572 Einw. 


Belgien zählte 
1355: 4,533,302 Eınw. 
15531: 3 
Zuwachs 747.488 = jährlich -31,145 = 0,82 Proc. 
3 ‚| 3 


(Vgl. Quetelet’s Nouvelles tables de population pour la Belgique 


‚155,914 


: D' 
Pr 


1850. Dr. Scheler, Statistik Belgiens 1551.) 


Norwegen. Kolb 8. 21%: „Die Bevölkerung hat sich 
seit 1783 mehr als verdoppelt, die Zunahme ist also sehr 
stark!“ 

1850 «ı -.. 0.» 1L,23U,U00, 


ED ner ade ie 125,000. 
Russland. Kaiser Alexander 1. schuf im Jahr 1555 
ein statistisches Central-Comits, demzufolge hatte Russland 
im Jahre 1556 
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in Europa 96,412 DOM. 
‚„„ Asien 239,000 5 
Amerika 17,500 ÄJ„, 


300,466 DMI. mit 11° Mill. Eiınw. 
Heirathen 1: 100. 


Geburten 1: 26,3 — 2,716,892. 
Tod 1.5:93,5:°— 2,146.:899., 


| Zuwachs 0,50 °/,= 570,000. 


Bei den vielen Verlusten an Männern, welche Russland 
durch seine Kriege erlitt, sind dies ganz ausgezeichnete Ver- 
hältnisse. 


(Vgl. Erdmann, Köppen.) 


Griechenland hat sich ausserordentlich vermehrt: 


[699 ; .„ .. 1,043,153 Einw. 
er en 667,647 


Zuwachs 375,506 = jährlich um 11,044. 


Jonien., halbenglischer Freistaat von 49°'/, deutschen 
MI. zählte mit Ausschluss von 12.000 Fremden: 


1858213 Corfur 2, 15,552 Einw, 
Cephalonia , 70.54 54 | 
Zante . . . 88,697 


Maura . 20,043 
Cerieo. . . 13,007 , 
Iithaka.. , . 11,348 


BAXOe a 25095 


254,123 Einw, 


1555 , 147 
ee rei 


Zuwachs 14,326 = 2,19 Proc. 


1) Aus dem Atlas, 
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Das Sultanat. Der türkisch - russische Krieg er- 


probte die Feldtüchtigkeit des geimpften und ungeimpiten 
Soldaten. Die geimpften Truppen Englands, Frankreichs, 
Sardiniens hatten die Pocken und ein Heer von gefähr- 
lichen Krankheiten; die Türken, Aegypier, Tunesen hatten 
keine Pocken und trotz aller Entbehrungen vortreffliche 
Sanitätsverhältnisse. (Vgl. d. f. Dogma >. 64.) 

Die Menschenvermehrung , war früher z. B. in Rhein- 
preussen, 1n der Rheinpfalz, in Baden, Württemberg, Darm- 
stadt u. s. f. dermassen gross, dass wenn damals die Aus- 
wanderungen in gleicher Ausdehnung wie während der neuern 
Zeit erfolet wären, dennoch em sehr ansehnliches Steigen 
der Volkszahl geblieben sein würde. Wenn sich nun statt! 
lessen sorar eine positive Verminderung erreben hat: SO 


müssen tiefe innere Veränderungen vorsesangen sein.“ 


2, Die bedingenden Verhältnisse über Geburten, 
Todesfälle, Heirathen und Lebensdauer haben eine 
nicht unwichtige Modifikation erfahren. 


Wir weisen hier auf die auffallende Erscheinung hin, 
welehe in Frankreich konstatirt ist, dass die Zahl der Ge- 
hurten dermalen hei einer Volksmenge von 3n? Millionen 
nicht grösser ist, als sie vor (U Jahren war, obgleich der 
Staat damals nur etwa 24'/, Mill. (Necker) umfasste. 

Wir geben die Daten unverändert, um zu zeigen, dass 
os sich nieht um eine Einzeln-Erscheinung in einem beson- 
dern Jahre handelte. Wir weisen zugleich nach, wie sich, 
übereinstimmend. mit jenem Verhältniss, auch die Summe der 
Starbefülle verhältnissmässig änderte. 





Tr : - I 1 Pe - rin = 
4 Vaccination und »>tatıstik. 


1 l- 5 - 1 | fi f Be 
In Frankreich kamen vor: 
vor der Vaeceination nach der Vaeceination 


ehurten: 


175] 70,406. 1850 2 4 2.994,240: 
1782 975,703. [89 2, 2,,,..::5919:907; 
1783 941,941. [8952 :.. » 963,080. 
1754 165,648. [094 20 TOT. 

3,559,698. 3,02 1,144. 

Sterbefälle: 

1181 381,198. Oo 2... 861,610, 
1782 948,502. Kool. Bad 
1189 952,205. 1094, 20 20 20.. 810.099. 
1154 887,155. [853: .  78581. 

3,669,000. 3,111,339. 


Im Jahre 1782 war sonach die Fruchtbarkeit der da- 
maligen Bevölkerung von 24'/, Mill. Menschen stärker, als 
es heute die von 35°, Millionen ist. Damals hatte man 
| Geburt auf 25 Einwohner, jetzt hat man kaum 1 Geburt 
aut 37. Die menschliche kveproduetion war also um fast 
lie Hälfte grösser als dermalen. In den 36 Friedensjahren 
1317—52 kam durchschnittlich 1 Geburt auf 342 Kinw.; 
in den ersten 8 dieser Jahre, 1817—24. kam 1 (Geburt 
schon auf 31,8, in den letzten $ Jahren. 849 — 02, erst 
| Geburt auf 36,7. 

Wir müssen zwar bemerken, dass sich aus der officiellen 
(juelle, welcher wir die früheren Ziffern entnehmen (der 1837 
vom iranzösischen Minister der öffentlichen Arbeiten her- 
auszegehenen Dtatıstique de la Krance, publiee par le ministre 
de lagrieulture, de commerce et des travaux publiques, 
Paris 1855, von welchem das untor dem nämlichen Titel im 
Jahr 1855 veröffentlichte Werk eigentlich nur eine Fort- 


seizung bildet) — nicht ersehen lässt, ob nicht die Zahl 
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der Todtgebornen im vorigen Jahrhundert mit eingerechnet 
ward. Wir halten es für wahrscheinlich. Man bekommt 
einen ungefähren Massstab für dieses Verhältniss, wenn man 
die entsetzliche Zunahme der Todtgeburten übersieht: 


Sal AH EUER 3A. 
AH: BIN EDEL N SD 
RK RE Grat pr 8. R 
ARE eh a 5, Fr 9290, 
I a ker 9 
Biete 0 a 
VER Te er a 


Die Zunahme der Sterbefälle in Frankreich: 


Auf 100 Geburten 


lo . in El kommen lodesfälle. 


(816—17 708,465 156,105 141 


1818—29 154,898 969,497 cd 
183041 810,748 967,596 531 
1842 —53 824,529 165,046 Sol 


1554—55 064,501 411,610 1058 


(Journ. des Connaissances Mddie. 1857. 20. Dee. u. 1858. 10. Febr.) 


Die Zunahme der Gebrechlichen in Frankreich: 
1551. (Kolb.) 1530. (Chabert.) 
Wahnsinnioe- . .: . . = 4490 . =... @lyadt. 
Blöd- und Schwachsinnige 10,066 
Teubstumme -— mu u 293512. 2% 5 19,942. 
Binde Een UERERNAN ORG RT 908. 
Hinkande WI BE RD;005 50,042. 
Buckhae) rend 
Ohnssl SB BATmB I it 
Ohne 1. 2. Beine a 
Die Abnahme der Heirathen in Frankreich wuchs 
vom Jahre 1825 mit 1: 118 fortschreitend bis zum Jahre 


1850: zu 2128, 
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Bringen wir all diese Umstände: 1) Abnahme der 
Volkszahl von 1806 mit 1,25 put. jührlicher Zunahme his 
herab im Jahre 1851 mit nur noch 0,21, 2) die Abnahme 
der Geburten, 3) die Zunahme der Todesfälle und Todtge- 
burten. 4) die Zunahme der Gebrechlichen, 5) die Abnahme der 
Heirathen in Anschlag: so zeigen uns (diese ausserordent- 
lichen Erscheinungen mehr als zur Genüge, um eine durchgrei- 
fende Aenderung in den socialen Zuständen zu beurkunden, 
(Vgl. Württemberg u. a. Staaten in „das falsche Dogma“.) 

[st nun damit zunächst eine Umgestaltung bewiesen, 
welche sich seit dem vorigen Jahrhundert ergeben hat, - 
lie Gegensätze zwischen dem 18. und 19. Jahrhundert vor 
undnach der Vaceination andeutend —: so bemerken wir über- 
diese Erscheinungen, welche auf Aenderungen in den verschle- 
denen Perioden des 19. Jahrhunderts hinweisen und welche 
die glanzvollen Verheissungen der Vaecinatoren als nicht ın 
Erfüllung gegangen darstellen. 

Am bedeutungsvollsten bleibt die Bevölkerungssverminde- 
rung in den geimpften Staaten, das hereinbrechende Defieit 
mit deren Eintritt in die vierte Impfreneration, wo noch 
vor einem oder zwei Jahrzehnten eine ansehnliche Vermeh- 
rung stattfand. 

9. Militärtüchtigkeit. 

Dazu kommt noch die bedenkliche Abnahme der Zahl, 
des mannhaften Gepräges, der Tüchtiekeit der Militärpflich- 
tigen, des Militärmasses und die Sterblichkeit beim Militär 
selbst. Kolb 8. 359 beklagt: „Die Sterblichkeit beim Mi- 
litär ist wenigstens um die Hälfte grösser, zuweilen noch 
einmal so gross als unter den Männern in sleichem Alter 
im Civil. Selbst in den blutigsten Kriegen werden unver- 
sleichbar mehr Menschen durch Krankheiten hinweeserafit, als 
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durch die feindlichen Waffen. So in der preussischen, 
so in der englischen Armee.“ Die englische Flotte in 
ler Ostsee und im schwarzen Meere in den Kriegsjahren 
1854—55 verlor durch Krankheiten 1547 ann wovon die 
meisten durch Blattern und Cholera. (A. A. Zte. 24. August 
1857.) Dr. Boudin, Statistique de l’etat sanitaire et de la 
mortalite (des armees de terre el ce mer eti6., Parıs 1546 . 
bestätigt es: „Die Sterblichkeit in der ganzen französischen 
Armee erscheint beiläufig noch einmal so gross als im gleichen 
Alter im Civilstande,“ m im Frieden. 

Die Presse (Le Sieele, Paris 11. Sept. 1555) wag! (das 
(eständniss. dass mit der ch Nation in geistiger, 
sowie in physischer Beziehung eine beträchtliche Verände- 
run vor sich gegangen ist. Von der naiven (Gemüthlichkeit, 
dem Witz und dem gesunden Menschenverstand, von der 
liabenswürdieen Heiterkeit der Vorfahren, wie Rabelais, Mo- 
liöre und Lafontaine sie abspiegelten, sei nicht viel mehr 
vorhanden: die Franzosen seien missmuthiger, trübsinniger 
eworden, ohne desshalb ernster zu sein. Ob das ein mora- 
lischer Verfall sei oder nicht, und welchen Ursachen man 
liese zeistige Entartung zuschreiben müsse, will die 
Presse nicht weiter untersuchen. Was dagegen die physische 
körperliche Entartung betreffe, so gebe die Statistik 
Antwort. ‚Die Statistik,“ sagt dıe Presse, “weist seit 1546 
ein langsameres Anwachsen, und seit einigen Jahren sogar 
Eu Abnahme der Bevölkerung nach. Von 1520 — 1546 

bertraf die Zahl der Geburten die der Todesfälle im Durch- 
schnitt um 175,000. Von da an nimmt dieser Ueberschuss 
ab, und 1854 giebt es sogar 69,000 Todesfälle mehr als 
Geburten. Dazu kommen noch andere Erscheinungen, welchen 
offenbar dieselben Ursachen zu Grunde liegen. Die jähr- 
lichen Rekrutirungen haben nicht nur eme Abnahme der 
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Körpergrösse, sondern auch eine ungeheure Zunahme der 
Körperfehler nachgewiesen, welehe zum Armeedienst untaug- 
lich machen. Schon 1832 musste man die zum Militärdienst 
arforderliche Grösse um 1 Centimeter (5 Linien) herabsetzen, 
ınd doch nimmt die Zahl der wegen ihrer Klemheit, untaug- 
lichen Conseribirten jährlich zu. Während 1516 von 250,996 
Conseribirten 30,099 für untauglich erklärt wurden, geschah 
dıas IS56 hei den unter eINET Yahl Yon 301.245. Von 
len 86 Departements. haben im Jahre 1854 nur 18 ıhr 
vollständiges Contingent liefern können. Die Zahl der un- 
tanelichen schwankt zwischen 19 und 43 pCt. der Uonserl- 
birten. Im Seinedepartement, wo man vermuthen sollte, 
dass jene Zahl am srössten wäre, beträgt sie indessen nur 
26 pÜt., was wohl dem stetigen Wechsel der Bevölkerung 
und Kreuzung verschiedener Naturen zuzuschreiben ist. Die 
Gebiresbevölkerungen weisen die Mittelzahl zwischen den 
beiden äussersten Grenzen auf. Die physische Entartung 
schreibt die Presse der schlechten Nahrungsweise der 
Masse des Volkes, dem Mangel an körperlichen Uebungen, dem 
übermässigen Rauchen und Trinken, dem Arbeiten in den 
Fabriken, der frühzeitigen Begierde, dem diehten Zusammen- 
wohnen, dem Heirathen unter Verwandten und den mora- 
lischen Leiden zu —? 

Königreich Sachsen: A. A. Zig. 6. Febr. 1559: „Die 
kürzlich in der ersten sächsischen Kammer gepflogenen Ver- 
handlungen hinsichtlich der Erhöhung der Stellvertretungs- 
summe bei dem hiesigen Militär haben leider recht betrü- 
bende Ergebnisse über die von Jahr zu Jahr abnehmende 
körperliche Tüchtiekeit der Bevölkerung Sachsens sezeigt. 
Seit dem ‚Jahre 1554 hat die Zunahme der wegen körper- 
licher Untüchtigkeit für den Militärdienst nicht brauchbaren 
Conseriptionspflichtigen allein wieder 22 Procent (?) betragen. 





Vaceination und Statıstik. 4n 


So gross ist schon der Mangel an kräftigen Menschen ın 
dem sonst so volkreichen Sachsen, dass die Stellvertretungs- 
summe von 300 jetzt auf 400 Thaler erhöht werden musste, 
weil sonst keine brauchbaren Stellvertreter vom Staate mehr 
seschafft werden können ete. Ibid. 21. Dee. 1557: „Unter 
1670 jungen Leuten ın Dresden wurden nur 462 (1: 5,), 
in Pirna von 723 nur 238 (1:3) als tüchtig zum Militär 
hefunden.“ Vgl. Dogma >. 66. 

Preussen: Schw. Mere. 26. Nov. 1557: „Auch hier 
in Berlin stellte sich der Abzug Unbrauchbarer unter den 
Militärpflichtigen als bedeutend heraus. Unter 22,244 waren 
3387 völlig, theilweise oder zeitlich unbrauchbar. Auch in 
liesem Jahre ist die schon oft in letzter Zeit (s. Dogma ». 61) 
auseesprochene Erfahrung scharf hervorgetreten, dass dıe 
kräftiee Körperbeschaffenheit unserer militärpflichtigen jungen 
Leute und darnach die Zahl der wirklich dienstfähigen Mann- 
schaften immer mehr abnimmt, wie dies die Vergleiche mi 
den früheren Jahren zur Evidenz nachweisen.“ — Kempen, 
I. Aus. 1858: „Die in hiesigem Kreise in der verllossenen 
Woche abgehaltene Militär-Aushebung hat einen ebenso 
beredten als traurigen Beweis davon gegeben, dass ein kräl- 
tiger muskulöser Körperbau, schöne Figuren unter den Aus- 
zuhebenden zu den Seltenheiten gehören. Die Militärpilich- 
tigen bestehen fast nur aus schwachen hageren Exem- 
plaren mit blassen und bleichen Gesichtern.“ (Köln. Zig.) 

Kurhessen: Schw. Mere. 23. März 1858: „Bei der 
diesjährigen Aushebung hat sich ergeben, dass dıe Gesammt- 
zahl der bei der Aushebung anwesenden tüchtigen Miltär- 
pflichtigen um etwa 300 hinter dem vorhandenen Bedürfniss 
zurückblieh.“ 

Man sollte meinen, diese Jugend sei vor Müdigkeit 


erschlafft, ehe sie eekämpft hat; durch Gefahren ent- 
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muthiet, welchen sie nieht entgegen zu treten hatte; heiss- 
hungrig nach Ruhe, die sie nicht verdiente und zu den 
trücerischen Freuden einer ephemeren Sicherheit resienirt; 
das innere Feuer, Lieht und Wärme, Willen und Leben 


scheint in ihr erloschen oleich geistigen Osstraten. 

Baden. Heunisch, Statistik >. 270. „Unter 100 
Rekruten giebt 33°/, Taugliche, 67°/ Untaugliche und Bbe- 
freite. nämlich: 


werren Mangel an Körperstärke . I0 Proe. 


a = Se Mader u Sr. lea 
Kropf und Satthals ker 
: körperlicher Verunstaltung Dei 
ehronischer Krankheiten . ‚+ RER 


sonsticer Gebrechen und 
Befrette u ent: Grant 


67 Proe. 


Die demnächstigen Conscriptionsgeschäfte erinnern uns, 
dass auch hier zu Land eine progressive Degeneration in 
die Erscheinung getreten ist. Unser Volksschlag ist ver- 
eleichsweise einer der kräftiesten, und doch begab es sıch 
in den letzten Jahren. dass einzelne Bezirke ihre kekruten- 
quote an tauglicher Mannschaft nicht decken konnten. Die 
schönen kernhaften Leute des badischen Militärs stammen — 
allein noch! — aus Landessegenden, in denen mehr ein 
patriarchalisches Verhältniss der Sitten und Einriehtungen 
sieh erhalten hat. und von dem Handwerkerstand in den 
kleinern und mittlern Städten. Sehr nahen Antheil an den 
Erscheinungen der Dereneration hat ohne Zweifel die auf- 
reibende Kraft rein sinnlicher Lebensriehtung und die Tren- 
nun® der Arbeit vom Meister — in den Fabriken. (A. A.- 
Zte, 26. Sept. 1558.) 


; ®_ ar 121 »1:+1 . “ ji a# ; # EE == ı 
{ Verl, die männliche Blüthe. Gonseriptionsliste, Spitalliste des württemh. 
{ 


Stat XVE 0. AA.) 


Militärs in das f. Dozma 8. 7. Wel. hier 
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4 Criminalstatistik. 


‚Die Zahl der im Grossherzogthum Hessen strafrecht- 

lich abgeurtheilten Personen betrug: 
im Jahre 1555: 6661, 
1856: 7179. Verurtheilt 5981. 

Diese Zahlen sind im Verhältniss zur Bevölkerung und 
im Vergleich zu andern Staaten bedeutend, und wenn sich 
anch eine Abnahme der Verbrechen in zwei Jahren zeigt, 
so wird daraus noch nicht gefolgert werden können, dass 
„die seit längerer Zeit, besonders seit 1552 Bedenken erre- 
sende jührliche Zunahme im kückgang begriffen ist.“ Die 
Wirksamkeit der Strafrechtspflege eines Staates hängt nicht 
blos von den Strafgesetzen, von der Organisation der Ge- 
richte und deren 'Thätigkeit ab, sie wird weit mehr noch 
bestimmt 1) von der Art der physischen Erziehung des 
Volkes, und 2) von der Einrichtung der Strafanstalten, ın 
welchen sich der Zweck des Strafrechts verwirklichen: soll. 
Aus der hessischen Uebersicht des Justizministeriums ent- 
nimmt man, dass allein in Bezug auf Raub, Diebstahl, Er- 
pressung, Unterschlagung, Betrug, Fälschung, Wilderei, Diehs- 
hehlerei im Jahr 1856 468, im Jahr 1857 354 KBücktälle 
vorkommen. Besonders niederschlagend wirkt folgende 
„Uebersicht“: „Die seit 1849-—55 in stetem Steigen begriffene 
Zahl der wesen Unterschlagung und Betrug jährlich einge- 
leiteten Untersuchungen und verurtheilten Personen ist 1556 
und 1857 ziemlich die gleiche geblieben, und ebensowenig 
zelgt sieh die In neuerer Yeit Au einer ch 11 (fallenden Höhe 
aneewachsene Zahl der alljährlich wegen Meineid und Eides- 
bruch erfolgten Untersuchungen und Verurtheilungen in den 
Jahren 1856— 57 eine erhebliche Abnahme.“ Ferner hai 
sich eine erhebliche Zunahme in der Zahl der Verurthei- 
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luneen hei den Verzehen (ler Körper verle zung und Ver- 
leumdung“ ergeben, wenn sich auch die Diebstähle vermm- 
derten. Zwar erwähnt die Uebersicht eines erheblichen Kück- 
eanees der weren Landstreicherei und Betteleı stattgehabten 
Verurtheilungen, allein die Zahl 775 für 1556 und 502 für 
1857 bleibt stets eine sehr bedenkliche für ein Vergehen, 
welches nur aus den socialen Verhältnissen erwächst. Die To- 
desstrafe wurde 1856 Imal, 1557 Tmal erkannt, doch nie 
vollzogen. Erwägt man, dass sich diese Statistik nur auf 
Verbrechen bezieht, welche ihren Thatbestand im Strafgesetz- 
buch finden, und zu emer allgemeinen Strafstatistik noch 
zu zählen wären Tausende von Strafen und Verhaftungen 
aus besonderen polizei- und forstgerichtlichen Untersuchungen : 
so mag sich vielleicht der Jurist über die geordnete Ver- 
richtung seiner „Dtrafreehtspflege“ erfreuen, aber der Freund 
einer höheren hechtsauffassung, welcher den Werth der 
kechtsinstitute nach ihrer Wirksamkeit für den Zweck 
des wahrhaft sittlichen und menschlichen Ziels bemisst, kann 
durch solche Beitäge zur Culturgeschichte der jetzigen Zeit nur 
mit Trauer und Besorgniss erfüllt werden.“ (A. A. Ziege. 
Nr. 2553 vom 10. Sept. 1858.) 


9. Abnahme der mittleren Lebensdauer. 


Andere, wenn «leich für sieh allen betrachtet, minder 
eewichtie erscheinende Wahrnehmungen reihen sich bedeu- 
iungsvoll an. Manche Impffanatiker z. B. behaupten fälsch- 
lich, die Vaeeination verlä neere das Leben. Mallet 
hat das mittlere Alter für die beiden Jahrzehnte, 1314-33, 
zu Gent zu ermitteln gesucht; er fand, dass dasselbe in der 


zweiten Hälfte dieser Periode geringer war als in der ersten. 
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Mare. d’Espme schrieb: „Die wahrscheinliche Lebensdauer 
hatte sieh seit dem 16. Jahrhundert vergrössert, sie scheint 
aber ebenso wie das mittlere Alter gegen dıe 1830er Jahre 
ihren Gipfelpunkt erreicht zu haben und seitdem eher zu 
einem Herabgehen sich zu neigen, denn ich fand dieselbe 
um zwei Jahre geringer als Mallet und um vier Jahre 
niedriger als Heyer. Ein anderes Zeichen der Neisune zum 
Herabgehen ist, dass Mallet die wahrscheinliche wie die 
mittlere Lebensdauer zwischen den Jahren 1924—33 etwas 
ceringer fand als zwischen den Jahren 1514—33.“ ') 

De Neufville, Lebensdauer und Todesursachen 22 ver- 
schiedener Stände und Gewerbe ete., Frankfurt a. M. 1855, 
enthält ein schätzbares Material für den Beweis der Ab- 
nahme der mittleren Lebensdauer. Das Leben der Geist- 
lichen ist am meisten begünstigt. In der Diöeese hotten- 
burg mit 632 Pfarreien in Württemberg betrug die mittlere 


Lebensdauer. 
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LBds— Ha ehe nF 

Den festesten Beweis, dass heutzutage dıe Menschen 
bälder sterben müssen, als vor der Zeit der Vaceination, 
liefert die jetzt höhere Sterbeziffer der (resammtpo- 
pulation. Wo die Sterbeziffer am grössten, da ist die Le- 
hensdaner am kürzesten. 

Die Zahl der Kinder (d. f. Dogma S. 76), welche im 
Mutterleibe absterben, welche unreif zur Welt kommen, welche 
aus Schwäche bald nach der Geburt und derer, welche im 


|. Luehensjahre sterben, hetrur ın] den Ä Jahren yon 1545 


1) Caspar, die wahrscheinliche Tıebensdauer des Menschen. 


Berlin 1835. 
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his 51 in Baiern — welches noch die besten Ziffern aul- 
7 


weist — 357,223 ='!/, aller Geburten. In Württemberg wird 


Aiose horrente Zahl weit übertroffen. Vor der Vaccination 
war sie viermal kleiner, (S. Impfvergiftung Il. 5. 101.) 
[rhellt hieraus das enorme Wachsthum der Sterblich- 
keit der Säuglinge, somit die Abnahme der Zeuruneskrafi 
der Eltern, so beweist ferner Carnot in Paris, ) dass in 
Frankreich das produktive Alter von 20—40 Jahren seit 
der Vaeeination um vieles häufiger sterbe und viel kürzer 
lebe: dass die Fruchtbarkeit der Frauen ab-, ihre Sterblich- 
keit in dem Verhältniss von 7:10 zugenommen habe. 
Die Wiener Wochenschrift 1857. 6. sagt in ihrer Journal- 
Revue: „Die Behauptung, dass die Vaccine einen bedeutenden 
Finfluss auf die Steigerung der Vitalität im Kindesalter habe, 


während sich dieser Einfluss in den spätern Lebensjahren nicht 


1 


so klar herausstelle,. — sei rein aus der Luft zegriften.“ 


[| 
Te | 


6. Uebersicht über die allgemeine Abnahme der 
Volkszahl oder über den physischen Banqueroti 
der deutschen Länder. 


Kin Staat, welcher zum Allerweniesten nicht mehr 1 
Proc. Bevölkerungszunahme hat, wo also nicht 1 Proc. mehr 
eehoren wird als stirbt = 1: 100 und in die Decimalen 
hinabsınkt oder gar unter 0 fällt, wie das Impfparadies 
Württemberg, ist krank und leidet an der Markzehrung. 
\Was- zu den Decimalen fehlt, wenigstens bis 1,00, das 
giebt den Gradmesser ab von der Gerinsheit, von der Ab- 
schwächung der Zahl, Arbeits- und Wehrkraft der Popu- 
latıon. In Deutschland haben nur Pretssen, Sachsen und 


|) La vaceine en france etc. — Die Kuhpocken-Impfung vor 
| | 


nn FTl. 21 1 | a, f | n : - Br 
dem Tribunal der Zahlen von Charlotte Wahl, Stutteart 1857. 
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Tu, 


dıe 3 Städte bremen, Hamburg, Frankfurt a. M. — sage 
nur noch! 1 Procent und wenig darüber Bevölkerungszu- 
nahme; die durchschnittliche Zunahme der Bevölkerung, v. 
Reden’s Statistik, Wiesbaden 1554, S. 15, betrug in den 


Jahren 1834-52 ın 


K. Württemberg (v. Reden S. 13). . . . . 0,00 
I 3 5 ae er Je Zr u ERS near rn 9 ee LU 

Ri Schaumburs-Lippell „U tale ee 10 
BR: Waldeok: „ft ne Be een 
KU SBSVOID iS sr lage de ech hen a ar 
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Krankfurt a. M. nebst Gebiet . x»... 10 
RenPrenigen? Sem ng Arten ee Se ea. LED 
SC HROTIE N ee RE a ee 
Hamburmnebst Gebiet . .- » = =.... 0. 4400 
Bremen nebst Gebiet . : . 2 2 2 2 2. ZU) 
(Lichtenstein 1,17 beruht auf blosser Schätzung und Sch warz- 
bur&-Sondershausen 2,13 auf einem BRechnungsiehler, indem 
v. Reden statt 64,000 Eınw. 74,000 angerechnet worden sind.) 

Nach dem zuverlässigen OÖ. Hübner sind m den Jah- 
ren 1846 bis 1553 aus Deutschland, Preussen, Oesterreich 
zusammen ausgewandert 894,929, also jährlich etwas über 
100,000. Wäre die Auswanderung selbst 4mal so gross, 
würde sie die entsetzliche, zum ersten Male seit Jahrhun- 
derten hervortretende Erscheinung der durchgängigen Ab- 
nahme der Volkszahl in den deutschen Ländern nicht ge- 
nügend erklären. Jueet die Ursache in Misswachs, Ueber- 
schwemmung, Krieg, Verbannung, Deportation, in der Un- 
sunst der natürlichen Verhältnisse, im Mangel der Gesetz- 
gebung, ın Einseitigkeit der Erwerbsrichtungen oder — sonst 
wo? (Vgl. das falsche Dogma von der Impfung von Dr. 
Nittinger, 8. 54.) 


Die Medicin hat bis jetzt das "Thema: „Volkskunde“ 
nicht kultivirt, woher es kommen mas, dass so mancher 
impier für die Zeichen der Virusation noch in ägyptischer 
Finsterniss leht. 

Vorstehender Versuch S. 100—122 möre als ein Saat- 
korn betrachtet werden, woraus eine „Volkskunde“ — so Gott 
woll’! — erwachsen wird. 
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1. Die Vaecination und dıe Wissenschaft. 


Der Herr Minister von Linden hat, versprochen, diese 
Lücke auszufüllen: 

|) mit rationellen, 

2) „ historischen, 
3) „ statistischen, 


4) ,, anatomischen, \ akademischen Gründen. 
>) „ chemischen, 

Di Zara ‚ıysiologise hen, 

‘) „ pathologischen, | 


Ihr Jenneristen werdet doch .a moi les enfants de la 
veuve!“ die ritterschaftliche Ehre und Verantwortlichkeit 
eurer Minister nieht im Staube lassen! 








IN 


„Spät kommt ihr, doch ihr kommt.“ 


Gentralimpfarzt Dr. Giel und die Vaceination. 


(Nittinger, Impivergiftung 5. 30—34.) 
|. Giel’s frühere‘) Ansichten über Vaceination. 


Dr. Giel richtete die Dedieation seiner unten angeführten 
Schrift an den Herzog Wilhelm in Baiern. Er sagt 
5. 8 „mit einem Schwall voll klingender Phrasen, «län- 
zenden Worten und zierlich seputzten Redensarten die 
Jıeser zu gewinnen — wie Dr. Krauss — war und ist 
nie meine Sache.“ Dennoch schwelgst er im Lobe der Vaceine 
noch ausgelassener als Dr. Krauss und mit etwas mehr 
Verworrenheit als Krauss, dass der Leser unwillkürlich in 
sıch denkt, es müsse den Deklamationen ein Defekt der Ge- 
hirnthätigkeit zu Grunde gelesen sein. Er sagt nämlich: 

„Die wichtigste Entdeckung, die jemals in der Arznei- 
kunde gemacht wurde, ist die Entdeckung der Kuhpocken- 
impfung, wodurch die Menschenblattern, der Erbfeind des 
Menschengeschlechts, ausgerottet werden. 8. 13. Wir ver- 


danken ihr nicht blos die Ausrottung der Blattern, sondern 


l) Herr Dr. Giel in München war 20 Jahre und länger ein 
eiiriger Vertheidirer und Freund der Schutzpockenimpfung, wie 
dies hervorgeht aus seiner Schrift ..die Dchutzpockenimpfung“, 
München 1830. | 
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auch die Verminderung der Sterblichkeit, die Verminderung 
des Elends, die Erhaltung der Gesundheit und Schönheit, 
die Vermehrung menschlicher Freuden und die Glücksehg- 
keit.“ ». 166. 

‚Die Vaceine schützt vor der Pest, ». 43, sie wirkt 
wohlthätig auf die englische Krankheit, >. 151, auf das 
Zahneeschäft und das Drüsensystem, S. 288. Schwache und 
kachektische, atrophische Kinder sind einzig und allen nur 
durch die Vaeeination zu retten! |Berlimer Eingelmachere 
er Peppelkinder! Grm.| ». 259. Die Vaccine verbessert 
schwache Constitutionen, heilt chronische Ausschläge, Milch- 
rind, Kopfgrind 8. d. Text, Serofelgeschwülste, serofulose 
Ausenentzündungen, S. 162. Die Schutzpocke entwickelt in 
anzelnen Fällen die serofulose Dyscrasie schneller oder 
schreitet von einer niederen Stufe serofuloser Bildung zu einer 
höheren. S. 210. Die Schutzpocke verhindert die Heftig- 
keit der Masern, $. 169. Die Kuhpocken sind niemals tödt- 
lieh. S. 165. vielmehr bewirken sie eine Ersparniss an Leben, 
$. 164. Nach einem Jahresbericht können blos 11 'Todes- 
fälle der Wirkung der Vaceination beigemessen werden,“ 
Sr 

‚Und was so gar schön ist, das Universalmittel sicher! 
vollkommen und ohne irgend einen Nachtheil und kann 

I in allen Altern, an allen Geschlechtern, zu allen 

Zeiten. S. 52, am Gesunden und Schwachen, auch 


{11 Schwangern, >. 4 anseeführt werden! (lenn 


nr 


der Impfstoff verwest nie, er erhäll sich immer in 
eleicher Kraft und Reimheit. Man hat nicht nöthig, 
zur Kuh Zuflucht zu nehmen, um immer wieder 
von ihr’frische Materie zu erhalten. 5. 99. 

3) die Wirkune der Impfung erstreekt sich von der 
Mutter auf den Fötus, an solchen neugrebornen 
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Kindern haftet die Impfung nicht,“ 5. 227. Sie sind 
also geschützt! Sollte man nicht alle Schwangern 
impfen, die Uehrigen verschonen ? 

Jeden, der an eine physische Unmöglichkeit voran- 
stehender Ungereimtheiten, an plumpe Lüge, an groben 
Trug denkt und um Nachweise aus der Physiologie und 
Statistik bittet, den traktirt der arrogante Centralimpfarzt 
Dr. Giel, S. 162, mit dem Vorwurf von „Vorurtheil, Un- 
wissenheit, Aberglauben, Falschheit, Bosheit, Verstandes- 
heschränktheit! 


i 


7. Proben, wie Giel sich selbst widerlegt. 


>. LU: „Kine sieereiche Probe der schützenden Kraft 
der Vaceine ist es, dass man in vielen Ländern bei grassi- 
renden -ockenepidemien von denselben unbarmherzig: ie 
Kinder wegraffen sieht, welche der Vaceination entzogen 
varen, während die Vaceinirten durchaus Niemals angegriffen 
wurden.“ 

S. 10, „Eine ehenso bedeutende Probe ist SAWISs die, 
dass wenn eine Epidemie in einer Stadt sich aushreitet, und 
vielleicht schon viele Opfer «efordert hat, sie in Zeit von 
wenigen Tagen aufhört, sobald die Vaceine eingeführt wird. 
> 11. In allen Städten und Ländern, wo alleemeine 
Yaccination angestellt wurde, sah man Nie wieder die Pocken 
erscheinen.“ Wenn die Vaceine der verwüstenden Hydra so 
schnell das Haupt abschläst: so vermögen wır dieselbe zur 
ewigen Verbannung zu verdammen. 8. 12. .Ich [Tage 
öffentlich, wer kann mit Recht versichern, dass ein mit voller 
Wirkung Vaceinirter hernach die natürlichen blattern & 


. 


eehabt habe?“ 
Derselbe Uentralimpfarzt Dr. Giel in München ant- 
wortet: 





Lt 
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S. 119. „Die Möglichkeit, dass ein wohl vaceinirtes 
Kind die natürlichen Blattern dennoch bekommen könne, 
muss nicht abhalten, die Wohlthat der Vaceination zu be- 
nutzen.” 

„Jahr 1820/21. In diesem Jahre brachen mehrfältig 
die Menschenblattern aus in München und in den Land- 
eerichten, S. 212. Fast unbegreitlich ist es, wie m Chisester, 


in der Mitte von Eneland., noch im Jahre 1521 700 früher 


„Jahr 1823/24. In Schweden herrschten drei Jahre 
lane, 1822, 1823, 1824, die Blattern, ohne dass sie unter- 
drückt werden konnten). Die Aerzte Stockholms retirirten 
sieh hinter den Ausdruck ‚milde, modifieirte“ Pocken, allen 
die Blattern waren im ganzen Reiche sehr bösartig, gewöhn- 
lich zusammenfliessend. Es starben 

ım Jahr 15253 1200 
1824 300: 

Die Pocken befielen Geimpfte und Geblatterte und 
waren sehr tödtlich.“ 8. 232, 239. 

Jahr 1824/25. Der Centralimpfarzt, der oben behaup- 
tete, der Impfstoff sei permanent gut, ohne dass es nötlug 
sei. zur Kuh seine Zuflucht zu nehmen, trug ım März 1524 
auf Impfung der Kühe an. — Dr. Gregory hatte unter 
151 .Pockigen 47 früher Vaceinirte, S. 238. In Dublin wur- 
den die Vaceinirten befallen; 5. 254. 

Jahr 1825/26. Um vor König und Volk die Ver- 
lesenheiten zu vertuschen, ersann man ein neues Dogma, 
das von der falschen Blatter. Was der Willkür des Staats- 


1) Und doch bestehen in Schweden und Norwegen strenge 


Impfresetze bereits seit 1811. 
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mediens in den Wee trat, wurde für falsch erklärt: falsche 
Diaenose, falscher Impfstoff, falsche Impfung, falsche Schutz- 
blatter, falsche Blatter ete. Em sehr gefüsiges Spielzeug 
der Ienoranz! Bis jetzt existirt noch keine Zeichnung einer 
falschen Blatter ete. 

„Dr. Sehmid in Viechtach testirt 8. 247: 


öfter, ja fast alle Jahre Blattern an geimpften Kın- 


[eh untersuchte 


dern, welche als Menschenblattern angezeigt waren, es 

waren aber immer unächte (spurie).“ 

Jahr 1826/27. Blattern bei Vaceinirten im Maı 1526 
zu München, 8. 255. Die natürlichen Mensechenblattern ın 
|7 Gemeinden des Cantons Mutterstadt eehen im Maı 1526 
zu Ende, 5. 256. Man darf sich nicht verhehlen, dass 
Blatternepidemien vorgekommen sind, in welchen früher (e- 
impfte Ausbrüche bekommen haben, die selbst zuweilen mit 
sehr schweren Symptomen auftraten, S$. 260. Es ist kein 
Unterschied zwischen Blatter und WVarioloid, beide sind 
identisch, 8. 260. 

Jahr 1527/28. Eine allgemeine Blatternseuche 
hausete Im geimpften Europa und alle bisherigen Sophismen 
der Vaceiner zeigten sich als falsch und nutzlos. Baiern liess 
im April 1827 frischen Stoff aus Berlin und London kom- 
men, 5. 261. Allein gleichwie in vielen Orten, so brachen 
auch in der Stadt München und Umgebung mehrmals die 
Mensehenblattern aus, auch bei mit bestem Erfole Geimpften, 
>. 2/0. Es werden in neuerer Zeit so manche falsche 
Blattern für ächte angesehen, >. 276. Blattern in Bairenuth, 
al. 

Jahr 1828/29, Die Blatternseuche währte fort und 
erreichte ihre Höhe. Den 18. Aus, 1828 liess man aber- 
mals frische Lymphe aus berlin kommen, S. 280. In Mün- 


chen nebst Umgehung hrachen mehrmals die Blattern aus 
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auch bei Geimpften. Die Blatternseuche im Bezirk Wolf- 
stein im Februar bis Mai 1829 ergriff im höchsten Grade 
34 Personen. wovon 18 starben, bei 100 andern verlief sie 
milder. Ach! alle Ausreden der Vaceiner zerrannen! 8. 291 
bis 305. Die Vaeeination bestand die Probe nicht! 


ij 


3. Giel’s Bekehrung. 

„Es kann nur kosmischen Binflüssen zugeschrieben 
werden. dass die natürlichen Menschenblattern im Jahre 1525 
ınd 1829 in Baiern (wie in Würtemnberg) 5 


‚, allgemein und 
oft zu gleicher Zeit in mehreren Urten wie im Unterdonau- 
kreise, in Grafenau, Wolfstein, Wegscheid unvermuthet aus- 
brachen und um sich griffen. Das Befallen der Geimpiten 
war Thatsache. Die absolute Schutzkraft der Vaceine fällt. 
die temporäre Sehutzkraft hat keinen Kredit. Es lauten 
aus Deutschland, England und überallher üble Nachrichten 
ein, und als ın unserer Gegend die bösartige Seuche aus- 
hrach, sich in kurzer Zeit auf alle Ortschaften verbreitete 
und sogar an solchen Orten, wo fast Alles vorher geimpft 
war, da drangen sich mir Thatsachen auf, die 
mieh im Glauben an die Vaceine wankend machten, 
SE Gl 

Dazu kommt noch die Blattern-Epidemie zu Marseille 
vom November 1827 bis Ende August 1529. G1el druckt 
den Originalbericht SAT m—9J wörtlich al. „leichsam AU 
Beweise. dass die Vaceination in pockenfreien Zeiten ohne 
Sinn, bei Epidemien aber ohne allen Nutzen sei, denn 
er sagt: 

I) Die Epidemie entstand durch einen jungen Mann, 

weleher tiefe Narben auf beiden Armen trug. 
9) Gar viele welche die ächten Kuhpocken einst be- 


standen, ja selbst mehrere die von den wahren 
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Blattern längst genarbt waren, wurden in den Kreis 
der Seuche gezogen. 

ls erkrankten an den Blattern 40,000, von denen 
30,000 Geimpfte waren. 

Ks starben 1473 Personen an Blattern, 43 an Va- 
loloiden‘). Die Todten waren meist unter 30 Jah- 
ren (so alt war im Jahre 1828 die Vaeeine. 
Klıma, Witterungs-Constitution, Local-Verhältnisse, 
lwebensart der Einwohner sind die Ursachen dieses 


Blatterngräuels gewesen — aber nicht die angeblich 


mangelhafte Vaccination. 


l) Blattern und Varioloiden sind nach Giel, hier 8,58, identisch. 


Yıl, 
„Wir geben Thatsachen, keine Worte“. 
Giel. 
Verordnung des Königs Max. Joseph von Baiern 
vom 15. März 1814. 


(Dr. Nittinger, Impfvergiftung, 5. 17 ig.) 


Als im Jahr 1806 der k. baier. Regierung die frei- 
lich etwas verfrühte Notiz aus Paris zukam'), eines der 
wiehtigsten Resultate der Vaceination sei die Gewissheit 
ler fortschreitenden Verminderung der Sterblich- 
keit an den Orten, wo die Vaceination eingeführt ist und 
ihre Vermehrung an den Orten, wo man dieses Schutzmittel 
vernachlässigt habe: so wurde den 15. März 1814 verord- 
net, die Impfärzte sollen in ihren Berichten bemerken „den 
Einfluss der Impfpocken auf die Zunahme der Bevölkerung 
besonders im Vergleich der Sterblichkeit und der Volkszahl 
vor dem Gesetz vom 26. August 1807; lerner den Einfluss 
llerselben auf andere exanthematische fieberhafte und nicht 
fieberhafte Krankheiten. Giel 1. ec. p. 161. 

Grad Frankreich aber ist dureh die vicarirende Sterb- 
lichkeit so weit in seiner Bevölkerung herabgesunken, dass 
seine Volkszahl statt um 1 Procent wie früher, nun nur 


1) Vel.: „Die Schutzpockenimpfung ın Baiern von ıhrem 
Anbeginn an von Dr. I, F. Giel, Centralimpfarzt in München 1850, 


=. SU, 
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62 Verordnung des Königs Max, Joseph v. Baiern v. 15. März 1514. 


noch um 3 Zehntel (0,3) wächst und die typhosen Fieber 
alle Departements durchseuchen. Würtemberg steht noch 
niederer in seinem Procentsatz als Frankreich, nämlich auf 
02. Der Wunsch der baierischen Regierung war sehr gut, 
allein er ist noch nieht erfüllt, und weder Krauss‘) noch 
Giel noeh Reiter’) haben ihrem Vaterlande diesen pflicht- 
schuldieen Dienst gethan. Wird wohl die Regierung aul- 
hören zu wünschen oder wird sie endlich mit Nachdruck 
befehlen, dass 


die Verordnung vom Jahr 1514 endlich respektirt 
werde? 
„Wir geben Thatsachen, keine Worte“ machte Giel 
zu seinem Motto. Demungeachtet besitzt Baiern noch kein: 
I) „Blatternregister seit dem 23. Juli 1501, wormn die 
Zahl der Blatternden und Todten amtlıch verzeich- 
net ist, so dass die Regierung aus dem „Soll und 
Haben“ realiter ersehen könnte, ob sie dureh die 
Vaceine gewonnen oder verloren habe ;“ 


j 


2.) „kein Sterhe- und Gebnrtsreeister. ans deren Ver- 
sleichung”) die königl. baierische Regierung ersehen 
könnte, ob die Sterblichkeit in Baiern sich während 
der Impfzeit vermindert oder vermehrt habe“ 


1) Vel. dessen Schrift „Die Schutzpockenimpfuns in ihrer end- 
1 hen Entscheidune 8 Angelerenheit les ef aats, der Familien und 


des Einzelnen“ von G. J. Krauss, k. bair. Rerierungsmedieinal- 


rath. 1820, 


“| 


2) „Würdigung der grossen Vortheile der Kuhpockenimpfung 
für das Alenschengeschlecht“ von Dr. Michael Reiter. Gentralimpf- 
arzt in München. 1852. 


3) Die vortreffliche Statistik des Herrn v. Hermann ist noch 


: 4 MH ] 1 er ER IR, " - 
nicht in das Gebiet der praktischen Aerzte hereinrezoren worden, 
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3) ‚noch keinen klinischen Nachweis, ob die vicarirende 
Sterblichkeit grösser sei als vor der Vaceination 
und ob die meisten, schwersten und tödtlıchsten 
Erkrankungen an den Geimpften oder Ungeimpften 
vorkommen?“ 

Die drei Heroön der Vaceination, Krauss, Giel, Reiter, 
nahmen sich die anmassliche Freiheit heraus, sich an die 
Winsche des Staates und der reellen Wissenschaft nicht zu 
kehren und zogen es vor, in bequemen, verführerischen De- 


elamationen sich zu ergehen. 
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„wenn ireend etwas in der Mediein .‚unantastbar‘ 
feststeht, so ıst es die Nützlichkeit der Vaeeination.“ 
Ob.-M.-R. Dr. v. Cless, 
Mitglied d, k. Medicinalcolleriums ete., 
Impfung und Pocken. Officielles Schlussreferat. 


Stuttgart 1971. 


hegierungs-Med.-Rath Dr. Krauss an den König 
Max. Joseph von Baiern. 


(Nittinger, Impfvergiftune S. 19—21.) 


Dr. Krauss richtet die Dedieation seines bereits erwähn- 
ten Buches an den Könige. Dies Buch ist höchst verführe- 
tisch geschrieben, mit allem rhetorischen Pompe ausgestattet. 
ir beweist mit’ dem elektrischen Lichte der Phantasie nnd 
heizt seine Locomotive mit Mondlicht und Wolkenhlan. 
Jeder Arzt, der sich einmal recht herzlich von Grund ans 
schämen will, der lese dies Buch. Er schreibt sanz dreist: 

„Balern zeigt der Welt dass erosse Ereieniss 
der gänzlich ausgerotteten Menschenblattern. Wir 
haben (Seite427) die wahre mythische Lanze eefun- 


den,) die verwundet, heilt, bewahrt, veredelt. welche 


7 


l) „Quand la decouverte de la vaceine serait la senla que la 
medicine eüt obtenue dans la periode actuelle, elle suffirait pour 
ıllustrer A jamais notre epoque- dans l’histoire des sciences, comme 
pour immortaliser le nom de Jenner, en li assienant une place 


eminente parımı les principaux bienfaiteurs de Y’humanit&.“ Üuvier. 


= 
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dıe Völker dem Schicksal und der Nothwendiekeit 
entwindet u. Ss. w.“ 

Diese hirnwüthiee Narrethei mundete dem bairischen Mi- 
nıster Montgelas wie Zucker, sie figurirt in der Bibliothek 
der würtemb. Stände Damit aber die Staatseewalt entschie- 
den als imbeeille vor uns stehe, entfaltet er S. 510 seine 
närrische Mythologie vor dem «deutschen Volke also: 

„Der alleemeine (esundheitszustand ist augenscheinlich 
besser als vor der Einführung der Vaeemation“ . . u. 8 w. 

Was sagt hierzu die Volksschau? Die Gesammthe- 
völkerung mit 4#'/, Millionen Baiern und das Königshaus 
voran liefern den augenscheinlichen Beweis, dass Dr. 

Krauss die Wahrheit nieht gesagt hat. 

„Schwächliehen und von (Geburt an kränklichen, ma- 
Ser, nicht »edeihlichen kındern wire hauld naeh (der Vae- 
eination eine bessere Hautfarbe, eime blühende kraftvolle 
asundheit 22% EEE 

Was sagt hierzu die Volksschau? Schwerlich wird 
sieh unter den 1355 Aerzten Baierns Einer finden, der 
sich nicht schämte, solch fanstdicke Lügen zu unter- 
schreiben. 

„Böse Säfte werden verbessert, 8. 351. Das Blut wird 
in seiner plastischen Kraft regulirt, woraus eime reinere Ei- 
eenthümliehkeit des Organismus, mehr Gedrängtheit u. s. w.“ 


Die Schutzkraft der Wacceine ist so eross, dass an allen Orten, 
wo VWaceination alleemein angewendet wird, jede rn nepidemie ın 
ihrer Verbreitung zehindert werden a a dadurch schon ganze 
Reiche von 10. 20 Millionen Menschen wirklich von der Pocken- 
seuche befreit sind, und dass man gewiss sein kann, dass wenn die 
Vaceination allremein eingeführt würe, gar keine Pocken mehr auf 
der Erde existiren würden. W,. Stricker, Studien über Menschen- 
blattern. Frankfurt a. M. 1861. S. 38. 








bb Rer.-Med.-Rath Dr. Krauss an den König Max. Joseph v. Baiern. 


Hierzu bemerkt Nittinger: 

Klaren Wein dem König. 
Michael: 
Alloh fort! hinaus aus dem Impfparadies! 

Die Fürsten mören sieh ihre Diener besehen. Wer es 
auch sei — ein Jeder, der die Leichen- und Taufregister 
haben soll oder sollte oder könnte und in der Bechnenschule 
addiren und subtrahiren gelernt hat,‘) hat die Pflicht, mit 
dem sichern Massstab von „Mehr Geboren als Gestorben“ 
zu bemessen, ob das physische Gedeihen der Menschen seit 
dem Impfresetz gewonnen oder verloren habe. Das ist ın 
allen Impfländern der Schlüssel zur endlichen Entscheidung 


des Impfstreits. Das war der Sinn des grossen Wortes des 


Könies Max. Josef vom 15. März 1514. Wie viel Unheil 
wäre unserm armen Deutschland erspart worden, wenn die 
Aerzte und tseistlichen es heiolet hätten! Ob mehr (Geboren 
oder Gestorben — wie leicht ist die Aufgabe! Und doch 
müssen Aerzte und Geistliche dazu gezwungen werden! Das 
englische Volk geht praktisch voran. und verlangt von seinem 
Parlamente eine genaue Untersuchung: „Muss sein!“ Die 
Baiern haben die Eihrenpflicht gegen die Manen ihres Kö- 
nigs, das „Mehr Geboren als Gestorben während der Impfi- 
zeit“ zu prüfen in allen Kreisen des Landes, besonders aber 
in den Städten Landshut, Regensburg, Baireuth, Ansbach, 
Dinkelsbühl, Bichstädt, Erlangen, Rothenbure, Schwabach, 
Schweinfurt, Memmingen, Nördlingen, Ingolstadt, Zwei- 
hrücken ete. 


1) Hier hört die polyzlotte Windbeutelei von ..Wissenschaft“ 
auf, dıe sociale Volkskunde beginnt, 
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Der Gentralimpfvergitter ‘) Herr Dr. Michael Reiter 

muss sein! muss endlich mit den Listen von Geburt 
und Tod der Stadt München den Impfhelden Germania’s 
vorausreiten als würdiges Beispiel zur „Würdigung der Vac- 
Gination,“ ) er muss zum Meilensteine dienen, wie lange der 
König und das Volk in Baiern um das Königswort von 1814 
betrogen worden sind. 


|) Provinzial: Dr. Kerschensteiner in Augsburg, s. Augsb. An- 
zeireblatt 19, Jan. 1863. 


»\ München 1852. 








v1ll. 


Prof. Dr. Virchow bleibt bei seiner alten 
Ansicht: „Da die Impfung [NB. bei den Glücks- 
kindern, den Schafen] durch die Wissenschaft 
endlich] nicht nur als unnütz, sondern sogar 
als schädlich anerkannt sei.“ Verhandlungen 
des pr. Landtags v. 4. Juni 1875. Köln. Ztg. 
Nr. 154. 

Ansichten A. v. Humboldt’s, Schönlein’s und des 

Prinzen Adalbert von Preussen über Impfung etc. 

(Aus Morning Advertiser, 25. Mai 1866, und Nittinger, Impti- 


vergiftunge 8. 109 u. fle.) 


Eine Versammlung (Meeting) von Patienten und Freun- 
den der Anstalt zu Matlock Bank in der Nähe von Derby 
hatte am Dienstag 22. Mai 1866 statt, um eine Ansprache 
von Rich. Gibbs, dem Ehrenseeretär der Liga (Anti-Com- 
pulsory- Vaceination-League) zu hören. Der Redner behan- 
delte sehr eründlich die Einwürfe Segen die Vaceination 
und deren Förderung durch den Staat. Unter andern 
Ansichten führte er auch die des Hermm von Hum- 
holdt an, der in einem Brief an J. Gibbs, Esq., vom 
IS. Öet. 1858, in Bezue auf eine Arbeit von J. Gibbs sich 
also ausdrückt: 

Einen so grossen Eindruck hat der Tiefbliek und die 
verdienstliche Arbeit in der gegen die Impfung eerichteten 
Schrift des Herrn Gibbs auf mich cemacht, dass ich, wie 
ich mich erinnere, mit verdientem Lobe desselben bei mei- 
nem berühmten Freunde Herrn Schönlein, erstem Arzt 
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(des Königs von Preussen erwähnte '), welcher eleich wie 16h 
len fortschreitenden zefährlichen Einfluss der Vaceination in 
Deutschland, Frankreich und England anerkannte. Il ne 
me reste dans cette natiere sosmidue (1e de dire: „Sento, 
ma non rag@lono! ‘ch fühle es wohl, erkläre es mir aber 
nicht vernünftig.“ 
Der Admiral Prinz Adalbert von Preussen sagte 
den 27. Aug. 1859 zu Homburg v. d. Höhe: 
der Dr. Nittineer war mir von meinem Freunde Ua- 
pitain John Gibbs in Maze Hill Lottage St. Lieo- 
nards, on Sea, England warm empfohlen. Ich habe 
heute das Vergnügen gehabt, seine persönliche Bekannt- 
schaft zu machen. Er machte aul mich, wie Dr. 
Sehönlein mir vorher gesagt hatte, den Eindruck 
eines festen überzeugten Mannes. Sehönlein bemerkte 
mir: Nittinger hat mich auf meimer Flucht aus 
Würzburg begleitet. Er war eine feurige, treue nnd 
entschlossene Natur. Ich wundere mich nicht, dass er 
zum Bevolutionär in der Mediein heraufgewachsen ist. 
Fs ist viel an seiner Sache, sie bedarf der reiflichsten 
Ueberlerung. Mir ist nicht bange um ihn. Ich neige 
mich zu ihm! (Sehönlein starb den 24. Jan. 1564.) 
Es wurden verlesen: Voices on Vaeeination, from Üorn- 
wall and Derbyshire. Die Marter les Mr. Üharles Whetter 


1) Humboldt schreibt dem Wortlaut nach: „or, Sch On leın, 
qui sent Comme mol la marche progressive de opinion Sul ıntluı nGe 
dangzereuse de la Vacceine en France, en Angleterre et en Allemazne. 

(ette opınıon clans les pays, O1 reone le reerutement militaire, 
otfire par la ceomparaison des chifires de ceux, qui ne sont a5 [rOl- 
ves aptes du service, sans doute de temoilgmarzes menacants. 

lies epoques de la Keyvacc ınatıon, Tue necessalre, deviennent 


d’unnece en annee plus omhrotmllees etc!" 
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in St. Austell. Die Menge von Unheil durch die Vaccina- 
tion von Mr. J. Smedley, hydropathic Estahlishment. Die 
Pestilenz der Vergiftung des Bluts durch Jenners Kuh, Ex- 
tract from the „Exmouth Mercury“, 2. März 1567. 

Den 23. Nov. 1567 wurden 40 Exemplare der Schrift: 
„Kampf wider die Impfung in England 1567“ an die Mit- 
lieder der Anti-Compulsory-Vacemmation-League in London 


gesandt. An: 


|) Captain John Gibbs (Koyal Artillery). Arthurs 
Tower, Weston super mare, 

2\ Richa rd B. Gihbs, Hon. Seer. of Anti-Compuls.- 
Vace.-League, 1 South Place, Finsbury London. 
kesid. m Sheflield, 

>) keorge 8. Gibbs, (Haughton le Skerne) Darling- 
thon. 

t) Dr. Thos Stowell, M. R. C. S., Brighton. 

») Dr. John Epps, 5) (areat Russell Street ‚ Blooms- 
bury W.’C. London. 

6) Dr. Charles T. Pearce, M. R. C. S., 41 Maddox 
Street, London W. 

() Dr. Will. Job. Collins, Albert Terasse Rerents- 
Park, London N. W. | 

5) Ur. Charles Rose, Dorkine. 

ı Dr. RB. Tuthill | Massy, Sydenham, London S. E. 

I0) Dr. Sponcer Timothy Hall, Bownes-on- Winder- 
nere, County Westmoreland. 

EL Ur: » dee. Yeoyil. 

12) Dr. John Skelton, Sr, Physician, Surgeon and 


\pothecary ot 105 Great Russell Street, Bloomshurv 
\W. 6. London. | 
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13) Dr. Lichtenberg. 
[4) ',„, Weber. 
15) 5 Ei688: 
6) '„ Harrer. 
f) „ SUutEo, 
To the Editor of the 
|S) Lancet, 425 Strand. 
19) Journal of Health, 355 Strand. 
zu) es Record. 
91) Medical Times, 11 Regents Street, W. London. 
242) a NEWspaper, 129 Fleet Street, 
Bi. ©. 
93) Morning Advertiser, 127 Fleet Str.,B.U. 
94) Library: Berry et Co. Corn Exchange, Parade, 
Northampton. 
95) W. Twedie 337 Strand, London. Alex. Twedie, 
I7 Pall Mall. S. W. London. 
26) al P. Glark. Kine Street, Salford. 
97) Thos. W. Corker, Solieitor, Grand Parade, Vork. 
28) nn Med. G. H. Laseron, Edmonton. London. 
A 7 Henrique, 67 Upper Berkeley Street 


| {7 Finsbury Square 
2 
Deutsche en 
|4 City Road 
Aerzte 
pers, A, 
1:2. {74 Finsbury Square. 


Portman Square. W. London. 

30) RB. E. Hikson, J. P. Femrogle, Castle Gregory. 
Tyalee, Ireland. Kriedensrichter. 

31) Vaceine institution Robert Cole Secretary. 22 Da- 
vie’s mews Berkeley square. W. London. 

32) The Rieht Honourable the Earl Granville, M. P. 
President of the Privy Couneil. 16 Bruton Street 
Berkeley Square. W. London. 

33) The Honourable Mr. Baring. M. E&. 5 Bishop »tr., 
Within E. C. London. 
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34) Henry A. Bruce, M. P. Vicepresident of the Vom- 
mittee of Vouneil on Edueation. J. New >quare. 
W. 0. London. 

35) The Revd. Sydney Gedge, Viear of All Saints, 
Northampton. 

36) To his Grace the Duke of Buckingham, Carlton 
(lub S. W. or Wotton Aylesbury, Buckinzhamshire. 


Si 





alle Lehren der Hrsiene als erundlos u 
eben werden.‘ 
Dr. John Morisoı 
Dr. John Morison an den Premier-Minister 
Lord Derby. 
(Aus Galignanis Messenger 12. Dec. 1866. und Nittinger, lmpf- 


vereiltung =. 112 u. ie. } 


My Lord! 

Ich war gegenwärtig bei der denkwürdigen Niederlage 
des Vertreters der @eneral-Impfbill von 1866, des Herrn 
Pruee. als er die dritte Lesung der most terrible measure, 
(der so ee Impfzwangsmaassregel im Unterhaus er- 
folelos beantragte, ungefähr sechs Wochen, bevor das letzte 
Ministerium Russell) abtrat. Ich halte es für meine Pflicht, 
Enre Lordschaft auf das aufmerksam zu machen, was sich 
damals 25. Juli 1866) bei dieser Gelegenheit zugetragen hat. 

Harr Bruce eröffnete die Disenssion, damit, dass er 
vprschiedene vaered) statistische Angaben in Betreit f der 
Vareination vorbrachte. das Unterhaus aber schien mir eın 
wenie in der Stimmune zu sein, in welcher sich der Iran- 


|) Alan kann es nicht stark genug betonen, dass die Pro- 
centbereehnuns der Todesfälle bei (reimpiten und Ungeimpiten na« h 
Alter und Mortalitätszifer vorgenommen werden muss, wenn das 


Publikum nıcht Fetilse scht werden soll, setzi hier Nittinger hinzu. 
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zösische (onvent nach einer hede Rohespierre's zu beiinden 
nfleete, trotzig und unentschieden. 

| Sir Robert Peel (der verstorbene Sır h. P. behauptete, 
dass die Zwangsimpfung gegen die Verfassung des Landes 
sei, und dass er Niemals seine Zustimmung dazu geben 
werde) war das einzige Mitglied, das sıch längere Zeit über 
die Impfsache ausliess; seine Rede aber beschäftigte sich 
damit, die Absurdität nachzuweisen, dass man für einen 
Arzt für die Impfoperation einen miserablen Penny (3 kr.) 
fosteesetzt habe. Sicherlich, my Lord, wenn die Vaceina- 
tion etwas werth sein sollte, so hat Sir R. Peel vollkom- 
men BVecht. 

Als Herr Bruce die ungünstige Stimmung des Unter- 
hauses bemerkte, liess er sich vernehmen, die Opposition 
screen seinen Gesetzesvorschlag (Bill) gehe nur von Privaten 
private rm) ım London aus. Hiermit meinte er ohne Zwei- 
[el die Antı-Lompulsory- Vacemation-League, 335 >Ntrand, 
W. 6. London, oder das British College of Health in the 
Kuston Joad, oder sonst was? Alle. Gegner der Impfung 
protestiren gegen die Vacemation als gegen eine Verderb- 
nıss menschlicher Natur, die Hygeisten nannten sie 
schon im Jahr 1825 eine Verunreinigung des Bluts, die 
League klagt sie als eine direete Vergiftung des Bluts und 
des Nervenlebens jetzt an. Virusation. 

verschiedene Mitglieder des Unterhauses schlugen vor, 
(ie Sache eimer aus dem Parlament erwählten Commission, 
d. h. einem Seleet Committee zu übergeben, welchem Vorschlag 
Herr Bruce zustimmte unter der Bedineune, dass der 
Zwang als Grundprineip festgehalten werde. Ich kann natür- 
lich nicht sagen, wie weit Herr Bruse in der Sache etwa 
informirt sein mochte, aber ich habe nie einen Mann so 


aufgeregt gesehen, als er es war, da er einsah, dass das 


De | 
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Unterhaus nicht bereit war, seine Ansichten zut zu heissen. 
(Bekanntlich fiel seine General-Impfbill durch.) 

Herr Bruce mag immerhin für seine Person em ent- 
schiedener Verfechter der Impfung sein, allein ich erlaube 
mir, Eure Lordschaft darauf aufmerksam zu machen, wie 
sar leicht ein Mann in ein falsches Urtheil ge- 
rathen kann und sicherlich sollte ein ganzes Volk 
nicht verdammt werden, dem falschen Urtheil des 
Einzelnen oder Weniger zum Opfer zu fallen, sich 
einer so schrecklichen und radikalen Operation zu unter- 
werfen, ohne erst vollständig überzeugt zu sein, dass die- 
selbe allgemein gerechtfertigt und zum besten (les 
Ganzen (community) ist. 

My Lord! bei einer solch allgemeinen Frage ist die 
allergrösste Vorsicht geboten. Wenn die Vaccination 
riehtig ist, so müssen wir alle Lehren der Hysieine 
als grundlos aufgeben. Wie die Sache aber < ses enwärtig 
liest, hoffe ich alles Ernstes, dass die gegenwär!  Verwal- 
tung auf einer erschöpfenden Untersuchung ie das „Für 
und Wider“ der Vaeeination bestehen und dass das Zeug- 
niss von Tausenden, welche durch die Impfung beschädigt 
wurden. vom Parlament gehört werde. Der Wendepunkt der 
Sache liegt darin, dass die Vaceination von dem Publikum als 
eine „erkannte“ Wahrheit angenommen wurde, dass 
man daher über die Sache gar keine Discussion für nötlig 
fand, dass man vielmehr in götteslästerlicher Art alle daraus 
entstandenen Schäden einfach der Vorsehung zugeschrieben 
hat, My Lord! das ist anders geworden! Der aufgeklärte 
Theil des Publikums betrachtet wie ich und die grosse Zahl 
der Hygeisten die Vaceination als eine unmittelbare Ver- 
iftung der Faktoren des Lebens und als eine Veranlassung 
aller Arten von Krankheit je nach der Qualität des Virus. 
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Nie med. Academie von Paris hat, siehe des Direeteur de la 
Vaeeine Depauls Berieht an den Minister‘), die Ueber- 
traeune der Syphilis durch die Impfung unzweifelhaft 
nacheewiesen und erst kürzlich im Nov. 1866 zugegeben, 
dass im Departement de Morbihan über 80 Personen ın 
diese schreekliche Krankheit hineingeimpft worden sind. 
IE: 23; 


Hier zu Lande heisst es, wie ich genau unterrichtei 
hin. "alleemein „mein Kind ist gesund gewesen bis zur 
Stunde, da es geimpft wre.“ 


Eure Lordschaft wollen mir gestatten, Sie auf eine 
Schrift von Dr. Collins aufmerksam zu machen. Twenty 
Years experience of a publie Vaceinator. London. Job. Caud- 
well, 335 Strand. 1866. Dieser Arzt war 20 Jahre lang 
öffentlicher Vaceinator in der Parochie St. Pancras zu Lon- 
don, er giebt einen schreekliehen Endbericht über seine 
Erfahrungen in diesem Amte. Als öffentlicher Impfarzt war 
er wohl im Stande, über die Impfung zu einem richtigen 
Schluss zu gelangen, da er während 20 Jahren Praxis, 
während fünf Epidemien die üblen und doch gegen die 
Blattern nutzlosen Wirkungen beobachten konnte und musste, 
welche die Operation hervorbrachte, ein Vortheil, welcher 
der Privatipraxıs fehlt. 

Wir haben, My Lord! den Fall von Herrn Whuddon, 
12 Leighton-road, Kentish Town, vor uns. Von seinen acht 
Kindern wurden vier vaceinirt, sie litten schrecklich, zwei 
wurden aussätzig (lepros), während die andern vier nicht 
(eimpften durch die Pocken und Masern unbehelligt durch- 


kamen. 


1) Vıiennois, de la Syphilis Vaceinale 8. 1 und 84. 
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Es ist sehr wichtig für die Aufhellung über das all- 
oameine Volkswohl, dass seit Einführung des STrrhlimanes 
im Jahr 1853 und der Revaceimation 1565 während der 
Iatzten 10 Jahre wirkliche Excesse in der Sterblichkeit der 
Population stattxefunden haben. 

My Lord! Sicherlich wird das Zurückziehen des Imp!- 
zesetzes den Namen Eurer Lordschaft ehren, denn Sie werden 
Ihr Land und die Welt vor Krankheiten und elendem 'Tode 
hewahren. 

Wir alle wissen, dass Sie von emer langen Reihe edler 
Vorführen abstammen, ich aber wage zu sagen, dass dieser 
eine Akt der glorreichste von allen sein würde, weil da- 
durch Tausende von den zukünftigen (Geschlechtern Ihnen 
dafiir danken und Sie seenen werden. Wollte das Parlament 
der Fraee auf den Grund gehen, 50 könnten Tausende nieht 
hlos in England, sondern auch von tiberall her bezeugen, (dass 
die Vaeeination eine Vergiltung sowohl der Gesund- 
heit als der Krankheiten, eine Blutvergittung, 
eine Krankheit und Tod hervorbringende pera- 
tion ist. Ich habe die Ehre, zu sein, My Lord, Ihr er- 
«ebenster Diener 

Dr. John Morison. 








X. 


Prof. Dr. Virchow verliest eine Stelle aus 
eınem ıhm zugegangenen Schreiben aus dem 
Bureau des Landwirthschaftsrathes, worin als 
einziges Mittel zur Abwendung volkswirth- 
schaftlicher Schäden angereben wird „das 
gänzliche Verbot der Schutzpocken- 
ımpfun e* [der Schafe]. Verhandlungen des 


pr, Landtaes v. 4. Juni 1875. Köln. Zte, Nr. 154. 


Herzog Ernst von Sachsen-Coburg-Gotha über 
die Impfirage, 


Nittinger, Gott und Abeott S. 195—198.) 


I. Dr. Nittinger an den Herzos. 


Könieliche Hoheit, vieleeliebter Fürst! 


Mein juneer Freund kallenberg, den Ew. Hoheit als 
wacker kennen. geht zum Frankfurter Schützenfest (13. Juli). 
dessen Präsident Sie sind. Er will meiner Sache. die je- 
doch eine heilige Sache Gottes ist, dienen und Ihnen mein 
neuestes Buch, „Gant der Impfuns“, übergeben. Es ist so 
schwer, zu Fürsten zu kommen, deshalb nehme ich hiermi 
seinen Antra® dankbar an. 

Ew. Hoheit können ohne mich leben und ich kann 
ohne Sie sterben, allein ich nehme jede (relegenheit, die sich 
mir bietet, als Gottes Ruf an und iölge ıhm willig, ich 
weiss ja, dass nur die Gnade und Kraft des Höchsten der 
Menschen Geister lenket. Wartım ruft der Herr, ich soll 
den Herzox Ernst warnen? ich weiss es nicht, ich ahne bloss. 

Hoheit! Vierzehn Jahre Kämpfe 16h jetz! Fpren die 
Vergiftung des deutschen Volkes und werde nie aufhören 


zu predigen, dass eine finstere eiftiee Macht die deutschen 
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Fürsten schändlich verführt, deren Völker an Leib und Seele 
beschädigt hat. Dennoch ist Niemand im deutschen Reiche, 
der sie straft. Unangenehme Wahrheiten finden taube, un- 
empfängliche Ohren überall und immer, so lange nich! 
der mächtige Schrei der Noth die unbequeme Stimme des 
Wahrsagers unterstützt. Die Vergifter des Volkes sind um 
so sicherer, als sie über jede Klage gegen sie selbst 
ontscheiden dürfen und Lessing’s Vernunfthass entscheidet 
stets für sich. 

Th bin durch Gottes Gnade ein freier Mann, ich darl 
ınd will von den Fürsten nichts hoffen, aber ich darf mich 
oines dentschen Mannes trösten, der hoch über mir steht, 
dem ich meine Liebe und Bewunderung entgegentrage. 

Christus ist mein höchster Trost, und in seinem Namen 
<tahet mein Trotz unbändig vor Menschen und Teufeln. Ich 
will das Meine thun. Herr Herzog thun sie das Ihre auch. 
Kin Jeglicher von uns wird und muss für sich antworten 
an seinem Sterbetage und am jüngsten Lage, und wenn 
nicht Jier werden Sie dann meiner treulichen Warnung 
wohl inne werden. 

In unserem Deutschland herrscht ein Tyrann, der Aber- 
elaube vom Blatternbann. Er hat eine Polizeistange aul- 
sesteekt mit Dr. Gesslers Hut obenauf ohne Kopf, und jeder 
Deutsche. der daran vorübergeht, muss sich beugen und muss 
nolens volens den Gruss sagen: Gloria der Impfung: \Yo 
NIcht . — die Strafe! Wo bleıbt der Tell: Ist es Herzog 
Ernst, der Schützenkönig? Gott weiss es. 

Es kocht die Scham, wenn selbst der Fürst gezwungen 
steht. seinen Unterthanen zu sagen: Ich, der Landesvater, 
lasse euch allesammt vergiften, damit Ihr Jücklich werdet! 
Es kocht der Unwille, wenn der Stier von Uri den Müttern 
des Landes vorbrüllt, sie müssten ihre Söhne und Töchter 
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vorerst vereiften lassen, wenn sie in dieser gescheidten Impf- 
welt earleihen sollen. 

Das Denken ist in Deutschland, sonst das Land der 
Denker renannt, ZU Schande spworden. Herzog Ernst. 
retten Sie uns! Retten Sie in erster lanie ıhr eigen Land. 
Ich will Ihnen beistehen. so viel ich kann. Ich liebe meinen 
(Gott, mein Vaterland und meine Freiheit. Ich will diese 
heiligsten (Güter Ihnen verpfänden, als Hund in Ihrem 
Hnndestall wie ein Hund bellen, so ich Ihnen die Unwahr- 
heit sage. Ketten Sie, Fürst der Sachsen! 

lerzoe Ernst! Die Zahl der 'Thoren ist Legion, der 
Verständiee lässt sich nicht majorısıren, oder wollten Sie 
ıbstimmen lassen, Vota majora hören: ob ein Gift gesund? oh 
das stärkste Gift der Erde, das venerische Kuhgıft, am 
sesundesten sei? Fragen Sie die faulen Bären, die Impfer 
Ihres Landes, warum Ihre Bevölkerun® nieht einmal den 
eorinest natürlichen Zuwachs von 1 Procent habe, sondern 
kaum noch "/, Procent? Fraren Sie, woher die Gerineheit 
Ihrer Unterthanen, während die natürlichen Verhältnisse 
Ihres Luandes keine Motive hierfür darbieten. 

Das Uehel ee tief 


, aber hoch zehet der (Geist «des 
Herzogs! In der Tiefe des fühlenden Gemüths wird die 
(deutsche Fürstin die Perle der Wahrheit. das Salz der Erde 
erkennen. Ich bedarf der Beredtsamkeit eines Perikles nieht! 
Mit unsrer Macht ist nichts gethan — aber mit Gottes 
Macht und Hülfe möge das Sachsenhaus — wie einst — 
den Burgen und Hütten die Freiheit der Rechte und Ge- 
wissen wiedergeben! 
(soft seene Ew. k. Hoheit! 
Stutteärt, den 12! Juli 1862 


Dr. med. Nittı NET. 
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2. Herzog Ernst von Sachsen-Goburg-Gotha an den 
Dr. Nittinger in Stuttgart. 


Hochgeehrter Herr! 


Im höchsten Auftrage beehre ich mich Ihnen anzu- 
zeigen, dass Seine Hoheit der Herzog Ihr Werkchen, „Jen- 
ners Gant“ betitelt, nicht nur von Aerzten hat prüfen lassen, 
sondern anch selber mit lebhaftem Interesse davon Kennt- 
niss genommen hat. 

In dem lehrreichen und nit der Kraft der Ueberzeugung 
eschriebenen Buche liegt ein sehr beachtenswerther Kern. 
Jedenfalls möchte daraus hervorgehen, dass der prophylak- 
tische Werth der Impfung ein mindestens sehr zweifelhatter 
und es Thatsache ist, dass die Zahl derer, die an demselben 
zweifeln, von Jahr zu Jahr grösser wird. 

Sodann möchte aber auch die Frage, ob die Impfung 
ein an sich für den menschlichen Organismus ganz nach- 
theilloser Eingriff ist, dureh die seit vierzig Jahren konstant 
sesunkene mittlere Lebensdauer und die physische Depra- 
vation des Menschengeschlechts nicht gerade günstig ent- 
schieden sein. 

Was endlich die bedeutungsvolle Frage betrifft, ob dem 
Körper in (dem Impfeitt auch andere Krankheitsstoffe zu- 
oeführt werden können, so lässt die Erfahrung auch hierauf 
hejahend antworten. 

Wäet man hiernach den sehr hypothetischen Nutzen 
des Impfens gegen die bestimmten Nachtheile desselben ab, 
so dürfte die Entscheidung allerdings nicht für die Zwangs- 
impfung, namentlich in der bisherigen Weise ausfallen, um 
so weniger, als man ‚gewiss auf andern Wegen der Pocken- 


epidemie jetz! beizukommen VErIAS. 
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Dies die uneefähren Resultate, zu denen das Studium 
Ihres Buches meinen enädiesten Herrn seführt hat; Hüchst- 
lerselbe wird diese Ergebnisse nicht aus dem Auge ver- 
lieren und.beauftragt mich schliesslich, Ihnen für Ihre freund- 


a re gu zee m im. oe 


liche Zusendune Seinen verbindlichsten Dank zu sagen. 


| 
| 
|| Mit vorzüslichster Hochachtung ete. etc. 
Dr. Tempeltey, Kabinetsrath. 
| 
| 
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von Zu beschliessen“ 
Vhdlen.d.pr. Landtags v. 4. Juni 1875. 
Köln. Ztg. Nr. 154, 


Dr. Nittinger an die Gräfin von Noailles. 


(Nittineer, Impfre: sie >. D.) 


Mada NIE: la Gomtesse de Noailles 
3 Tunnbriede Wells Kent. 


Edle Frau Gräfin! 

Mit hoher Bewunderung und inniger Freude ersehe ich 
aus- den ‚JJournalen, dass Sıe als Präsidentin eines Frauen- 
vereins für Gesundheitspflese öffentlich dem Kampf sich zu- 
voenejei haben iratrT] (die ET)SSTe (ewaltthat, welehe. m) lange 
die Welt steht, an der Menschheit verübt wurde. FReP] den 
haub am Mutterrechte, veren die Besehneidune und Giftung 
der Blüthen und Flügel der Nation, gegen die gesetzliche 
Vereiftung unserer Kinder durch die Impfung. Auch in 

> dem freien England ist es einer abgeschlossenen Phalanx 
von Bureaukraten und privilegirten Impfärzten gelungen, die 
(sesetzeeber des Volks dureh Vorspiegelungen angeblicher 
(sefahren dereestalt einzuschüchtern, dass sie das kostharste 
aller Menschenrechte, das Habeas eorpus aufhoben und ein 
(sesetz sanetionirten, das die Eltern zwinet, ihre Kinder 


Ih, ® 
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(ler Vereiltung dureh Impistoil Au unterwerfen. So eben hat 
das Haus der Gemeinen eine neue Verschärfung des (resetzes 
dureh Erhöhung des Einkommens der Vaeeinatoren und durch 
Erhölinne der Geld- und Kerkerstrafen für diejenieen, welche 
sich weigern, sich und ihre Kinder dem Siechthum preis- 
zueeben, eenehmiet und die Hofinung aller freiheitliebenden 
Engländer stand einige Tage auf dem Hause der Lords, 
dass es den tyrannischen Eingriffen in Ihr heiligstes Recht 
ein kräftiges Halt gebiete. Die Hoffnung war eine Seifen- 
hlase. Sıe, alle Frau, sind im Verein mit Alrs. Bavlevy, 
95 Cambridee Square, Hyde Park, W. und andern Gleich- 
eesinnten Ihres Geschlechts auigetreten, um das heilige 
Mutterrecht gegen diese Gewaltthat zu vertheidigen. Sie 
hahen einen Preis von 100 Pfd. Sterling ausgesetzt für die 


Lösung der Impffrage und haben die Güte gehabt, mir diese 
Preisfrage mitzutheilen, weil Ihnen bekann! seworden War, 
dass ich ein langjähriger Kämpfer gegen diesen Missbrauch 
des öffentlichen Vertrauens und gegen diesen Missbrauch 
der Staatsgewalt zur Vergiftung der Menschheit (virusation) 
sej. Ich danke Ihnen für dieses so ehrenvolle Entgegenkom- 
men und schöpfe daraus die Zuversicht, dass es Ihnen nicht 
unangenehm sein werde, wenn ich ein Schreiben an Sie richte, 
Daraus, dass ich Ihnen meine Schrift: „Die Impfung 
ein Missbrauch, zweite Auflage 1867“ gedruckt und nicht 
zeschrieben zusandte, mögen Sie ersehen haben, dass es 
keineswees meine Absicht ist, damit bei jener Preisirage zu 
soneurriren. Ich möchte mur die. Grundsätze andeuten, 
welche mich in meinem schon seit 20 Jahren geführten 
Streit wider die Impfung geleitet haben, welche vielleicht 
auch meinen verehrtesten Mitstreiterinnen im freisinnigen 
Albion als Waffen bei ihren Berathungen dienen können. 
Sie haben in der Times vom 11. März 1867 ohne Furcht 
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öffentlich das Zeugniss abgelegt, dass auch Ihre Hand wie 
die Hand Ihrer Königin zittern würde, wenn sie dıe neue 
Bill von 30, April unterschreiben sollte: 
dass das englische Volk von jetzt nicht weiter werth 
sei, als dass es vergiftet werde; 
dass es nach Ablauf von 70 Jahren Impfzeit noch 
zu früh sei, exacte, dıe ganze Impizen umfassende 
Bevölkerunsslisten einzufordern, das Gewicht ıhrer 
Zahlen sprechen und gelten zu lassen; 
dass es ganz recht sei, zu behaupten, im Giftimpfen 
liewren die Keime für die Veredlung (es Volkes von 
Eneland, für die Grösse seines Kuhms, für den 
Reichthum an grossen Charakteren, Staatsmännern, 


Feldherren, Gelehrten, für seine Geschäftswelt, für 


seine Frauenblüthe ete. 

Wir wollen keine Emaneipation der Frauen, weil eine 
liebenswürdige Frau keiner Emancipation bedarf, da die 
Liebenswürdiekeit die Welt beherrscht; wir wollen eine Re- 
stitution der Rechte, welche eine unbeeründete Absolutie 
der Impfärzte den Müttern geraubt hat, eine Restitution der 
ältesten Naturreehte der Mutter über ihr theuerstes Eigen- 
thum, über die Kinder, welehe sie unter ihrem Herzen trug. 
Das ist ein Gesetz, das über allen menschlichen 
(Gesetzen steht, das sich auch durch Parlaments-Abstim- 
mungen nicht majorisiren lässt. Es muss als ein Unrecht 
anersehen werden, dass die Frauen blos mıt Pflichten be- 
lastet, dagegen ihrer specifischen Rechte als Mütter verlustig 
erklärt werden dürfen. Gegen solche unsittliche Theorie und 
Praxis sollte, wie Sie, die ganze Frauenwelt in vereinte Op- 
position treten! 

Die Frauen besitzen das Anrecht der Schönheit und 
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sind Hüterinnen der Schönheit.) Ihrer so bewunderns- 
würdieen Saeaeität, ihrem kritischen Auge kann es nicht 
entrehen, wie sehr das verdorbene Colorit der Schönheit, die 
schmutzie gelbe Färbung des Gesichts überhand genommen, 
wie die oft prächtigsten Jungfrauen eine Hautfarbe tragen, 
welehe uns unwillkürlich an die grüngelbe Farbe der Impi- 
pustel am 8.—9. Tage erinnert. H ijer trifft ein Vorwurf 
lie Frauen! Sie erstens müssen mit bedächtigem Ernst In 
ihren Kreisen die ja so leiehte Prüfung des Antlıtzes, die 
humane Untersuchung“ vornehmen, um die gräuliche Ver- 
wüstung des Impfgiftes zu constatiren. 50 lange die Frauen 
lie Pflicht nicht erfüllen, über ihre eigene Gesundheit und 
Schönheit zu wachen, werden alle Klagen wider den un- 
natürlichen Impfzwang verhallen, und es wird der Wahn- 
sinn seinen Antrag durchsetzen, dass, um die Blattern ra- 
diealiter auszurotten, jede Schwangere geimpft werden müsse. 

Sehen einmal die Frauen dem Uehel auf den Grund: 5 
so wird es ihnen nieht schwer werden, den Männern, die 
an der Regierung sitzen und die Gesetze machen, die Augen 
zu Öflnen. 

An der Regierung aber ist es, zweitens „die sociale 
Untersuchung“ rücksichtslos durchzuführen. Sie darf sieh 
nieht mehr durch geldeieriee eigensüchtige Aerzte und ge- 
waltthätige Bureaukraten vordenken, vorsehen, vorschwatzen 
lassen, sie muss den eigenen Verstand gebrauchen, um 
eine riehtiee Einsicht über die Zu- oder Abnahme der Kraft 
und Zahl des Volkes zu erhalten. Natürlich muss sie sich 
hierbei an Zahlen halten. Diese aber stehen ıhr zu (sehot m 


' i 1:__ 7: BE PB - 
| } Kallipädıe oder Erziehung ZUT Schönheit von Dr. „ch rebe ", 


Leipzie, Fleischer 1858. Des Weibes Gesundheit und Sehön- 


heit von Reclam. Leipzig, 1864. 
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den Listen über die Bevölkerung „während TO Jahren Impf- 
zeit“, welche von 10 zu 10 Jahren in absoluten Ziffern zanz 
naturtreu zusammengestellt werden müssen, so dass es dem Be- 
trug gefälschter Procentrechnungen nıcht mehr mög- 
lich wird, gesren die Wucht der absoluten Zahlen aufzukommen 
und das oberflächliehe Urtheil der Menge zu verwirren. 
Die Wechselreiterei, heute nach der Zahl der Ortsanwesen- 
den und morgen nach der Zahl der ‚Örtsangehörigen zu 
rechnen, muss aufhören, weil durch diese Fälschung eine 
richtiee Rechnung unmöglich wird, es darf, um ein klares 
Bild der Volkszustände zu erlangen, nur die Einheit „Urts- 
angehörig“ als absolute Zahl angenommen werden. Die 
Regierung Englands möge an der phosphoreseirenden Täu- 
schung Würtemberges ein abschreckendes Beispiel nehmen! 

Für die Impfärzte drittens ist es Ehrensache geworden, 
nach so viel Flunkerei endlich eine „wissenschaftliche Be- 
eründung“ ihrer Giftpraxis dem Publikum vorzulegen, die 
Aetiologie von der Symptomatologie zu scheiden, d. h. den 
Zopf vom Kopf zu trennen, oder die unerbittlichen 'That- 
sachen anzuerkennen, wie sie den Vorwurf von sich ab- 
wälzen wollen, dass sie Lebensdiebe, ja gar Mörder sind. 

Das, edle Frau! sind die drei Forderungen, welche alle 
(eener der Impfung an die Machthaber und die Impfer 
stellen müssen. Wir Impfeeener wissen klar, was wir wollen, 
während im Lager der Impfer die Confusion herrscht, 
wir verlangen für unsere drei Fragen drei Antworten, 

Dr. Eduard Jenner in Berkeley, 5. April 1799 ın 
seiner Widmung an Dr. Parry zu Bath, nennt seine stüm- 
perhafte Schülerarbeit eine philosophische Untersuchung, 
während seine angebliche Entdeckung, den Giftstofl, welchen 
eine Kuh ausstösst, auf Menschen überzutragen, um die- 


selben vor den Blattern Gottes oder vor den natürlichen 
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Blattern zu bewahren, eine thierische Rohheit aber keine 
Philosophie ist. In dem Kuhstall gehts nicht schön zu: 


# 


da eiebt es keine Naturphilosophie! Umgekehrt legte das 
Unterhaus am 14. Juni 1567 den Schwerpunkt des Jenne- 
rismus in das Fabrikmässiee des Impfens, in dıe gewiss 
nicht philosophische „Maschinerie“, Die Gemeinen beküm- 
ınerten sich nicht darum, ob ihre Maassregel gut oder schlecht 
sei; die Vertreter des Volks wollten nicht untersuchen, ob 
die puörilen Voraussetzungen von Impfschutz begründet 
seien, und wenn nieht, ob in der Folge dureh ihr Gesetz 
die Gesundheit der Nation ruinirt, der Volkskörper vergiftet! 
werde: sie wollten allein, dass es mit britannischer Strenge 
durch den Sporn des erhöhten Selbstinteresses der Impfer 
(Mr. Bruce), mit Geldstrafen und Kerker (Lord Gran- 
ville) durchgeführt werde. 

Auf dieser ebenso gemeinen als tyrannischen, eines 
freien Volkes unwürdigen Unterlage befindet sich die im 
Jahr 1566 verworfene Zwangsbill des Mr. Bruce, woran 
Lord Montagu einige Wörtlein änderte und dann den Muth 
des Decopisten hatte, sie als seine Composition mit seinem 
Namen versehen als neue „Bill des Lord Montaeu vom 
>30, Aprıl 1867“ vor das Unterhaus, im Juli vor: das Ober- 
haus zu bringen. Auf obire drei ragen des Volks hatte 
Lord Montagu, der Mann der Zukunft, keine Antwort. 

Das Parlament verlangte nach siebenmonatlicher Session 
nach Ferien und der Entscheid über die Bill zerieth in die 
hastige Eile, womit vor dem Schlusse, 21. Ausust. aufee- 
räumt zu werden pfleet. Somit soll die saubere Bill als 
(sesetz mit dem 1. Januar 1868 in Wirkune treten. Möcen 
die Frauen die Zwischenzeit dazu benutzen. die cute Stim- 
mung der Lords zu unterhalten und mit ihrer Hülfe, mit- 
telst Sammlung von reellem Material, namentlich der Liste 
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a) der Pockenzahl, b) der Pocekentodten, ce) der yica- 
rırenden Sterblichkeit an hitzirgen Aussehlägen 
und Fiebern, d) der Sterbezahl überhaupt, e) der 
Liste von „Mehrgeboren als Gestorben“ in 60 Jahren, 
von einzelnen Dörfern, noch besser von Städten. am treffend- 
sten vom ganzen Lande Licht in das finstere Treiben zu 
bringen und die Rechte der Mütter zurückzuerobern, welche 
die Männer so lange und in so erbärmlieher Weise ignorirt 
haben. Ja die Ehre der Frauen, welche wegen Nicht- 
säugens als Kindsmörderinnen die STÜ0sSse Kindersterblich- 
keit verschulden sollen, ist engagirt und kein Preis ist zu 
hoeh, um diesen schnöden Bezieht zu vernichten. 


Sie finden nach den 3 Richtungen 1. humane, 2. sociale, 
3. ärztliche Untersuchung in unsern Schriften des Materials 


„enup, In: 


1. Testament; der Natur l., gegen die nutzlose und gif- 
tige Impfung. Beweisakten vor Gericht. 452 Seiten. 
Leipzig bei (rustav Brauns. 1565. 

2, Testament der Natur 1l., die Staatsmaeie vor dem 
würtembereischen Haus der Abzeordneten. 316 Seiten. 
Leipzig bei Gustav Brauns. 1866. 

3. Kampf wider die Impfung im Volk und Parlament 
von Eneland. 240 Seiten. Stutteart bei Emil Ebner. 
1567. 

a) Erste Fortsetzune. Sie bildet den zweiten Theil 
der Schrift: Die Impfung ein Missbrauch, 2, Aufl. 
oder das betroxene Baiern. 144 S. Stutteart bei 
Emil Ebner. 1867. 

b) Zweite Fortsetzun« folst. 

c) Dritte Fortsetzune. Das ist der cesenwärtige 
Brief an die Frauen. Ende des dritten Impfkrieges. 

d) Vierte Fortsetzung oder vierter Impikrieg ın Eng- 
land, neu angefacht durch die Frauen, 25. Sept. 
13867. Meeting zu Hull. 
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Einer Sache, die in so guten Händen ist, sollte, wie 
ich denke, der Erfolg nicht fehlen, und dieser wird nicht 
allein für die enelische Nation, sondern für die ganze 
Welt von der grössten Bedeutung sein. Was von meiner 
Seite zur Unterstützung Ihrer Anstrengungen geschehen kann, 
das stelle ich mit aller Uneigennütziekeit in den Dienst 
les Vereins der verehrungswürdigen Damen, dessen Präsı- 
dentin Sie, edle Gräfin, sind. Meine Schriften enthalten 
für Ihre Zwecke das zuverlässigste Material, weil ich nichts 
aufzunehmen pflege, als was offieiell constatirt ist. Doch 
orlaube ich mir in folgenden Blättern dasjenige zu markiren, 
was mir nach 20jährigen Erfahrungen für unsern kampf 
jetzt das Wesentlichste erscheint. 

Seien Sie, Frau Gräfm, ieh bitte Sie darum, bei den 
Damen Ihres schönen Vereins die gewiss beste Dolmetscherin 
meiner vorzüglichen Hochachtung und genehmigen Sie (die 


hohe Verehrung für Sie 


Frau Gräfin von Noaulles ete. 
T1ı = ) 1 
Ihres ereebensten 


Stuttgart, 16. Nov. 1867. Dr. Nittinger. 
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Minister Dr. Friedenthal: „Ich zlaube, dass 
die Vor: sichtsmassregeln des $. 41 dazu dienen 


werden. immer mehr von der Unrichtig- 
zeit der Impfung zu überzeugen .... Da 
wir «loch zenüber der früheren Praxis refor- 
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miren ollen: so rlaube ich, m. H., 

an ist, ehe man weiter vorschreitet, vorläu- 
; Bestimmungen zu treffen, bis die Reichs- 

resetzrebung eingreift. Denn bis dahin be- 

steht jain andern deutschen Ländern das Impfk N 

NB. der Sehafe!] ungehindert fort, namentlich 

ın — Mecklenburg —!" 

Vhdlen. des pr. Landtags v. 4. Juni 1875. 
Köln. Ztg. Nr. 154. 


Prinzessin Theodolinde v. Leuchtenberg, Kron- 
prinzessin Olga, jetzige Königin von Württem- 
berg, und Leibarzt Dr. v. Marcus in Petersburg. 


(Nıtting er, das hetrorene Baiern. Vorrede Zur LI. Auflare 
5. 11—14.) 


Aus der Vorrede zur ersten Auflage wollen die 1585 
Aerzte Baierns ersehen, wie sauer es mir ankam, den all- 
gemeinen Standpunkt gegen die Vaceine zu verlassen und ın 
einen persönlichen Kampf mit einem Vaceiner einzugehen. 
Ich wurde dazu eedrängt. 

Mein väterlicher Freund, Professor M. Hochstetter 
(Diaconus in Esslingen, ord. Mitglied der k. k. Leopold.- 
Garol.-Academie der Naturforscher ete. r 20. Februar 1560), 
kam oft Tag für Tag zu mir, mich zu treiben: „Sie müssen 
dem Dr. Keiter antworten! Gott straft den Irrthum eines 
Gentral-Impfarztes, wenn er verschuldet ist, und er wird auch 
Sie strafen, wenn Sie dagegen schweigen. Immerhin ist 
Schweigen in so wichtiger Sache eine Schande!“ 


DZ u u ee = > 
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Mein brüderlicher Freund, med. Dr. Gleich in Mün- 
chen. + 3. März 1865, mein edler Freund Baron Joseph 
Y. Kaula Gutsherr in Illereichen u. a. m. hestürmten 
nich in Briefen, ich müsse dem Herrn Dr. Reiter antworten. 
Das weekte in mir den Widerstand. 

Gebrochen aber wurde er erst, als meine hohe Güönnerin, 
lie Gräfin Wilhelm, la Comtesse Guillaume de Würt- 
tembere. nde Princesse de Leuchtenberg, mich den 24. 
Sept. {852 schriftlich einlud, zwischen 5—6 Uhr zu Ihr 
zu kommen. Lieber Doctor, sprach sie, ich habe schon Irü- 
her (29. Juni 1551) mich SESen Sıe auseesprochen, (dass 
ich die frivole Behauptung der Impfärzte, man könne sich 
dureh die Vaeeination der Nothwendigkeit und dem Schick- 
sal entwinden, für eime frevelhafte Sünde an Gott und an 
len Menschen halte. Ich beklage es, dass das mir so nahı- 
verwandte Königshaus von Baiern in diesem Irrthum gewiegt 
wird. Jetzt, wo in allen Impfländern der Streit über den 
Werth dieses Verfahrens und den Einfluss desselben auf die 
alleemeinen Gesundheitsverhältnisse ernster als je entbrannt 
ist, jetzt, wo auch die Aerzte aufs Lebhafteste an dem Kampf 
wider diese Plage theilnehmen, kann ich hoffen, dass mein 
erhabener Vetter, Seine Majestät der König, über die Misse- 
that an seinem Volke zur Einsicht gelange. 

Ew. Durchlaucht, antwortete ich, da wo ein Dr. Reiter 
als Gentralimpfvergifter, ein Dr. v. Ringseis als Medicınal- 
direktor, en Graf Beigersberg als Polizeioberst wirken, 
wichst kein Gras für die Wahrheit, da ist jeder Tropf Tinte 
verschwendet! 

Schreiben Sie für König und Volk und nicht für 
Greaturen. 

kw. Durchlaucht, ein Centralimpfarzt ist keine Creatur, 

sondern ein Wesen eigener Art. Er sieht nicht und hört 
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nicht, und ist doch kein Gadaver, er ist ohne Puls und 
ohne Seele und doch kein Cadaver, er ist encherzig und 
hat doch kein Herz, er speit Flammen des Zornes und hat 
doch keine Scham, er vergiftet das Volk ums Geld wnd 
schwört doch dem Volke und Fürsten, er habe kein Gifi 
und keine Geldeier, er treibt keinen Schwindel, er ist ja 
(adaver und doch treibt er Schwindel, er ist ja besoldeter 
Staatscliener! Da kann kein Geist und keine Wahrheit mehr 
durchdringen. 

_ Leider kenne ich die Allianz des Kastengeistes mit 
lem Schreiberreeiment. Vertraueu Sie auf meinen Willen 
und meine Stellung als Prinzessin.') Leuchtenberg wird 
Ihnen leuchten! 

Ew. Durechlaucht, ich werde dem baırischen Gentralimpf- 
arzte antworten. 

So entstand (1e Sehrift: "Pie Impfung ein Missbrauch“. 
Die Prinzessin las das Manuscript und sagte gnädig: „ich 
will das Kindlein über die Taufe heben!“ Daher die Dedi- 
cation. flues im Palais geschrieben, der fürstliche Lakeı 
musste das Manuseript zur Druckerei hintragen. 

Die edelste der Frauen erkrankte und starb den 1. Apr. 
1857. Sie leuchtet uns von dort. Der Name Leuchten- 
berg wird nicht erlöschen! Aus ihrer Gruft herauf strahlt 
h als ein hellleuchtendes Beispiel nicht nur für 


s1p La 113 


I) Werl. ee, das falsche Dorma von der Impfung“ 
S. 130: .Ihre Durchlaucht die Frau Prinzessin Theodolinde von 
Leuchtenberg, vermählte Gräfin Wilhelm von Württemberg, 
hatte die Gnade, durch Ihre kaiserl. Hoheit Frau Kronprinzessin 
Olea die [meine] Impfschriften an den k. k, Leibarzt v. Marcus 
in Petersburg zu senden, mit dem Auftrare dieselben der dortigen 


Akademie vorzuleren. V. Marcus verweigerte dies.“ 
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Baierns und Russlands Fürsten, sondern für alle, denen 
lie Vorsehung die Sorge für das Wohl der Völker anver- 
traut hat. Sie hatte den Muth, sich dem Dämon des Vor- 
ırtheils entrerenzustellen, der die Völker vergiftet und die 
Fürsten beirügt. 

Als Zeichen der Verehrung über das Grab hmaus lege 
ich diese Blätter auf ıhren »arg. 

Ihr aber, ihr Staatsimpfvergifter, die ihr nun wiederum 
weitere 15 Jahre lang Tod und Verderben um euch gebrütet, 
ihr allein habt weder Augen für das Siechthum, das ihr stiftet, 
für den Sehmerz, den ihr verursacht, ihr schämt euch nicht 
der Unwissenheit mit der ihr euer Handwerk treibt; es hat 


ja einen - eolelenen Boden. 


Die Staatsallmacht, welche eure Ienoranz mit ihren Fit- 
tiven deckt, kann euch zwar vor der Rache eines vergifteten 
Volkes schützen, nichtaber vor dem Stigma der Weltgeschichte, 
die auch für ench das Weltzericht ist, nicht vor dem Fluche 
künftieer Geschlechter, welehe den Unsinn nicht begreifen 
werden, dass die sogenannte Wissenschaft die Leiber ganzer 
(renerationen mit 'Thiergiit anfüllte, um sie vor eimer mög- 
lichen Krankheit zu sehützen und sie so dem sichern Ver- 
derben Preis zah. 

Diesen Fluch und diese Schande wird Niemand von 
euch nehmen in Ewiekeit. 

Stuttgart, 1.Aprıl 1567, am Todestage der Prinzessin 
Theodolinde von Leuchtenbereg. 


Dr. Nittinger. 





Das englische blaubuch über das Impfen, 
im Auszug, 
„Allgemeines Sanıtäts-Departement.‘ 


Documente, 
betreffend 


die besehlehte und die Anwendun® der Vaceination, 


Auf Befehl der Königin den beiden Häusern des Parlaments vorzelert 


London! 1857, 
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Impfvereiftung ebenso nachdrück- 
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l verbieten. als S1e dieselbe be- 


ruinstiet haben. Wıittineer, 


Das englische Blaubuch über die Vaceination.') 
(Aus Dr. Nittinzer’s Schrift, Gott und Abeott, 8. 55 —144.) 
SEN: 

Der eminente Minister, Lord Palmerston, hatte im Jahr 
1554 dureh seinen Tochtermann Lord Shaftesbury erfah- 
ren, dass in Würtemberg starke Klagen agitirt werden 
wider die Impfung, als wider ein Instrument der Hässlich- 
keit, der Vergiftung und des Todes. Die englische Regierung 
wollte das Medieinal-Collesium, General Board of Health, 
darüber hören, erhielt aber durchaus keine genügende Antwort. 
Da befahl der Minister, dass 

|) eine Enquete, d. h. eine Berufung persönlicher Zeu- 
een, und 
ein Blaubuch, d. h. eine Sammlung von Gutachten 


DS 


und Documenten vom In- und Anslande von allen 

Seiten her über die Impfung veranstaltet werde. 
Lord Derby, welcher ım Februar 1558 an Palmer- 
stons Stelle trat, erklärte, ‚dass seine Reeierune für ein 
von einer früheren semachtes Versprechen nieht verantwort- 
lich sel.“ Die deutschen und französischen Impfgeener, 
welche zum Kreuzzug nach England eingeladen und schon 


1) Uebersichtliche Darstellung von Dr. Nittinger. 
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eerichtet waren, erhielten kurz vor Ustern 1858 Absage. 
Die Enquöte fiel ganz, das Blaubuch nur halb. Die Ab- 
®ccnne desselben lag bereits in den Händen des Hrn. Dr. 
John Simon, Mitglied des Medieinal-Collesiums; dieser Herr, 
obrleich er im Jahr 1353 gegen das Zwangsgeselz sestimmt, 


hatte schon 1500 Pid. St. ‚Redaktionsgebühr“ emplangen \ 


— 
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und sah sich genöthigt, wie es oft in der Politik geschieht, 


Te 


auch seine medieinischen Ansichten nach den Verhältnissen 
zu moduliren. $. Impfzeit 5. 5—). Goneordat S. 60—62. 
Dr. Simon, welcher sich ursprünglich engagirt hatte, 


lie Ansichten und Documente für und wider die Impfung 


| 
1} 
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zn sammeln, ohne dass ihm erlaubt war, seine eigene sub- 
iektive Meinung zeltend zu machen, noch weniger Partei ın 
der Impfsache zu nehmen, sondern an seinem Anftrage fest- 
zuhalten, für das Parlament em wahrhaftiges unpartelisches 
Planbuch herzustellen, lieferte blos „Papers“, Papier in blauem 
Umschlag, welche an den Präsidenten des Medieinal-Colle- 
ojums (Letter to the President oi the General Board ol 
Health) gerichtet sind, darum weder den Charakter noch die 
Glaubwürdigkeit eines Blaubuchs besitzen, sondern höchst 
einseitir das parteiische Elaborat des Herrn Dr. Sımon 
darstellen. 

Das war unredlich! 

Der Brief Simons füllt 83 Quartseiten, I. bis LAXAIL. 
datirt vom 9. Mai 1857, er nennt ihn selbst — und Eines 
Mannes Rede ist doch keine Rede! — er nennt seinen Briei 
„Hauptbericht“ und alles was weiter folgt, blos „Appendix“. 


Seite 1—159. 


1) Vel. John Gibs, Esq.l.c.: „Mr. Simon has been rewarded 
with L. 1500 for changıng the opınions he held in 1853, and writing 


a blue book advocatinr compulsory vaceination.' 
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Dieser sog. Hauptbericht stellt nach der speeifischen 
Ansicht des Hın. Dr. Simon dar 

|) die Geschichte der Inoeulation S. 1-11. 

2) die Geschichte der Jenner’schen Vaeeination 8.112 |: 


dıe Pocken nach und trotz der Impfune 8. 22-42. 


=; 
ES 
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4) die Uontroverse en miniature S. 43—67, 

9) das souveräne Lob der allgemeinen Impfelückselie- 
keit S. 68-82, 
ohnedlassirgend welche wissenschaftliche Gründe 
tür die Impfung, noch Reehtsgründe für den 
Impizwang entwickelt sind. 

Der Appendix ist ebenso nach der speeifischen Ansichi 
les Hrn. Dr. Simon hergerichtet. Er liess alles weg, was das 
Parlament wissen wollte und sollte und nahm blos das auf, was 
dem Medieinal-Collesium gefiel, in der sichern Ueberzeugung, 
dass das Parlament die Fälschung nicht gewahren könne und 
werde. Er enthält: 

A. Dr. Jenners Eingabe an das Parlament vom 22. 

März 18502, 

B. einen Rapport ohne Datum, 

Ü. einen kapport vom 2. Januar 1806, 

D. einen Rapport vom 8. Juli 1807, 


‘. eine Empfehlung der Vaceine von Balfour, 1852. 

F. em Lob der Vaeeination von Marson. 1853. 

G. ein deszleichen, worin Marson mehr Nachdruck 
wünscht, 1856. 

H. eine confuse Berechnung der Todesfälle in London 
von (sreenhow. 

l. Dr. Simons Üireularschreiben vom October 1856 an 

Aerzte und Kesierungen in England, Deutschland und 

Frankreich. 4 Fraeen an Aerzte und Reriernuneen 

und deren Antworten, S. 31-—188. Ende: 








Ss Das enzlische Blaubuch über die Vaccination. 


Dieser Appendix I. 85. 31—15S, welcher die Kragen 
ınd Antworten von 539 resp. 542") Aerzten und von meh- 
Teren Rerierungen, also den Kern des dieken Buches ent- 
hält, könnte ıns mit dem Machwerk des Dr. Simon ver- 
söhnen, wenn er nicht abermals die Unredlichkeit begangen 
hätte — eewiss eeren den Willen des Parlaments und 
namentlich Lord Palmerstons — seine Ausschreiben blos an 
siehere Freunde des Jennerismus oder an solche zu richten, 
welche er dafür hielt... Man sieht so ganz klar, warum er an 
keine seenerischen Autoren schrieb: er wollte der Wahrhen 
aus dem Wege gehen. 

Allein auch dieser diplomatische Zug missrieth. Hatte 
er die Freiheit. sich über die foleenschwere Weltfrage un- 
umwunden zu äussern, schon dadurch verstümmelt, dass er 
die Aufeabe m 4 Fragen schablonirte: so musste er konse- 
(juenterweise mit den Antworten, welche einlieten, denselben 
von der Wahrheit ablenkenden Weg einhalten, Desshalb 
stutzte er. wie scheint. die eineelaufenen Antworten nach 
„seinem“ Kopfe zu, bis sie wohl oder übel m die Schablone 
passten. Die andern, welche durchaus nicht in die Schab- 
lone passten, umhüllte er mit einem Reichthum von Worten, 
der immer das oft (esarte wiederholt, den Kern so ver- 
steekt, dass den Parlamentsmiteliedern die Lust zum Lesen 
vergehen musste. Die dritte Partei blamirte er geradezu, 
denn es ısı von der Eihrenhaftiskeit der befragten hochge- 
stellten Aerzte wohl nicht anzunehmen, dass 235 von ihnen 
der Kegierung von England blos mit einem No und Yes 
geantwortet haben. — Er vermied überdies jede übersicht- 
liche. Zusammenstellung, welche den Miteliedern des Pıarla- 


ments das Chaos des Buches von 35 Bogen auch nur ein 


1) Etliche Nummern sind in a und b vorhanden. 


Ki | 
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wenig geniessbar gemacht hätte. Daher mag die Abstimmung 
des Parlaments, Juli 1859, mit 101 für und 95 cegen den 
Impizwang rühren. 

Streifen wir von dem „Simonsbuche“ die politische In- 
tigue und den wissenschaftlichen Wörterkram ab: so bleibt 
uns Immerhin ein Kern in der Hand, welcher um so nach- 
drücklicher gegen die Impfung zeugt, als die Zeugnisse meist! 
vom Patriciat und von der haute volde Jenners herrühren. 
Wenn die starken Freunde der Impfsache so wie folgt reden: 
wie müssen dann nothwendig die Urtheile contra Impfver- 
sıftung ausfallen ?? 

Von den 539 (542) Aerzten, welehe im Blaubuche in 
alphabetischer Ordnung aufgeführt sind, beantworteten die 4 
nachfolgenden an sie gerichteten Fragen — mit Weelassung 
aller subjeetiven „Öpinion“ 

216 wie hier nachtolet; 

12 erlauben die Impfung blos unter der Bedinzung 
des ächten Jenner’schen Bläschens (die nieht zu erfüllen 
ist) und mit der einer guten Erziehung des Impfarztes, 
während noch kein Impfarzt unter der Sonne als solcher 
examınirt ist; 


255 antworten mit nacktem Ja und Nein: 


23 
16 antworten als unbedingte Anhänger Dr, Jenners, 
nämlich Nr. 27.31.45 ruft Unsinn! 54 Widersinn! 97 absurd! 
319 schimpit! 349. 362. 397 Ungebildete! 434 Widersinn! 
441. 451. 480. 483 alte Weiber! 499. 507. 
Aus den Angaben der 216 nachbenannten Aerzte «chi 
der Vorwurf gegen die Impfung hervor 


I) der unmittelbaren Lebenseefährdune und 


Tödtune: 
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2) dass sie sehr häufig den Grund zu langsam 
sich entwiekelnder Krankheit gebe, schlum- 
mernde Krankheitskeime wecke; 

dass man sehr häufige beobachte, dass die 


Kinder von der Impfung an nicht mehr 
recht gedeihen wollen, ihre Entwicklungs- 
perioden, namentlich die Zahnung, den Zahn- 
wechsel, die Pubertät, nicht ohne Schwierig- 
keit und Gefahr durchmachen können; 

dass mit der Vaseination andere Krankhei- 
ten mitverimpft werden. 

Wir fügen bei: 

dass das schöne „Weissroth“* des mensch- 
lichen Antlitzes in die hässliche Thierfarbe 


kin 


u 
1 


„Grüngelb“ dureh die Virusation umgewan- 
delt worden ıst. 


g&. 22 
Erste Fraee. 


Haben Sie irgend einen Zweifel, dass eine erfolgreiche 
Vaeeination den Individuen, welche ihrer Einwirkung unter- 
worfen sind, eine sehr bedeutende Befreiung von den Anfällen 
der Blattern und beinahe absolute Sicherheit gegen den Tod 
durch diese Krankheit gewährt? 


Das Blaubuech antwortet: 


Die Vaceination hat nie von den Anfällen der Blattern 
befreit und wird nie davon befreien, einfach deshalb, weil 
sie es nicht kann. 

Nr. 179; 219: #78. 508. 546; 435: 79. 121. 192. 


Die Einimpfung der Blattern bringt constant neue An- 
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steckung mit sieh, Nr. 6. Leichte, ernste und tödtliche 
Pocken nach der VYaceınatıion melden Ne EOT E65: 3, 
4J. 30. 50. 106. 107. 109, 151. 205. 211. 249. Tödtune. 
209. 294. 588. 346. 363. 365. 366. 376. 384. 405. 409. 
441. 455: 470. 477. 498. 510. 525. 540. 549. 

Die Vaccination hat den Epidemien nicht vorgebeugt, 

Nr. 402. 24. Epidemien in Frankreich. 

Nr. 455. Die Epidemien im Elsass. 

Die Vaceination hat auf das Zu- und Abnehmen der 
blattern und Blatternepidemien nicht den geringsten Kinfluss, 
das beweisen 

Nr. 456. Christs Spital in London. 

Nr. 540. Ungarn. 

Nr. 541. Baden. 

Nr. 543. Dänemark. 

Nr. 548. Schweden. 

Seit der Vaceination haben die acuten eontarjösen 
hrankheiten, wie Masern, Scharlach und ‚andere“ Krank- 
heiten, an Zahl und Tödtlichkeit zugenommen. Nr. 409. 
421. 549. 


' 
23. 


Ar 


Zweite Frage, 

Haben Sie irgend emen Grund zu glauben oder zu arg- 
wöhnen, dass vaceinirte Personen, indem sie weniger empläng- 
lich für die Pocken gemacht werden, empfänelicher sind für 
irgend eine andere ansteckende Krankheit oder für Sehwind- 
sucht, oder dass ihre Gesundheit in ireend einer andern Weise 
nachtheilig affieirt wird? (Typhoide Fieber, Skrofeln, zymotische 
Krankheiten.) 

Das Blaubuch antwortet: 
Die Vaceimation brinst Störunzen des Gesammt- 


körpers oder Anomalien der Constitution hervor, die oft 
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dnreh das eanze Leben hindurch. dauern. Das bezeugen 
Nr. 11. 44. 58. Unheil, 90. 108. 145. Schwächung der kon- 
stitutionellen Kraft, 203 krank, 210. 211. 220. 221. 221. 
933. 236. 255. 266. 271. 285. 288. 310. 312. 315. 346, 
370. 374. 375. 395. 422. 425. allgemeine Dyserasie, 451. 
454. (achexie, +51. erTosses Unelück, >00. 509. fTortwäh- 
rende Fieber, 513. 517. 520. cacoplastische Krankheiten, 
524, 539. 544. 548. „Die Erfahrungen des Gomites wie 
die von andern Aerzten haben den Beweis geliefert, dass 
die Kinder nach der Vaceination auf verschiedene Weise 
krank werden.“ 

I. natürliche Classe der Krankheiten. Auge, 
Beleuchtung des Körpers, Nervenleben. 

Nr. 267 eitrige Augenentzündungen. (Die rebelli- 
schen Störungen des Augen- und Geisteslichts, der 
Nervenaction hat das Blaubuch nicht weiter berührt.) 
Siehe unten Il. Ülasse. 


S. 24. 
Dritte Frage. 

Haben Sie irgend einen Grund zu glauben, oder zu 

argwöhnen, 

a) dass Lymphe aus emem wirklichen Jenner’schen 
Bläschen (a true Jennerian vesiele) je das Mittel 
einer syphulitischen, skrofulösen oder andern konsti- 
tutionellen Infection bei einer vaceinirten Person 
SOWESEn; 

b) oder dass eine nichtbeabsichtigte Einimpfung irgend 
einer andern Krankheit statt der beabsichtieten 
Vaceination durch die Hand eines — a duly edu- 
eated medieal practitioner — ordentlich zebildeten 
praktischen Arztes je voreekommen ist? i 
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Das Blaubuch antwortet ad a. 

Ja! es hat seine vollkommene Riehtiekeit damit. dass 
mittelst der Vaceination die Syphilis übertragen wird, es 
liegen ganz sichere und ernste Erfahrungen vor, es sprechen 
sich ganz bestimmt aus: Nr. 2. 29. 57. 96. 187. 216. 
Ld9. 2 200: >02. SZ Sal 552 387 276. 508. 
514. 541. 942. .5343. 

Sehr. ernst: 10.12, 36: 51. 718, 95! 101. 121772% 
1:16: 243. 250, 267 307 -334. 5388: 310 381, 416; 
E36. 445. 450. 458. 411. 512. 516. 540. 548. 

Ja! es hat seine vollkommene Richtigkeit damit, dass 
die Einführung eines thierischen Giftes in das Lymph- 
system die Wärme desselben krankhaft steigert und den 
darın kreisenden Milchsaft, des Blutes erste Nahrungs, 
zur Gerinnung (coagulation) in den absorbirenden (sefässen 
sowohl als in dem Drüsenapparat bringt. Gerinnt der reine 
Milchsaft in den Drüsen, so entstehen einfach zeschwollene 
Drüsen; gerinnt aber der Milchsaft, weleher verunreiniet ist, 
so tritt die krankhafte Drüsenaffektion zu Tare, welehe man 
Skrofel nennt. Dass dieser Gerinnungs- oder Skrofelpro- 
cess in Folge der Vaccination eintrete, bezeuzen Nr. 2. T. 
0:0 REDE 122 12729132, 2197937: 


20L. 30 328: 300.381. 393. 4539. 445, 454, 540. 


ad h. 

Das „Jenner’sche Bläschen und der eut erzorene 
Impfarzt“ sind die zwei Schlagwörter, auf welchen zu 
guter Letzt die ganze Impfelorie ruht. Das medie. Patri- 
GIAL, welches die Staatsstellen torterht, eine hesondere Stand- 
schaft mit Range, Titel und Gewalt unter den Aerzten ein- 
nimmt und das Vorreeht besitzt, für Gehalt und Pension 
sich nicht todt arbeiten zu dürfen, bedarf dieser zwei Worte. 
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denn wenn dem Patrieier die Impflinge erkranken oder 
sterben, „so lag der Keim dazu schon vorher in denselben“ 
Nr. 119. 400., wenn aber die Impflinge des bürgerlichen 
Praktikus Schaden genommen haben, so kannte dieser das 
ächte Bläschen nieht oder war er nicht regulär gebildet, 
Mit solcher zelehrten Heuchelei bringt man es dahin, dass 
die Laien und selbst Gerichte entwaffnet und eınge- 
schüchtert, die bürgerlichen Aerzte aber in dem nöthigen 
Abstande erhalten werden. Beide Worte gehören somit der 
höheren medieinischen Politik, aber durchaus nicht der 
Wissenschaft an. 

Das Jenner’sche Bläschen ist kein wissenschaft- 
licher Begriff. Kein redlicher Arzt kann sagen, was ein 
ächtes, vollkommenes, Jenner’sches Bläschen sei, nur der 
unwissende, ungeschickte, nachlässige Impfarzt s. Nr. 3. 8. 
32. 28. eLE., oder der sewaltiee Herr Impfarzt retirirt sich 
hinter diesen Ausdruck. Wenn das Kind, von dem man 
den Stoff nimmt, oder das Kind, dem man den Stoff giebt, 
nicht gesund ist, so mag das Bläschen sein wie es will 
und der Schaden folgt sicher. Unsere 700 Barbiere, die 
impfen, beziehen den Stoff,') was fragen sie nach einem 
Jenner’schen Bläschen? und unsere 200 Aerzte, die impfen, 
deren Ansichten aber über den Impfstoft «leichfalls unsicher 
sind Nr. 267. mören sıch ans dem Blanhrieh belehren, (lass 
durch das ächte, vollkommene, Jenner’sche Bläschen alles 
mögliche harte Unheil angerichtet worden ist, das bezeugen 


Ne Dle nt, 11: 80..203:12066..285: 2887 307.8346..9359. 


1) Händler mit Impfstoff sind Dr. Unear in St. Florian 
bei Gräz in Steiermark, Dr. Gollier in Lutry bei Lausanne, 
das Capillarröhrchen zu '/s bis 1 Franc, gerenwärtie zu 1—2 M, 


die Doctoren und Apotheker X, Y, Z,:zu Wien etc. 
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3606..:3198.. 981. 894. 409.-..435.. 450: 471. 474. 508. 


\Was sollen wir endlich zu dem ordentlich zebildeten 
Implarzt, zu dem duly educated medical practitioner sagen? 
Wo ist die Hochschule, welche die 542 Autoritäten zu Impf- 
ärzten erzog? Es ist unbegreiflich, wie diese Herren von „guter 
Erziehung“ reden mögen, während sie selbst auf der Uni- 
versität kein Collegium über Impfwissenschaft gehört haben. 
Wo haben sie ihr Implexamen hestanden? Wo existirt die 
Behörde, welche sie über 'Thiergifte, über die physikalischen, 
chemischen und physiologischen Eigenschaften des Impfstoff, 
über das Jenner’sche Bläschen, über den ImpIprocess je iD” 
ragt hätte? Nirgends! Sie haben alle keine Erziehung zu 
Impfärzten genossen, sie sind so weit die Sonne scheint — 
Autodidakten. Dass aber selbst die tüchtiesten praktischen 
Aerzte namenloses Unelück durch Impfen aneerichtet haben, 
bekennen Nr. 56. 80. 90. 108. 114. 173. 175. 205. 220. 


a2. wos, 214. 297: 302: 320. 338. 454. 5022 Walch 


mannigfache Uebel die Impfung herbeiführe, darüber giebt 
das -Blaubuch folgende weitere Auskunft: 
Il. natürliche Glasse der Krankheiten. Nase, 
Athem, Wärme, Blut. 
Anımale Gifte Nr. 297. 
krankeneift Nr. 121. 
Schwindsucht, Phthisis, Consumtion Nr. 14. 30. 37. 
57T. 180. 249, 412. 435. 455. 528. 
Brustentzündung (pneumonia), Tuberkeln, Vomiea 
Nr. 504 540. 
keichhusten Nr. 425. 
Kinfluss auf das Blut Nr. 32. 360. 


Verunreinieuns des Blutes Nr. 180. 


Eiterblut (pyaemia) Nr. 26. 
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Wesentliche Veränderung des Blutes Nr. 266. 

Blatternarbige werden selten schwindsüchtig Nr. 451. 

III. natürliche Glasse der Krankheiten. Uhr, 
bewegungsörgane. 

Vacat. Merkwürdiser Weise enthält das Blaubuch 
keine Angabe über die Vaceination als Ursache des 
üblen (ehörs, der Verkrümmungen, Gliederschmerzen, 
Knochenühel ete. 

IV. natürliche Ulasse der Krankheiten. 
Mund, Ernährung. 

Verdauungsstörungen, Iyphus, Marasmus Nr. 1. 
202. 412. 540. 114.  Diphtherie. 

V. natürlicheClasse derKrankheiten. Aeussere 
Haut, Umhüllung und Schutz des Leibes. 

)ie menschliche Haut erleidet durch die Vaecına- 
tion nicht allein eine hässliche, erüngelbe Farben- 
änderung, sondern auch mannigfaltige Störungen 
ihrer so überaus wichtigen Funktionen. 

Reizung der Haut, weitläufige Entzündungen 2. 
175. 519, Wunden und Geschwüre 5394. 475, Ulee- 
rationen und Abscesse 502. 540, chronische Ausschläge 
. 324, schwere 49, kachektische 114, hartnäckige 


1271. 152. 205. 366, eitrige 83. 366. 416. 


[a 
ea 


u 


Erysipelas 2. 26. 65. 237. 476. 477. 509. 540, 
Porrigo 30. 450, Eezema 30. 263. 267. 274. 275. 
>44. 596. 426. 509. 514, Schuppenkrankheit 42, 
Nesselsucht 274, Erythema 151, Impetieo (Grind) 275. 
414, Krätze 450. 510, Flechten (herpes) 463, Roseola 
509, Kethyma 7, Strophulus 509, Rupia 7, Gangrän 
09. 540, Krebs 509. 
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3, 25. 
Vierte Frage. 


Empfehlen Sie ‚angenommen, (lass (lie nöthlee Vorsorge 
eetroffen ıst, dass die Operation auf geschickte Weise voll- 
Zogen wird). Aaussenömmen Wegen specıieller (ründe in Im- 
dividuellen Fällen, dass die Vaceination allgemein und in 
einer früheren Lebensperiode ausgeführt werden solle? 

Diese Frage kann nur praktisch gelöst werden, dadurch 
dass nachgewiesen wird, welcher von beiden länger und 
{roher lebe, der Geimpfte oder Ungeimpfte? 

Die Volkskunde bejammert die Vaeeination als 
ein grosses Unglück, weil durch sie die Kraft und Schön- 
heit des Volkes entartet, wie man freien Vöreln die 
Flügel kniekt. Sie stellt für die nächsten 100 Jahre 
den deutschen Völkern ein übles Prosnosticon. Schon jetzt, 
wo noch ungeimpfte Senioren leben, wo es aber auch schon 
seimpfite Grosseltern giebt, wo also drei geimpfte Generationen 
in Farbe und Statur den überraschend schnellen Zerfall der 
körperlichen Wohlfahrt zur Schau tragen, weist die Bevöl- 
kerungsstatistik auf einen gemeinschädlichen Feind in den 
Zahlen der (Gehurts- und Todeslisten hin. Die Berechnun® 
des mittleren Lebensalters fehlt in Würtembere vanz, 
sowie m fast allen Staaten Deutschlands. Der könielieh 
preussische Mmisterialrath Dr. Engel,') Vorstand des stat. 
Bureau’s, hat mit kolossalem Fleisse die Thatsache der in 
den letzten 40 Jahren eonstani sesunkenen Lebensdauer 
der preussischen Eimwohner festgestellt und auf deren ge- 
ringe Lebenserwartungen hingewiesen. Wir fürchten 


mit ihm, dass die (eimpften einem früheren Tode anheim 


L) Jenners (Fant N, nd. 
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fallen und dass in nicht langer Zeit Menschen, welche 70 Jahre 
alt werden, so selten werden, als diejenigen, welche jetzt 
noch das 80.—90. Lebensjahr erreicht haben. Das Blau- 
buch berührt diesen Punkt Nr. 195. 210. 214. 219. 


Thatsachen aus dem Blaubuch. 
A) Berichtet von nachfolgenden Aerzten. 
: 


— N, 


Nr. 2.') Ackerley, Rich. Yates. Liverpool. 

Ich hege keinen Zweifel, dass Syphilis von einem 
kranken auf ein gesundes Kind auf dem Wege der Vacei- 
nation übertragen worden ist, und ich halte es auch für 
wahrscheinlich, dass Skrofel es kann. Ich habe ofi sesehen, 
dass Erysipelas (Rothlauf), weitläufige Kntzündungen etc. 
auf die Operation folsten. 


3. Ackland, Hy. W., M. D. Oxford. 
Ich glaube, dass die Vaceination bisher ungeschickt, 
nachlässig und ohne Wirkung ausgeführt wurde. 
4. Acton, William. london. (Supplement.) 


Ich habe es nie für gerechtfertigt gefunden, gesunde 
Kinder mit dem Pockengifte aus Bläschen von syphilitischen 
Kindern zu impfen. 


6. Adams, Robt. M. D. Dublin. Richmond Spital. 


Inoeulation von Blattern brinst eonstant neue (Juellen 
lür Ansteckung mit sich. 


l) Die Ziffern bedeuten die Nummern im Blaubuch. 
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7. Addıson, Thomas. M. D. London. Guy’s-Spital. 


Ich habe bemerkt, dass eine leichte konstitutionelle 
Störung dem Process der Vacemation folgte, begleitet von 
Unordnungen ın den Verdauungsorganen. Dieses scheint 
die Entwicklung von Eethyma, Rupia, Serofula u. del. zu 
fördern. 

Aus Besorgniss wegen Uebertraeung von Krankheiten 
würde ich immer darauf bedacht sein, die Lymphe von 
einem Kinde zu nehmen, welches in andern Beziehuneen von 
guter Gesundheit und von natürlich euter Constitution wäre. 


5. Alderson, M. D. London. St. Mary’s-Spital. 


Als Mitelied des Vaceine-Departements erinnere ich 
mich eines Falles, wo eine Vaceination böse Foleen hatte, 
weıl man eine schmutzige Läncette angewandt hatte. 


IV. Alıson, M. D. Edinhurg. Leibarzt. 


Ich kenne einige Fälle, in welchen sowohl skrofulöse, 
als syphilitische Hautaffektionen scheinbar durch die ver- 


suchte Vaeeination oder irgend einen andern Einschnitt in 
dıe Haut entstanden sind. 


il. Allen, James. York. 


Ich zweiile nicht, dass unter einer ungünstigen Com- 
bination von Umständen die Vaeemation zleich andern Ein- 
Nüssen, durch welche die Constitution affieirt wird, einen 
Krankheitsprocess hervorrufen kann, wo eine skrofulöse Dia- 
these vorhanden ist. — Ich habe einen Fall sesehen, in 
welchem die Blattern nach der Vaeeination tödtlich waren. 
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12. Alquie, M. D. Montpellier, Professor an der chirur- 
sischen Klinik. 

Il se pourrait done que le virus vaccin emprunte 
un sujet entache d’affestion syphilitique, ou de telle autre 
affection speerfique, communiquät en meme temps deux 16- 
sions morbides. Cette conclusion est hasce sur des prin- 


cipes, qui me paraissent fondes. 


14. Anceli, Henry. London. 
Die Anwendung der Vaeeination ing „erade ım Jahr 
ISUl an. Die Pocken begeeneten keinem Widerstande 
durch diese Procedur. Wenn die Vaceination oder irgend 
ein Process, welcher den Fortschritt der Pocken hemmt, die 
Schwindsucht häufiger macht, so müsste jetzt die Schwind- 
sucht viel häufiger vorkommen, als früher. 

Beisatz. In den 16 Jahren 1842-1858 wurden in 
dem Katharinenspital zu Stuttgart 22,000 Diensthboten, 
meist Leute von 20-80 Jahren, auleenommen. Davon 
waren typhuskrank 4839. Es starben im Ganzen 915,’ an 
Typhus 203, tolelıch 22 von 100 Todten. Vel. Jenners 

Gant S. 71. Die Schwindsucht bildet nach dem Iyphus 
die zweithöchste Todesursache: 12 von 100. 


I. Andrews, J. Salisbury. 

Nach dem gegenwärtigen System einer einmaligen Vacci- 
nation in der Kindheit ist kein Kinziger sicher vor 
einem spätern Anfall der Blattern. Ich bin Zeuge von 
mehreren ernsten Fällen gewesen, wo Blattern nach eimer 
irüheren Vaceination eintraten. 


z0. Association der Aerzte in Frankfurt a/M. Professor 
Dr. Varrentrapp. 

Die Einwendungen der Gegner der Vaceination, Car- 

not, Bayard, Nittinger etc, müssen sich anf hessere 
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(Gründe stützen, bevor man von uns verlangt, dass wir 
(segenbeweise liefern. VoeL-NT.#292..312; 

Beisatz. Diese Erklürung scheint uns etwas schwach 
zu sein. Wenn einmal öffentlich die Vaeceination aller 
moralischen und wissenschaftlichen Ehrenrechte 
[für verlustigz erklürt!) worden ist: so haben Männer 
von Ehre die unabweisbare Aufgabe, entweder die Impf- 
praxis fallen zu lassen oder stichhaltiee academische Gründe 
für dieselbe beizubrineen. 

Se: 
26. Baker, A. Birmingham, Wundarzt am allgemeinen 
Krankenhaus. 

Ich habe gesehen, dass Erysipelas durch diese kleine 
Operation hervorgebracht wurde. — Einmal vaeeinirte ich 
ein Muttermaal (naevus), es folgte Eiterblut (pyaemia) darauf 
und endete mit der Bildung oberflächlicher seecundärer Ab- 
scesse. Das Kind erholte sich wieder. Tödtliche Blattern 
kommen nach der Vaceination vor. 

29. Bamberger, H. Würzburg. Prof. am Julius-Spital. 

Ich bin in der That überzeugt, dass eine ansteckende 
Krankheit, Syphilis z. B., durch die Impflymphe übertragen 
werden kann, ja, ein solcher Fall ereienete sich vor Kurzem 
in einem Städtchen einige Meilen von hier. Nachdem der 
Fall nach allen Seiten hin gehörig untersucht worden war, 
wurde der Arzt vom Gericht für schuldie erklärt und zu 
einigen Monaten Gefäneniss verurtheilt. Die Schutzkrafi 
der Vaccimation scheint in der That keine absolute zu sein. 


30. Banner, J. M. Liverpool. Northern-Spital. 
[ch slaube, dass Schwindsucht und skrofulöse Krank- 
heiten ım Allvemeinen im Zunehmen sind und zwar in 


1) 8. Jenners Gant 8. 140, 
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srosser Ausdehnung. — Ich habe gehört, dass Leute Fälle 


von porrigo und eezema der Vaceination zuschrieben. 
32. PBarber, E. Stamford. Wundarzt am Krankenhaus. 
Es ist sehr möglich, dass beim Oeffnen des Bläschens 
nicht immer die nöthige Sorgfalt angewendet wird, so dass 
ein unbedeutender Theil Blut mit der” Lymphe vermischt 
wird, und wir wissen nicht, ein wie kleiner Theil Blut hin- 
reicht, um eine konstitutionelle oder andere Krankheit zu 
übertragen. Zälme umzupflanzen, wurde einst praktieirt 
und ich glaube, «dass man fand, dass syphilitische und an- 
dere Krankheiten mit den Zähmen übertragen wurden, daher 
kam es, dass man mit diesem Verfahren aufhörte. — Ich 
habe einen Fall beobachtet, in welehem die Blattern nach 
der Vaceination einen tödtlichen Ausgang nahmen. 


39. barham, 6. Tiuro. Senior des Cornwall-Krankenhauses. 

Meine Meinung ist, dass das Vaceinefieber wie jedes 

exanthematische Fieber der Vorläufer einer Reihe unordent- 

‘ licher Processe ist, welche sich oft durch chronische Aus- 
schläge und Drüsenaffektionen manifestiren. 


36. Barlow, @. H. London, Guy’s Spital, 


“Ich habe keinen bestimmten Beweis, dass die Vaceine 
eine Ansteckung veranlasst, obeleieh ich sie in Beziehune auf 
Syphilis in Verdacht habe. — Da wo eine skrofulöse Dia- 
these vorhanden ist, da mag der lokale Reiz zu ihrer Ent- 
wicklung an den betreffenden Körpertheilen führen. 

i 


m) 
.} 


Barnes, T, M. D. Carlisle. Cumberland-Spital. 


Vaceinirte Personen werden bisweilen Opfer ansteckender 
Krankheiten und der Schwindsucht. 


Er Du FR m ——— — — - =—— — - EEE 
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42. Bayliıs, M. D. Birkenhead. Spitalarzt. 
Ich habe bemerkt, dass (durch die Vaeeination) den 
latenten Hautkrankheiten besonders der schuppigen Gattung 
eine leichte Aktivität gegeben wird. 


45. Bayly, J. Great Yarmouth. Wundarzt am kel. Spital. 


Ich habe bei Kindern viele Fälle von Hautkrankheiten 
gesehen, welche man der Vaceination zueeschrieben hat. 


44. Beales, R., M. D. Congleton, öffentlicher Vaeeinator 
für die Union. 
Ks herrscht in unsrer Gegend die Meinung, dass ver- 
schiedene Krankheiten durch die Vaceination mitgetheilt 
werden. 


49. Bell, ©. W., M. D. Leamington. Spitalarzt. 


Ich kenne einige Fälle von schweren Hautkrankheiten, 
welche keinen andern Ursprung als die Vaceination mit un- 
reinem Pockengift hatten. Ich habe gesehen, wie tödtliche 
Blattern eingeimpft worden von einem Kuhpockenbläschen 
nach dem siebenten Tag und zwar in einem Fall, wo keine 
Blattern eher erschienen bei dem Falle, von welchem das 
Pockengift genommen war, als bis drei lage nachher. 


50. Bellot, W.H. Stockport. Spitalarzt. 


Ich kenne Fälle, wo die Blattern (variola) unmittelbar 
nach der Vaceimation zum Vorschein gekommen sind. 


91. Bennett, J. R., M. D. London. St. T'homas-Spital. 

Ich habe Verdacht, dass die syphilitische Krankheit durch 
die Vaceination übertragen werden kann. Ich würde nicht 
aus ireien Stücken eine Vaceimation aus einem ungesunden 
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Kinde sut heissen, das Jenner’sche Bläschen möchte num so 
vollkommen in seinem Ursprung sein, wie es wollte. 


_ ei 


53. Benning, H. Barmard Üasle. 

Ich habe immer aufmerksam darauf gesehen, dass die 
Impflynphe von den gesundesten Kindern genommen wurde, 
Die Vaeeination bietet keinen absoluten Schutz gegen den 
Tod dureh Blattern. 


56. Bernard, J. FE, M. D. Bristol. Spitalarzt. 


[ch zweifle nicht, dass die unabsichtliche Einimpfung 
von anderen Krankheiten durch die Hand tüchtig gebildeter 
praktischer Aerzte vorgekommen ist. Dies würde nicht vor- 
kommen, wenn solche wohlgebildete Männer Immer so sorg- 


fältie wären, als sie sein sollten. 


57. Bikersteth, R. Liverpool. Wundarzt a. k. Krankenkaus. 

Ja! ich habe Grund zu glauben, dass Lymphe aus 
einem wirklichen Jenner’schen Bläschen das Mittel einer 
syphilitischen, skrofulösen und andern konstitutionellen An- 
steckung gewesen Ist. 


58. . Bird, G. G, M. D. Swansea. Spitalarzt. 

Es sprinet in die Augen, dass Sorglosigkeit, vorsätz- 
liche oder strafbare Nachlässigkeit, oder unwissende Mittel- 
mässiekeit ohne Schwierigkeit in dieser Sache im Stande ist, 
einen grossen Segen in etwas ganz anderes zu verwandeln 
und unendliches Unheil anzurichten. 


64. Bourne, W., M. D. North-Shields. 


Die Periode, in welcher die Vaceination vorgenommen 
wird, während des Zahnens und der plastischen Processe, 
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eignet sich besonders dazu, den volksthümlichen Irrthum 
(der Krankheitsübertragung) zu begünstigen. 


65. Bonutelower, John. . Manchester. 


Ich habe 2—3mal gesehen, dass Erysipelas über Arm 
und Schulter nach der Vaceination folete. Einmal führte 
dieselbe den Tod herbei. 


685. BDramwell, J. B, M. D. North-Shields. 


Ich habe gesehen, wie nach der Vacceinatıon Ausschläge 
ausbrachen, welche ich geneigt war, dem Umstande zuzu- 
schreiben, dass die Lymphe von einem ungesunden Indivi- 


® 


duum genommen worden sei. 
74. Brooke, Uhas. London. Westminsterspital. 
Es ist unmöglich, die Grenze der menschlichen Nach- 
lässıekeit zu bestimmen. 
17T. Brown, R. Preston. 


Ich glaube, dass die Regeln und die Vorsicht in Be- 
ziehung auf den Zustand und die Gesundheit der Kinder 
zur Zeit der Vaccination, die Dr. Jenner und Dr. Willan 
so dringend empfiehlt, besser beobachtet werden sollten. 


785. Browne, H., M. D. Manchester. 
Syphilis 1st ein speclfisches (lt und ag durch 
Impfung verpflanzt werden. 
79. Buchanan, GC, M. D. 


Die Vaceination beugt den Blattern nieht vor. 


= 
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80. Buchanan, @., M. D. Glasgow. 


Ich habe eine Person gekannt, die mit ächter Vacemne- 
Iymphe geimpft war und am achten Tage von den Blattern 
befallen wurde. Es war dies im Fieberspital, wo einige 
Blatternpatienten in einem benachbarten Hofe lagen. Bei 
eenauer Untersuchung wurden Blatterngrübchen von einem 
[früheren Blatternanfall am Körper entdeckt. Der Patient 
starb an einer zusammeniliessenden (confluent) Form der 
Krankheit, 


89. Dudd, J., M. D. Exeter. 


Ich habe oft beobachtet, dass Kinder nach der Vaeei- 
nation Ansschlägen von Bläschen und pustulosen Eruptionen 
auf der Haut sehr unterworfen waren. 


854. Bullar, J, M. D. Southampton. 


Die statistischen Tabellen ) weisen nach, (dass die 
mittlere Lebensdauer langsam zunimmt und dass die aneel- 
sächsische Race seit den Zeiten Jenners ausserordentlich 
zugenommen hat. 

Beisatz. Die deutsche Statistik weist in diesem Üar- 
dinalpunkte gerade das Gegentheil nach. Vel. Dr. Engel, 

Jenners Gant $. 39. $. 12 und 13. Hier 8. 20. 


90. Burrows, George, M. D. London. St. Bartholomäns- 
Spital. 


Ich bin nieht sicher, ob nicht die Gesundheit im Al- 
remeinen bisweilen durch das Vaeeine-Gift leidet — Ich 


1) Wo sind sie? Mr. George Gibbs in Darlinston lecte 
ganz widersprechende „amtliche‘' Data in Bordeaux vor. 8. Jenners 


Gant $. 43. 


= m 2 we 
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fürchte und vermuthe, dass eine unbeabsichtigte Einimpfung MN 


einer andern Materie als der Vaceine-Lymphe schon unter 
den Händen von gesetzlichen und qualifieirten praktischen 
Aerzten vorgekommen ist. 


ee 
g* } 


95. Cammack, T. A. Boston, Lineolnshire. Mi 

H 

In allen Fällen von Uebertragung von Syphilis, Skro- I 

feln und anderen Krankheiten, welche angeführt werden, l 
wird man finden, dass die Materie nicht reine Vaceine ge- if 
wesen St. Ä 


96. Canney, George, M. D. Bishop Aukland, Durham. 
In Beziehune auf alles andere bin Ich zweifelhaft, nur 
nicht betrefis der Uebertragung der Syphilis. 


101. Üeely, Robert. Aylesbury,. 


Ich habe von solchen Fällen (der Uebertragung von 
Syphilis, Skrofeln und andern Krankheiten) gehört, war aber 
selbst nieht Zeuge davon. — Suppl.: In Beziehung auf die 
Verpflanzung der Scrofeln durch die Vaccine halte ich es 
nicht für unwährscheinlich, dass die ırrıtablen Bläschen nt 
(irritable vesieles), welche skrofulose Hautsysteme bisweilen | 
ausscheiden, an einer besondern Haut, auf welehe unvor- 
sichtiger Weise die Lymphe von solchen Bläschen übertra- 
sen wurde, gelegentlich einen lokalen Keiz hervorbringen 
können. — Was die Möglichkeit der Uebertragung der >Sy- 
philis betrilft, verweise Ich auf traıite theoriqne ei pratique 
des maladıes de la peau par F. Rayer, Tome I. p. 611, 


Le br 4 ie 4, 
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106. Chambers, T., M. D. London. 


Ich habe einen Fall zesehen, in welchem nach der 
Vaceination der Tod durch Blattern eintrat und auch einen, 
in welchem der Patient mit knapper Noth davon kam. 


107. Chomel, M. D. Paris, Prof, der med. Klinik an der 
Fakultät. 


Ausnahmsweise können die Blattern nach der Vaeccina- 
tion einen ernsten und selbst tödtlichen Charakter annehmen. 


108. Chowne, W. D., M. D. London. 


Ja! in den ersten Tagen der Vaceination kann eine 
niehtbeabsichtigte andere Krankheit statt der beabsichtigten 
Vaceination, die durch die Hand eines ordentlich gebildeten 
praktischen Arztes verrichtet wurde, vorkommen. 


109. Christison, R., M. D. Edinburg. 


Ich habe zahlreiche Fälle von Blattern und Varioliden 


nach der Vaeemation zesehen. 


114. Clarke, W. B. Whitehaven, Cumberland. 


Ich gebe zu, dass es möglich ist und dass es vielleicht 
häufig vorkommt, dass bei vorher schon empfänglichen Per- 
sonen nach der Vaceination Skrofeln, Marasmus und gewisse 
kachektische Formen von Hautkrankheiten sich entwickelt 
haben. 


119. Commission für die Vaccination im Rhone-Departement, 
Dr. Roy am Hötel Dieu zu Lyon. 
Das Vaceimegift, welches sorgfültig genommen wird und 


N 


nicht mit Blut vermischt ist, ruft nie eine andere 
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Krankheit wie Syphilis, Skrofeln, Grind ete. hervor. Wenn 
eine ähnliche Krankheit bei einem eben vaceinirten Indi- 
vidnuum zum Vorschein kommt: so ist der Grund der, dass 
es vorher dazu disponirt war und dass die Unruhe, welche 
durch die Impfoperation in das System gebracht wurde, mur 
die gelegentliche Ursache gewesen ist. Vgl. Nitig. Abgott. 5. 62, 


121. Complin, E. T. London. 


Es ist mehr als wahrscheinlich, dass einige Impflinge 
Syphilis 





in der Folge die Drüsenkrankheit gehabt haben. . 
oder irgend ein ähnliches Gift halte ich für übertragbar. — 
Es ist mir bekannt, dass Materie, welche von einem revac- 
cinirten Individuum genommen wurde, und welches vorher 
die regulären Kuhpocken gehabt hatte, eine irreguläre, un- 
aneenehme und störende Form von Hautausschlägen verur- 
sachte, Ich würde unter keinen Umständen solche Impf- 
materie benutzen. Was meine Erfahrung mich lehrt, ist, 
dass eine Person, welche einmal die regulären Kuhpocken 
gehabt hat, nicht wieder empfänglich ıst für die wirkliche 
ächte Krankheit. Aber wenn man auch ächte Lymphe be- 
nutzt, so erhält man ein unächtes Eiterbläschen, welches 
in 3—4 Tagen, statt in 8—10, sichtbar wird, ein verschle- 
denes Aussehen annimmt, viel juckt und oft Entzündung der 
absorbirenden Drüsen und Gefässe und konstitutionelle Stö- 
rungen verursacht. Mit Einem Worte, sie wirkt wie Kran- 
kengift und darum bin ich gegen die Revaceination. 
— Es giebt Personen und Familien, welche auch nach der 
Vaeeination für die Blattern empfänglieh sind. 


125. Cookworthy, J. GC, M. D. Plymouth. 


Wenn es möglieh sein sollte, mit dem Blatterngift der 
Kuh syphilitische, skrofulose oder andere konstitutionelle 
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Krankheiten zu übertragen: so müsste die Einimpfung des 
Blatterngiftes vom Menschen denselben Zufällen unter- 
worfen sein. 


Beisatz. Allerding's ! darum ıst letztere verboten! 


127. Cooper, Sir Henry, M. D. Hull. 


Ich habe häufig gesehen, wie hartnäckige Hautkrank- 
heiten der Vaceination folgten und in einigen Fällen auch 
Skrofeln und Syphilis, 


130. CGornish, 6. H. Taunton. 


Bei drüsenkranken und überfetten Kindern habe ich 


gesehen, dass ein Ausschlag auf die Vaceine gefolgt ist. 


137. Gusack, J. W. M. D. Professor an der Universität 
zu Dublin. 


Indem ıch eine verneinende Antwort gebe (dass Krank- 
heiten durch die Impfung übertragen werden), setze ich 
nicht allein voraus, dass der Ansteckungsstoff rein ist, sondern 
auch, dass die Person, welche geimpft werden soll, frei ist 
von lokalen oder konstitutionellen Krankheiten. 

Beisatz. In den meisten Fällen ist es unmöglich 
dies zu constatiren oder überhaupt eine konstitutionelle 

Krankheit zu diagnosticiren. 


140. Dashwood, Chas. B. Great Yarmouth. 


Ich kann nicht einstehen für andere Aerzte. — Vae- 
sinirte Personen sind nicht absolut seven den Tod durch 
Blattern gesichert. 
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142. Davies. John, M. D. Hertford. 


Es ist sehr möglich, dass so Etwas (Uebertragung von 
Krankheiten) durch Unaufmerksamkeit oder Nachlässigkeit 


vorkommt. 
143. Davis; G. M. Liverpool. 


In Betreff der Quelle, aus welcher die Impflymphe 
stammt, befürchte ich, dass nicht immer die nötlige Vorsicht 


dabei wahrgenommen wird. Ich halte die Sicherheit des 
Schutzes für eine beschränkte. 


144. Davis, Theodore. ÜClevedon beı Bristol. 


Man hat mir Kinder gezeigt, die an Ausschlägen lıtten 
und hat mir gesagt, dass die Ausschläge von der Vaceination 
bewirkt seien. 


145. Dendy, W. €. London. Kinderspital. 


Unreiner Eiter mag verschiedene lokale und systematische 
Krankheitsresultate hervorbringen, und diese mögen, indem 
sie die konstitutionelle Kraft schwächen, das System zur 
Entwieklung der bereits existirenden latenten Keime geneigt 
machen. Vgl. Nttg. Gott u. Abgott. S. 62. 


150. Douglas, J. Bradford. 


Zwanzig Jahre Beobachtung und Erfahrung haben mich 
zu dem Schlusse «ebracht, dass man die grösste Sorgfalt bei 
der Wahl der Lymphe von einem vollkommenen und wirklichen 
Jenner’schen Bläschen, wie dasselbe bei einer gesunden Gon- 
stitution vorkommt, angewendet werden muss. 
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15l. Downs, Geo. Stockport. 

Der @ebrauch von eitriger Lymphe hat bei fehlerhaften 
Constitutionen bisweilen zu störenden erythematösen Inflam- 
mationen Anlass gegeben. — Ich erinnere mich zweier Fälle, 
in welchen die Blattern nach der Vaceination einen tödtlichen 
Ausgang hatten. 


152. : Duffn, E. W., M. D. London. 

Ich glaube nicht, dass das Jenner'sche Bläschen so ver- 
unreinigt werden kann, dass es eine andere Krankheit überträgt. 
Wenn es so verunreinigt würde, so denke ich, dass man nicht 
davon impfe. 


157. Dunn, Robert. London. 


Von einem älteren Kinde, bei welchem Beweise der Drü- 
senkrankheit oder allgemeiner Üachexie vorhanden sind, 
würde ich nicht vaceiniren und auch nicht von einem 
Kınde, dessen Eltern schwindsüchtig waren, oder an Skro- 
feln . litten. 


160. Duplex, @G. London. 


Ich glaube, dass eitrige Lymphe gelegentlich durch 


einen Fehler angewendet worden ist und dass in Folge da- 
von Widerwärtiekeiten entstanden sind. 


167. #lliotson, John, M. D. London. St. Thomas-Spital. 
Ich möchte nicht sagen: „fast absolute Sicherheit.“ 
S. 30. 
173. Faleoner, M.D. Bath. 


Ich habe einigen Grund, zu glauben, dass dies (dass 
eine unbeabsichtigte Einimpfung irgend einer Krankheit statt 
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der beabsichtigten Vaceimation durch die Hand eines gebil- 
deten Arztes) bisweilen vorgekommen Ist. 


175. Farre, Arthur, M. D. London, Kinder-Spital. 


Die ungünstigen Resultate, die ich als von der Vacei- 
nation verschuldet gesehen habe, sind der inflammatorische 
Zustand der Arme und das Vorkommen verschiedener schor- 
firer Ausschläge. Ich bin nicht immer im Stande gewesen, 
sie mit fehlerhaftem Gift und einer schlechten Operations- 
methode in Verbindung zu bringen. — Einige Vaceinatoren 
sind nicht sorgfältig genug. 


176. Farre, Ferd., M. D. London. St. Bartholomäus-Spital. 


Ich vermuthe die Möglichkeit einer (syphilitischen) An- 


steckung auf diesem Wege, obgleich ich keine Thatsachen 
kenne, welche dafür oder dagegen sprechen. 


179. Fereus, W., M. D. Marlborough. 
Es giebt Constitutionen, welche durch keine Art von 
Impfung vor den Blattern zu schützen sind. 
180. Ferguson, Rob. London. Leibarzt. 


Die Verunreinigung des Blutes durch Einführung 
eines Giftes in das System wird oft zu sekundären Krank- 
heiten Veranlassung geben. 


182. Fife, George, M. D. Birmingham. 


Ich bin häufig in Fällen mit Kindern consultirt wor- 
den, welche vor der Vaceination gesund waren, aber nachher 
an halsstarrigen Hautkrankheiten zu leiden hatten. 
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187. Fleming, J. G., M. D. Glasgow. 


Ich habe einmal gesehen, dass eine syphilitische Krank- 
heit auf diese Weise übertragen wurde. 


190. Fraser, Dr. London. 


Ich habe keinen Beweis (no evidence), dass falsch ge- 


impft worden ist. 


191. Frere, Rob. London. 


Ich habe keine persönliche Erfahrung (no personal ex- 
perience) in Betreff der Ueberimpfung von Krankheiten. 


192. Frosch, Ludw., Dr., öffentlicher Vaccinator, Wittingau 
in Böhmen. 


Es giebt Umstände, unter welchen die Vaceination 
keinen dauernden Schutz gewährt, auch keine Garantie giebt, 
dass man für sein Leben geren Ansteckung geschützt ist, 
— Kränkliche Kinder sollten nicht geimpft und keine 
Lymphe von ihnen genommen werden. — Der Verfasser 
bittet zu bemerken, dass es bisweilen, z. B. 1847, ungün- 
stige Jahre giebt, in welchen entweder gewisse vorherrschende 
Krankheiten, oder die Natur der Lymphe selbst einen ver- 
derblichen Einfluss auf die Impfung haben. 


195. Gairdner, J,M.D. Rdinburg. 


„Fast absolute Sicherheit“ ist ein zu starker Ausdruck. 
Wenn ich die Vaceination empfehle, so darf diese Empfeh- 
lung nicht so genommen werden, als schlösse sie die Billi- 
gung einer legislativen Massregel in sich, durch welche die 
Vacemation ein Zwang würde, — Revaceination halte ich 
für nutzlos. 
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202. Goodfellow, 5. J., M. D. London. 


Dass Skrofulose mitgetheilt werden kann, ist nicht 
wahrscheinlich. — In Betreff der Syphilis bin ich nicht in 
der Lage, Ihnen eine positive Meinung zu «eben. 


203. Goolden, R. H., M. D. London. St. 'Thomas-Spital. 


Ich kann diese Frage (ob Lymphe aus einem wirklichen 
Jenner’schen Bläschen das Mittel einer syphilitischen, skrofu- 
lösen oder andern Ansteckung bei einer geimpften Person 


gewesen) nicht ganz verneinend beantworten. Ich habe Fälle 
gesehen (ich kann nicht sagen wie viele), in welchen gesunde 
Kinder nach der Vaceination krank wurden, und dies ereig- 
nete sich in verschiedenen Lebensverhältnissen. Hautkrank- 
heiten von einem hartnäckigen Charakter folgten und von 
eitriger Form. Die Freunde schrieben es oft einer unge- 
sunden Quelle der Vaceine-Lymphe zu. 


205. Grabham, John, M. D. London. 


Ich erinnere mich, dass ein Vaceinator auf einige 


Kinder, die. ihm zur Vaceination gebracht waren, Blattern 
übertrug. 


207. Graves, R. W. Gloueester. 


Ks ıst mir bekannt, dass eine solche Täuschung (der 
Krankheitsübertragung) unter dem Volke existirt. 


209. Greenhalch, R., M. D. London. 


Ich habe häufig Behauptungen in dieser Beziehung (der 
Krankheitsübertragung) gehört. 
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910. Greenhill, W. A., M. D. Hastings. 


Der Punkt, ob die Gesundheit durch die Vaeeination 
nachtheilig affieirt werde, verdient genau untersucht zu 
werden. Die Uebertragung ansteckender Krankheiten wurde 
von ımsrer medieinischen Gesellschaft nicht für unmöglich 
gehalten. 


211. Greenhow, E. H., M. D. London. St. Thomas-Spital. 


Ich bin über diesen Punkt (Uebertragung) nicht im 
Beinen. Die Volksmeinung ist zu Gunsten der Uebertragung 
anderer Krankheiten durch die Vaceination. Ich glaube, 
dass eine wnächte und darum unvollkommen schützende 
oder überhaupt nicht wirksame Impfung nieht ungewöhnlich 
ist und ieh bin geneigt, dieser Ursache verschiedene sehr 
ernste Anfälle (attacks) von Blattern, welche ich bei vaccı- 
nirten Individuen von sehr jungem Älter gesehen habe, zu- 
zuschreiben. 


214. Griffith, S.. M. D. London, Maternity,. 


Ich glaube, dass die Blattern früher der Bevölkerung 
viele zart konstituirte Personen geraubt haben; aus diesem 
Grunde glaube ich, dass Personen, welche die Blattern über- 
standen haben, gut für die Lebensversicherungen sind. 
— Die Meinung von Uebertragung ansteckender Krankheiten 
ist dadurch veranlasst worden, dass man ungesunde Kinder 
vaceinirte. Eine unregelmässige Form von Ausschlag folgte. 


916. Guersant, R, M. D. Paris, Kinderspital. 


Ja! ich elaube, dass man durch die Vaceine die SYy- 
philis oder jede andere ansteckende Krankheit 
eininpfen kann. 
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918. Hall. W. baneaster. 


Wo skrofulöse oder andere konstitutionelle Seuchen 
hei dem Kinde existiren, da glaube ich, dass die Vaecıina- 
tion eine Entwicklung der bisher latenten Krankheit ver- 
ursachen mag. 

Mark 


219. Dr. Joseph Hamernik, Prof. der Mediem m Prag. 


Wird die Impfsache zu einer Begutachtung s. g. Sach- 
verständieen übergeben, so ist kaum zu zweifeln, dass die 
Sachen beim alten Hergange bleiben oder noch schlimmer wer- 
den, weil auf diesem Wege solehe und ähnliche Reformen 
nie zu Stande gekommen sind. Eine solche Angelegenheit 
kann nur von einem unparteiischen und in jeder Beziehung 
unabhängigen Anusschusse zur Genüge entschieden werden. 


IE 

Die Narbentheorie und die Fehlimpfung sind Trug- 
bilder. „Der unmittelbare und sichtbare Erfolg der Impfung 
ist nieht immer derselbe, und es lassen sich bis jetzt die 
Gründe der jedesmaligen Haftung oder Nichthaftung nicht 
immer bestimmen. Bei Kindern bis etwa zum zweiten Jahre 
eelinet die Hervorbringung einer Impfpustel in den meisten 
Fällen, bei erwachsenen und älteren Personen, die eine salt- 
losere Haut haben, kaum bei einem Drittheil. Dies letztere 
Verhältniss wurde erst bei den Revaceinationen bekannt und 
es muss als Irrthum erklärt werden, wenn die Erscheinung, 
dass beim zweitenmale keine Pustel kommt, dadurch erklärt 
wird, dass die frühere Impfung in ihrer Schutzkraft fort- 
wirke, weil bei älteren Personen die Impfung gleich wenig 
eeräth, gleichviel ob sie je einmal geimpft wurden oder ge- 


hlattert hatten oder nicht. 
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Ich bin tiberzeugt, dass die Vaceination weder gegen die 
Blattern schützen noch sie hervorrufen kann. Diese zwei 
Zustände haben mit einander Nichts zu schaffen und es ist 
irrie, dass die Blattern bei den Geimpften eine andere 
Form haben als bei den Ungeimpften. Sedillot, Duplan, 
Lisfrane, Cousture, Herpin bezeugen die Thatsache, 
dass sie kleine Kinder den natürlichen Blattern unterliegen 
sahen kurze Zeit oder alsbald, nachdem sie vaccınirt worden 
waren. Während die Blattern epidemisch herrschen, sagt 
Lesendre, soll man sieh sehr hüten, ganz kleine Kinder 
Au impfen, weil (lie Vaeelnation can dazu geejenet se], die 
natürlichen Blattern in ihrer Entwicklung zu fördern. 

Rilliet und Barthez verdammen die Impfung wäh- 
rend Blatternepidemien, weil die Kuhpocken die Entwicklung 
der natürlichen Blattern nicht verhindern, vielmehr offenbar 
len regulären Verlauf derselben stören (perturbation facheuse). 
In der That ist es nicht selten zu finden, dass Kuhpocken 
und Menschenblattern neben einander am Leibe desselben 
Individuums wuchern. 

Nach Woodville u. A. kämpfen im solehen Fällen 
die zwei Ausschlägee in Beziehung auf Entwieklung und 
Fortschritt nicht mit einander, sondern beide gehen ihren 
sewöhnlichen Gang; Dr. Gillette fügt bei, dass das Gift, 
welches die Priorität der Ansteckung hatte, das andere in 
seiner Wirkungskraft mindere, oder wie Hippokrates 
sagt: duobus doloribus simul obortis, vehementior obseurat 
alterum. 

So geschieht es auch im Grossen, Bei verbreiteten 
Pockenepidemien können sich die Impfpocken nicht oder nur 
sering entwickeln. Ich stimme ganz mit Thomas Brown 
überein, welcher sagt, dass man gerade bei bedentenderen 
Kpidemien recht deutlich sehe, dass die Vaeeine zu den 
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Blattern in durchaus keiner Relation stehe, selbst 
wenn die Impfung repetirt wird. Sie schützt nieht! In 
England haben die Epidemien der Jahre 1825, 1838, 1840 
und 1541 das Vertrauen zur Impfung sänzlich erschüttert, 
sie schützte so wenig, als sie in den Epidemien von Paris 
1825 und Marseille 1828 geschützt hat — und wäre es 
ın andern Staaten möglich, sich nach einer gemachten Er- 
ahrung eben so ohne allen Rückhalt auszusprechen wie in 
Ensland, und läge es andrerseits nieht im besondern Geld- 
interesse der Impfärzte selbst, die Impfung im Status quo 
aufrecht zu erhalten: so ist es kaum zu bezweifeln, dass 
die Akten über die Jenner’sche Impfsache bereits längst 
abeeschlossen wären. 

Die Behauptung, dass beginnende Blatternepidemien 
durch die Impfung schemmt und milder gemacht worden 
seien, hat gar keinen Werth, so lange die Aerzte ihr Ver- 
(iet nicht mit einer ähnlichen Genauiekeit eontroliren kön- 
nen wie Advocaten durch einen neuen Process. Bis zu 
dieser Zeit müssen wir annehmen, dass es sowohl Einzeln- 
erkrankungen als auch Epidemien von Blattern gebe, die 
sich bald als schwere bald als leichte zeigen, weil sich das 
bereits vor der Vacemation so verhalten hat und wahr- 
scheinlieh noch viel länger so verhalten wird als die Vaeei- 
nation. 

Jenner, welcher bekanntlich sieh hartnäckie weirerte, 
sein zweites Kind zu vaceiniren, Jenner selbst lehrt, dass 
die Vaceination nicht eeeen Blattern schütze, in seiner 
zweiten Schrift von 1799, und seine erste Schrift erschien 
17958!! Im der That sind die Klagen über die unbefrie- 





digende und läppische Schutzkraft der Kuhpocken so alt wie 
die Vaceination selbst. 


Dr. Thomas Brown saert mit vollem Kecht: „Revae- 
u 
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eination kann das nicht ausrichten, was die Vacel- 
nation nicht kann.“ 90 ıst es Thatsache, dass geimpfte 
und wiedergeimpfte Individuen, ob die Impfung haftete oder 
nieht, an den Blattern erkranken und so gut wie andere 
daran sterben können. Dies bestätigen die unter dem Mili- 
tär in Württemberg und Preussen vorgenommenen Revaceı- 
aationen. Bei den offieiellen Berichten darüber elaube ich 
auf die verschiedenen Zahlen: der Geimpiten, Nichtgeimpiten, 
der natürlichen, der modifieirten Blattern ete. wenig Gewich! 
leeren zu dürfen, weil diese (Classification mehr oder weniger 
willkürlich ist und weil man bei solehen offiesiösen Dar- 
stellungen in der Regel Vieles so aufnimmt, wie man es in 
den obern Stellen für beliebt voraussetzt. 

Würde die Impfung das leisten, was man ihr zu- 
schreibt. so müsste der Charakter und die Form der Blattern 
in sporadischen wie in epidemischen Fällen sich deutlich 
abgeändert haben. Das ist nicht der Fall. Die Blattern 
von heute sind noch ganz dieselben, wie sie Rhazes be- 
schrieb. BRhazes hat so eut wie die jetzigen Beobachter 
sefunden, dass die Blattern zeitweise herrschen und dann 
wieder selbst dureh längere Zeit verschwinden, er hat heob- 
achtet. dass die Blattern einmal milde, einmal härter die 
Gesundheit anereifen; er hat beobachtet, dass die Blattern 
bei ihrem Auftreten in verschiedenen, auch noch so ab- 
oesonderten Familien Opfer fordern, dass ın einer Familie 
Ein Glied, in einer andern mehrere Glieder erkrankten; 
auch ihm war es wie uns schwierige zu erklären, warum 
nicht alle erkrankten, nachdem sie doch unter ganz gleichen 
Verhältnissen lebten. Der Umstand bleibt unsrer Einsicht 
vollkommen verschlossen, warum die Blattern bei vielen 
Menschen gar nicht vorkommen, warum bei ihnen keine 
Impfung haftet, warum viele die Ausdünstungen von Blattern- 
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Nach meiner Ueber- 


zeugung verbreitet sich die Blatternseuche sowohl dureh die 
Inoeulation als durch die Vaeeination, am meisten aber 


kranken ungestraft einathmen können. 


durch Inhalation. Nach patholosischen Grundsätzen lässt 
sich keine Impfung des Blatterngifts vertheidieen, weleher 
Art es auch sei. 


IH. 


Bei einer jeden Epidemie werden Geimpfte und Un- 
seimpfte ergriffen, und aus dem Charakter und Verlauf der 
einzelnen Erkrankungen lässt sich in keiner Weise der Ein- 
Nuss der Vaceine erkennen. Es ist mir wohl bekannt. dass 
die Annahme, als ob Individuen, welche vaceinirt sind. 
wenieer und leichter die Blattern bekommen, sich auf die 
von den Impfärzten geführten Register stützen, allein ich 
gestehe offen, dass diese Register ohne allen Werth sind 
und dass selbst die einsiehtsvolleren Aerzte sich nicht an- 


(ders über dieselben äussern. 


LEN 


Die Fragen: Haben Sie irgend einen Grund zu elau- 
ben, oder zu argwöhnen, dass a) Lymphe aus einem wirk- 
lichen Jenner’schen Bläschen je das Mittel emer syphiliti- 
schen, skrofulösen oder anderen konstitutionellen Ansteckung 
hei einer vaceinirten Person SEWESELN ; b) oder dass eine 
nicht beabsichtigte Einimpfung irgend einer andern Krank- 
heit, statt der beabsichtigten Vaecination durch die Hand 
eines ordentlich gebildeten praktischen Arztes je vorgekom- 
men ist — diese zwei Fragen müssen leider bejahend 
beantwortet werden. 

pro. Waller in Prag hat durch Experimente nach- 
SeWiesen, dass die konstitntionelle Syphilis durch des Patien- 


ae 
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ten Blut übertragen werden kann. Da nun die Impflancette 
oft auf eine sorglose Weise mit der Vaceine-Lymphe ver- 
sahen wird, so kann kein Zweifel obwalten, dass auf diesem 
Weee viel Unheil angerichtet worden Ist. 

Prof. Monteegio im Udine behauptet in einer Ab- 
handlung, welche der Academie der Wissenschaften in 
Mailand den 17. Febr. 1814 vorgelesen wurde, dass wenn 
ein syphilitisches Kind vacemım wird, sei das Resultat der 
Operation, dass die entstehende Pustel beide Arten von Gift 
(Virus) enthalte. 

Gasperi Carioli drückte ım Jahre 1521 dieselbe An- 
sicht aus. 

Marcolini führt die folgende Thatsache an: Catharma 
Selibino, 2'/, Monat alt und anscheinend gesund, wurde 

r gut. Am 16. 
Juni 1814 wurden 10 Kinder mit Lymphe, welche von 


ceimpft. Das Bläschen entwickelte sieh seh 


diesem Bläschen genommen war, geimpft und von diesen 
letzteren wurden wieder 30 vaceinirt. Catharina sowohl 
wie 5 von den 10 Kindern, welche von ihrer Lymphe ge- 
impft worden waren, starben nach Verlauf von einigen NMo- 
naten. Von den 30, welehe mit der Lymphe von den 


letzten 10 geimpft worden waren, konnten nur sieben ge- 


[ “ 


rettet werden. Eins von diesen 7 Kindern wurde von einer 
Krankheit befallen, mit der es seine Brüder und Sehwestern 
ansteckte: und ein anderes von den sieben zeigte auch 
einige Symptome. Die Eltern der Catharina Selibimo hatten 
lange an Syphilis gelitten, aber sie vernachlässigt. Wenige 
Tage nach der Vaceination erschienen Pusteln am Körper 
der Kinder, hauptsächlich in der (degend der vulva, des 
Afters, des Schlunds, der Stirne, des Mundes u. s. w. Auch 
die andern Kinder hatten Pusteln, Uleerationen um den 
Mund, schleimige Tuberkeln um den After, und die Krank- 
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heit wurde verschiedenen Ammen mitgetheilt, welche die 
kleinen Patienten säugten, und ebenfalls auch andern Kin- 
dern, welche mit ihnen saugten. — Vgl. Bamberger 1. c. p. 29. 


LY. 


Es leuchtet ein, dass ich nach Allem, was ich oben 
gesagt habe, unter keinen Umständen eine allgemeine 
Vaceination von Kindern empfehlen kann. Nicht ein Einzi- 
eer vermag diejenigen zu controliren, welche die Impf- 
praxis treiben, selbst nicht unter den günstigsten Umständen. 
Eine operative Procedur, dureh welche im günstig- 
sten Fall nichts zu gewinnen ist und durch welche, 
wie Thatsachen beweisen, Gesundheit, ja das Leben 
aufs Spiel gesetzt wird, sollte unter keinerlei Vor- 
wand empfohlen werden. 

S. 32. 


220. Hamilton, W. T. Rock Ferry, Chesire. 


Ich habe von einem solchen Fall, dass eine nicht be- 
absichtigte Einimpfung einer andern Krankheit, statt der 
beabsichtigten Vaceination durch die Hand eines ordentlich 
sebildeten Arztes vorgekommen, gehört. Ich nehme an, 
die Krankheit sei im System verborgen gewesen und durch 
das irritative Fieber, welches auf die Vaceination folgte, 


entwickelt worden. 


221. Hammond, 6. GC. Ipswich. 


Ich habe Grund zu glauben, dass da, wo eine erbliche 
Tendenz zu einer Hautkrankheit vorhanden ist, die Vacei- 
nation als exeitirende Ursache wirken kann und das, was 
sonst schlafend zeblieben wäre, in Aktion versetzt. — Was 
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ansteekende Krankheiten betrifft, halte ich es für ganz 
möglich, dass solch eime latente Hautkrankheit bei einigen 
Constitutionen in Thätiegkeit gebracht werden kann. 


922. Harris, H. 6. London. 


Den Satz, ob eine nichtbeabsichtigte Einimpfung einer 
andern Krankheit statt der beabsichtigten Vaeeination vor- 
kommen kann, muss ich zweifelnd beantworten, denn einige, 
welche gesetzlich qualifieirt sind, praktieiren mit sehr wenig 
Kenntniss von dem wahren Vaceinebläschen. 


227a. Hebra, Dr. Wien. 


Die Vaceination gewährt nur einen relativen Schutz 
segen die Blattern, Indessen sollte man doch so viel mög- 
lich es vermeiden, kranke Personen zu impfen, denn die 
Erfahrung hat uns gelehrt, dass in Beziehung auf kleine 
Kinder die Phänomene der Impfung schlummernde krank- 
hafte Zustände wecken d.h. schlimmer machen können und 
dass ferner die Vaceinebläschen an solchen Individuen de- 
generiren. 


228. Headland, Edw. London. 


Es sind mir Kinder vorgekommen, von denen man 
saete, dass sie vaccınırt waren, an welchen sich eitrige 
Krusten zeigten, die von der wahren Vaceine-Kruste sehr 
verschieden waren. 


235. Hey, Rich. York. 

Ich erinnere mich nur eines Falls, in welchem Grund 
vorhanden war, anzunehmen, dass die Gesundheit des Kin- 
des nach der Vaceimation schlechter wurde, als sie vor der- 
selben war. 
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236. Hineston, Chas.,, M. d. Plymouth. 


Eine Störung der Gesundheit folgt bisweilen auf den 
Vaceinationsprocess und führt zur Entwieklung einer konsti- 


tutionellen Krankheit. 
237. Hingeston, J. A. Brighton. 


Ich zebe zu, dass die Vaceination bei im Voraus disponir- 
ten Personen das Erscheinen von Drüsengeschwülsten hervor- 
ruft. — Ich habe gesehen, wie Ausschläge von zweifelhaftem 
(syph.?) Charakter auf die Vaceination folgten. — Ich habe 
in Folge der Vaeeination Erysipelas am ganzen Arme gesehen, 


343, Hovell, D. de, Clapton, am Londoner Waisenhaus. 


Der Patient, von welchem clie lıymphe FPNOMMEN wird, 
muss gesund und von Ausschlag rein sein; specielle Sorg- 
falt sollte natürlich angewendet werden, dass keine Lymphe 
von einem Patienten genommen wird, der syphilitisch ist. — 
Ich bin der Meinung, dass secundäre syphil. Sym- 
ptome durch die Vaccination übertragen werden können. 


244, Hudson, AS, Dublin. 


Böse Folgen von der Vaceination sah ich in der Praxis 
eines Apothekers, welcher Lymphe angewandt hatte, die von 
einem Kinde genommen war, welches Purpura hatte. Eine 
schorfige Wunde folgte auf die Operation und ich glaube, 
dass der Fall mit dem Tode endete. 


250. Hughes, E. T, M. D. Mold.  Flintshire. 
[Ich muss annehmen, dass einige solche unglückliche 
Fälle (von Uebertragung von Syphilis, Skrofeln u. a.) vor- 


kommen möeen. 
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255. Huntington, Fr. Hull 
=39. WHuntineton, PT. ıll, 


Ich habe oft von Eltern behaupten hören und zwar 
fest und wiederholt, dass ihre Kinder vor der Vaeejnation 
vollkommen frei von aller Krankheit waren, dass aber seit 
dieser Impfung die Haut derselben mit Ausschlägen bedeckt 


und dass sie fortwährend leidend gewesen sind. 


258. Hutchinson, J. London. Metropolitan - Free- Hospital. 


Ich glaube, dass ich 4 oder 5 Fälle vesehen habe, in 
welchen syphilitische Krankheiten durch Vaceination, die un- 
ter gewöhnlichen Umständen und von tüchtigen Männern 
verrichtet worden war, übertragen waren. In eimem oder 
zwei von diesen Fällen litt die Constitution so, wie wenn 
die Krankheit an den verschiedenen Körpertheilen zum Vor- 
schein kommt. 


Se, 


zbl. Inman, Thos., M. D. Liverpool, Northern -Spital. 


iss Sind mir vom Hörensaeen zwei Fälle voreekommen, 
in welchen sehr starke Gründe vorhanden waren, dass SY- 
philis dem Kinde durch Vaeeination beisebracht war. 


265. Jackson, H. Sheffield. 


Ich habe gesehen, dass die durch die Impfung hervor- 
eerufene lintzündung Wezema verursacht hat. ein Ausschlag, 
wozu dıe Familie des Kindes Tendenz hatte, 


266. James. I. H Exeter. 


Ich halte es nicht für unwahrscheinlich, dass die 
Lıymphe, welche in dem Vaceinebläschen ausgeschieden ist, 


[heil nehmen mae an irgend einer Eigenthümlichkeit, 
welche zu der Zeit in dem Blute desjenieen Individunms 
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existirt, von welchem sie ausgeschieden ist, und deshalb halte 
ich es nicht für rathsam, Lymphe von einem Bläschen zu 
nehmen, wenn das Kind entweder Symptome von Syphilis, 
Skrofeln oder andern kachektischen Krankheiten zeiet, oder 
wenn es wahrscheinlich ist, dass ein solches Kind solche 
Krankheit ererhbt hätte. Ich halte diese Ueberzeusune für 
eine sehr alleemeine und daher kommt auch die Besoreniss 
der Eltern und Aerzte, Lymphe von ungesunden Kindern zu 
erhalten. — Ich habe oft gesehen, dass ein ungesunder 
Zustand auf die Vaccination folete. Es ist dies das Resul- 
tat einer fieberischen Aufregung oder einer wesentlichen 
Verwandlung des Blutes, welche die Vaeeination unzweifel- 
haft verursacht und die so gross ist, dass sie das ganze 
Leben dauern kann. — Dass eine nicht beabsichtigte Ein- 
impfung einer andern Krankheit statt der beabsichtigten Vae- 
cination durch die Hand eines tüchtisen Arztes vorkommen 
kann, diesen Fehler halte ich einfach für mörlich. 


2617. James, W. W. Exeter. 

Jeder praktische Arzt muss bemerkt haben, dass Kinder 
hie und da nach der Vaceination starke Entzündung der 
absorbirenden Organe, zeschwollene Drüsen u. del. bekamen, 
welche so weit ich beobachtet habe nicht mit dem Tode 
enden. Ich erinnere mich, dass ich in wenieen Fällen 
eine Art Eezema hahe entstehen sehen und in zwei Fällen 
zeigte sich auch eitrige Augenentzündung. Ich kenne in 
der That Fälle, in welchen zesunde Kinder unwissentlieh 
von syphilitischen vaceinirt worden sind. Die Ansichten 
über den Impfstoff sind gegenwärtig unsicher. 

271. „Johnson, C. Lancaster. 


Es kann vorkommen. dass ein Wundarzt dureh Irrthum 


alten Impfstoff anwendet; es kann vorkommen, dass trotz 
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aller Sorefalt Fälle eintreten, in welchen die konstitutionelle 
Irritation sehr stark eintritt und der Ausschlag einen Ano- 
malen Charakter annimmt. 


974. ‚Johnstone, James, M. D. Birmmsham. 


In einigen Fällen scheinen Kinder gewissen Hautkrank- 
heiten wie Eezema und Urtiearia (Nesselsucht) mehr nach 
der Vaceination unterworfen zu sein, als bevor sie vaceinirt 


wurden. 


— 


275. Jones, H. B,M.D. London, St. George-Spital. 


Bei einisen Kindern habe ich Impetigo und Kezema 
angetroffen; es kam mir sehr wahrscheinlich vor, dass die 
Vaceination die anregende Ursache dieser Krankheiten war. 


255. Kempe, Arthur.  Exeter. 

Ich hege keinen Zweifel, dass in einigen Fällen die 
Lymphe von einem wirklichen Jenner’schen Bläschen die 
(Gesundheit der vaceinirten Person auf eine nachtheilige 
Weise affieirt, und dass dies im Alleemeinen in der Form 
von Hautkrankheiten hervortritt, die von mehr oder weniger 
hartnäckigem Charakter sind. — Ich bin nicht der Meinung, 
dass von gehörig gebildeten Aerzten immer die nöthige Aulf- 
merksamkeit auf die Beschaffenheit des Bläschens gerichtet 
wird und ich vermuthe, dass bisweilen Lymphe von einem 
Bläschen genommen wird, welches kein jennerisches ist, dass 
tölelıch die vaceınırte Person nicht allem für die Pocken 
empfänglich gemacht, sondern auch mit einer Lymphe ge- 
impfit wird, die wahrscheinlich konstitutionelle Störungen 
verursacht und in der Korm irgend einer Hautkrankheit 
hervortritt. — Ich erinnere mich eines Todesfalls dureh 
Blattern nach der Vaecination. 
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286. Kenny, M. 5, M. D. Halıfax. 


[ch bin versichert, dass wenn man durch die Impfung 
aus einer Pockenpustel oder mit Pockenvirus einer syphili- 
tischen, skrophulösen oder andern Ansteckung ausgesetzt 
wäre, sie ebenso gewiss andere Krankheiten vermitteln würde. 


Beisatz. Gewiss! 


258. Keyworth, Henry. York. 
Ich glaube, dass Lymphe von einem wirklichen Jenner- 
schen Bläschen, das von einem skrofulösen Kinde genommen 
wird, auf eine verderbliche Weise die Gesundheit desjenigen 


Kindes, welches damit vaceinirt wird, affieıren muss. 


289. Kinglake, Hamilton, M. D. Taunton. 
[ch kann auf diese Frage (ob syphilitische und andere 


Ansteckung übertragen werde) keine gleich positive Antwort 


eraNer. 
2090. Knowles, & B. Birminehan. 
Ob durch die Vaceination eine syphilitische Seuche her- 


voreebracht werden könne, halten einige für eine Streitirage. 


8. 14. 


292, Latham, P. M., M.D. London, St. Bartholomäus->pital. 


Es würde die Erfahrung eines ganzen Lebens erfor- 
dern, um — was die Nächtheile der Impfung betrifft — 
die Thatsachen zu studiren und zu sammeln, welche noth- 


wendie sind, um sie zu bestätigen oder zu widerlegen. Vgl. 
Nr. ZU. 
294, Lawrence, J. T. Launceston. 


Ich elaube bestimmt, dass in vielen Fällen auf dem 
Lande die Vaccine-Lymphe nicht mit der nöthigen Sorgfalt 
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von einem ‚Jenner'schen Bläschen genommen wird, daher 
die Blatternfälle nach der anzeblichen Vaceination. 


2391. Laycock, T,, M. D. Edinburg. 


Ich halte dafür, dass ein gehörige gebildeter praktischer 
Arzt nachlässig, unbedachtsam, gedankenlos sein und unab- 
sichtlich irgend eine andere Krankheit einimpfen kann. 
Unsere Kenntniss von den Krankengiften ist zu unvollkom- 
men, um in positiver Weise darüber zu sprechen, was sich 
zutraeen mag oder was vernünftiger Weise vermuthe! Wer- 
den kann, oder nicht. Indessen sei es mir erlaubt, meine 
Ueherzeugung, die ich persönlichen Beobachtungen verdanke, 
dahin auszusprechen, dass animalische Gifte bisweilen durch 
Impfung wunabsichtlich in das menschliche System hinein- 
gebracht werden. Die Fälle, welehe mir bekannt sind, kamen 


vor mittelst derselben Lancette, die zu verschiedenen Zwecken | 
benutzt worden war. 
302. Lever, J. C. W., M. D. London, Guy’s-Spital. 

Ich muss „Ja“ sagen. Es ist mir voreekommen, dass 
Syphilis dureh. die Hand eines gesetzlich sebildeten prak- 
tischen Arztes auf ein Kind übertragen wurde. 

303. Lingen, C., M. D. Hereford. 

Aus eigener Beobachtune bin ich nicht im Stande, diese 
Frage — Uebertragung syphilitischer u. a. Ansteckung — 
zu beantworten. N 


>05. Little, J. Halifax. 
Während meiner Praxis von 36 Jahren vaceınirte ich 
nie von einem Kinde, in dessen Familie ich irgend eine 
Krankheit vermuthete. | 
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Fu, N. Liverpool. 


Ich hörte oft, dass der Impistof von den Eltern »e- 
tadelt wurde, wenn sieh sowohl syphilitische als skrofulöse 
Krankheiten im Systeme zeisten. Und ich weiss selbst 


dass der Impfstoff vollkommen gut war. 


310. Lochee, A., M. D. Canterbury. 


Ich habe nach einer Revaceination gesehen, dass die 
Gesundheit ernstlich auf eine nachtheilige Weise affieirt 


wurde, 


312. Löschner, J. Professor zu Prag. 


Was die Frage betrifft — ob durch die Impfung die 
Gesundheit verschlechtert werde — so kann ich keine sta- 


tistischen Nachrichten mittheilen, weil nicht alle vyaccınırte 
Kinder unter unsere Behandlung kommen, wenn sie m der 
Folge von einer Krankheit befallen werden, Auch dar- 
über, ob syphilitische oder andere Ansteckung übertragen 
werde — kann ich keine statistischen Notizen geben. All- 
semein gesprochen, solehe Notizen könnten nur eestützt 
werden auf Beobachtungen m einem sehr grossen Distrikt, 


Vel. Nr. 20. 
315. Long, James. Liverpool. 


[ch habe einige alte Geistliche so sagen, d. h. böse 
Koleen von der Vaeeination ableiten hören. Als ich vor 
vielen Jahren einem Privat-Vaeccine-Etablissement vorstand, 
von welchem fast alle Aerzte in dieser Stadt ihren Bedarf 
erhielten, wunderte ich mich oft über dieSorglosig keit der- 
ienieen, welche den Impfstoff auswählten. Ich sah sie oft 


denselben aus Kapseln nehmen, die ich verworfen hatte. 








142 Das englische Blaubuch über dıe Waccination. 
316. Lowdell, G  Brishton. 


Ich habe sehr unangenehme Ausschläge der Vaceı- 
nation folgen sehen. Ich muss annehmen, dass Lymphe, 
die man von solchen Personen nähme, einige krankhafte 
Eigenschaften in sich aufgenommen haben möchte. 


320. Maccall, T. 8. M. D. Greenock. 


Ich habe allen Grund zu glauben, dass Lymphe, welche 
von einer (Gesellschaft mit ererbter Syphilis genommen wird, 
diese Krankheit mit sieh überträgt. — Ich glaube, dass 
eine nichtheabsichtiste Einimpfung emer andern Krankheit 
statt der beabsichtigten Vaceination sehr häufig vorkommt. 


321. Mackenzie, W. M., M. D. Kelso. 

Ich habe eine grosse Familie und habe nie einen Ausen- 
blick gefragt, von welcher Constitution das Kind sei, von 
welchem meine eigenen Kinder mit Vaceine-,Virus“ geimpft 
wurden. 8. unten Nr. 545. 


>24, Macrorie, David, M. D. Liverpool. 
Es sind mir viele Fälle vorgekommen, in welchen Eltern 
das stattfinden anomaler chronischer Hautkrankheiten der 
Vaceination zuschrieben. 


328. Manford, R. A. Inverness. 

Ich gestehe, dass meine Aufmerksamkeit auf den Punkt 

der Verschlechterung der Gesundheit durch die Vaeeine früher 
nie gerichtet war. — Ich habe immer vermutliet. dass Lymphe, 
welche von einem skrofulösen Individuum senommen wird 


ı 


1 


diese Wirkung hervorbringen mag. Ich vermeide, die Lymphe 
von einer Person zu nehmen, die irgend eine ansteekende 
krankheit hat. 
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329. Marnock, @. F., M. D. Bury-St.-Edmunds. 


Als ich in Edinburg einem Institut für Frauen- 
und Kinderkrankheiten vorstand, in welchem eine Reihe 
von ‚Jahren die Vaceination wie sich gehört vorgenommen 
wurde: da habe ich viele Fälle gesehen, in welchen 
die Syphilis auf die Vacemation folgte. 


331. Martin, Edw. Bristol. 


Ich glaube, dass die Vaceine bisweilen die Syphilis auf 
Kinder überträgt, welche vorher vollkommen frei von der- 
selben waren. Ich bin bei vielen. Gelegenheiten in Fällen 
von Ausschlägen gerufen worden, die entschieden syphulitisch 
waren und nach der Vacecination vorkamen und wovon ich 
weder bei den Eltern, noch bei den andern Kindern aus 
derselben Ehe die geringste Spur entdeckt habe. 


354. Masfin, W. E, M.B. Staflord. 


Ich würde nicht dafür einstehen, dass Syphilis nichi 
auf diesem Wege übertragen werden könnte. 


335.. Mathias, A. Brignnorth. 


Ich habe von solehen Fällen gehört, wo eine nichtbe- 
absichtiste Einimpfung einer andern Krankheit statt der 
beabsichtigten Vaceination vorgekommen ist, aber ıch kann 
sie nieht bestätigen. 


358. Mayo, ©. Winchester. 


Ich habe viele Fälle gesehen, in welchen die Blattern 
zum zweiten Male vorkamen. — Ich habe unangenehme 
Symptome und auch Irritationen nach der Vaccination ge- 


sehen. 
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339, Mayo, J. Monmouth. 


Häufie folet bei dieken und drüsenkranken (onstitu- 


tionen ein sesundärer Ausschlag: 


944, Meric, Vietor de, M. D. London, am deutschen Spital. 


Ich halte an Hunters und Ricords Ansicht fest, dass 
es unmöglich ist, Syphilis durch Vaccination zu übertragen, 
ausser durch eine unreine Lancette. Siehe unten Nr. 545. 


346. Michell, Ss. Truro. 


Ich halte es für möglich, dass die Materie von einem 
wirklich Jenner’schen Bläschen eine konstitutionelle Ansteckung 
vermittelt hat. — Ich bin Zeuge von einer erossen Anzahl 
Fülle gewesen, wo nach einer erfolereichen Vaceination die 
Blattern sich einstellten, meist leicht, aber auch ernst und 
tödtlich. 


350. Moir, John, M. D. Edinbure. 


Ich habe von Fällen secundärer Ansteckung gehört, sie 


selbst aber nicht resehen. 


>51. Montgomery, W. F., M. D. Dublin. 


[ch kann damit nicht übereinstimmen, dass die Vaeei- 
nation eine fast absolute Sicherheit seren den Blatterntod 
eewähre, 


>92. Mordey, W. Sunderland. 
Ich habe einen Fall gehabt, wo die lıymphe, welche 
mir durch einen Freund, der ein öffentlicher Impfarzt ist, 
vesandt worden war, eine syphilitische Seuche hervorrief. 


Das englische Blaubuch über die Yaccınation. 145 


335. Moeream. M. D. Paris. Prof. der Fakultät und Mitglied 
ler Academie. 


Wenn man mit einer wirklichen Vaceine-Lymphe impft, 
erzeugt man nur Vaceine, mag nun der Gesundheitszustand 
oder die Krankheit der Person, von welcher sie genommen 


wird, sein welche sie sonst wolle. Siehe unten Nr. 545. 


354. Morgan, Campbell, Dr. London. 


[ch bin nicht in der Lage, eine Memung ın Betracht 

der Sicherheit gegen den 'lod zu geben. 
Beisatz. Dieser Herr zweifelt. Allein er tröstet 
sich fälschlich damit: dass die mittlere Lebensdauer jetzi 


erösser sei als vor der Vaceination. 


r 1 
es 0 


358. Nash, James, M. D. Worcester. 


Ueber diesen Punkt der Krankheits- Uebertragung durch 
die Impfung waltet viel Vorurtheil vor. 


560. Nicholas, E. T. Bodmm. 
Ich habe Grund zu glauben, dass wo eine skrofulöse 
Anlage existirt, das Vaceinegift dieselbe in Thätigkent bringt. 
Die Lymphe, welche nieht mit Blutkügelchen vermischt 


ist, kann keine syph. Ansteckung vermitteln. 


363. Norman. Geo. Bath. 
Ich habe verschiedene Fälle von sesundären Blattern 


nach der Vaccimation gesehen. 


365. Nussev. John. London. 
Ich habe viele Fälle von Blattern nach der Vacema- 


Mn a 
.1UN Fesßilel. 
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366. Ogılvy, James, M. D. Coventry. 


Ks ıst hier unter den unteren Klassen eine angenom- 
mene Meinung, dass schlechter Impfstoff viele Störungen ver- 
ursache, und daher kommt es, dass Viele sich der Vaeceina- 
tion widersetzen. Ich habe selbst oft Fälle zesehen, dass 
auf eine sorglältige Impfung mit gutem Pockeneift hart- 
näckiger Ausschlag von eitrieem und bläschenartirem Cha- 


rakter folete. His ist mir ein Fall voreekommen. ın welchem 


l 


der Tod durch Blattern nach der Vaceination eintrat. 


] 


3 308. UOppolzer, J., M. D., Prof. in Wien. 


Syphilis kann natürlich durch Impfung von einem ächteı 


syplulitischen Bläschen übertragen werden. 


310. Ormerod, E. L. M. D. Briehton. 


Ich weiss, dass von grossen Autoritäten behauptet wird, 
die Gesundheit werde durch die Vaeeination nachtheilig 
allicirt, Ich fühle, dass ich nicht positiv antworten kann. 

- Ich habe mehr als einen angeblichen Fall von Ansteck- 


ung eesehen. 


31. Outhwaite, John, M. D. York. 


Auf keinen Fall schützt die Vaeeination sesren: den 
Tod durch die Blattern. 


i4. Paret,G.E,M D. Cambridge. 


Hie und da kommen Fälle zu meiner Kenntniss, in 
welchen nach den Behauptungen der Freunde der Patienten 
entweder die allsemeine Gesundheitsstörung oder skrofulöse 
Krankheiten sich bald nach der Vaceination rezelet haben, 
und sie haben das entweder der Vaceination an sich oder 
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dem ungesunden Zustande des Individuums, von welchem die 


Lymphe stammte, zuseschrieben. Ich bin nie im Stande 
LOWeSen, senügende Beweise zu erhalten, ob ıreend eine von 


diesen Ansichten heeründei SCWESel. 


we [rn n 


319. Faget, Jas. London, St. Bartholom.-Spital. 


IR Speeilische Krankheiten müren, wenn Sie coöxistiren, 
in einigen Fällen einen solchen Einfluss auf einander haben. 
dass der Charakter der einen durch die andere modifieirt 
wird. Die Vaceination mag für eine Zeit lan& störend auf 
die Gesundheit im Alleemeinen einwirken und so Geleeenheit 
seben, dass irgend eine konstitutionelle Krankheit. welche 


latent war, zum Vorschein kommt. 


>16. Paret, T. Leicester. 


Ich bin Zeuse von sehr ernsten Blatternfällen nach 


der Vaceination erewesen. 


378. Parke, E. Liverpool. 


Ich habe oft zesehen, dass nach der Vaceination mit 


Suter Lymphe sehr störende Ausschläge zum Vorschein kamen. 


419. Parker. al, (}. »Brideewater. 


Ich finde. dass Eezema oder unhedentende Hautkrank- 


heiten auf die Vaecination folgen mögen. 


351. Parker, T. P., M. D. Sunderland. 


Die Gesundheit mas bei drüsenkranken Kindern tem- 
porär von Hautausschlägen und Entzündungen nach der 
Yaccınation angegriffen werden. — In Betreff ansteckender 
Krankheiten kamen mir verdächtiee Fälle vor. 

ne 
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384. Peacock. T. B., M. D. London. 


Ein jeder praktische Arzt hat Fälle gesehen, in welchen 
nach der Vaeceination die Blattern auftraten und tödtlıch 


waren. 
357. Pendlebury, J. Bolton. 


Ja! ich habe Grund zu argwöhnen, dass Lymphe aus 
einem wirklich ‚Jenner’schen Bläschen das Mittel einer syphi- 
litischen, skrofulösen oder andern konstitutionellen Ansteckung 
bei einer vaccınirten Person gewesen ist. 


308, Porter. W. H.. M. D. Dublin. 


[ch habe zesehen, dass gewisse skrofulöse Krankheiten 
dureh den konstitutionellen Reiz, welcher die Vaecine-Ent- 
zündung begleitet, thätıger gemacht wurden. 


394. Priee, W. Leeds. 


Ich bin ziemlich sicher, dass in zahlreichen Fällen das 
Vaeeine-Bläschen nicht das Aussehen hat, wie in meinen 
jungen Tagen, d. h. vor 40 Jahren, als ich die Impfinsti- 
tute ın London besuchte; damit wıll ıch sagen: ın vıelen 
Fällen wird nicht hinreichende Sorgfalt verwendet, um eine 
vollkommene Blatter dadureh hervorzubringen, dass man die 
lıymphe zu rechter Zeit nimmt, nämlich wenn sie rein, durch- 
sichtig und der rothe Kreis gering ist. Wenn man aber 
einen Tag oder mehr hingehen lässt, dann breitet sich der 
Kreis aus und die Lymphe wird undurchsichtie. Entzün- 
dung und Geschwüre folgen oft und es kostet viel Zeit und 
Mühe, bevor der kleine Patient sich wieder wohl befindet. 
Und doch nennen diese Operateure das — „Vaceination !“ 


en —— 
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395. Prichard, A, M. D. Glifton. 


Mir sind viele Fälle von Ausschlägen und allgememen 
Störungen der Gesundheit bekannt, welche auf die Vacci- 
nation gefolet sind. Ich habe immer diese Thatsache auf 
die Irritation durch die Vaceine bezogen, welche bei schwa- 
chen Kindern Störungen hervorruft. Und dass diese Zu- 
stände durch eine unbeabsiehtigte Einimpfung einer krank- 
haften Materie hervorgebracht worden, habe ich nie Grund 
zu glauben gehabt. 


396. Prichard, J. Leamineton. 


Ich glaube, das dass häufige nachherige Vorkommen 
von Eezema infantile den Eindruck hervorgebracht hat, als 
wenn die vorhergehende Vaeeination als Ursache des Aus- 
schlags gewirkt hätte. 

SH 


400. Rankins, W. H, M. D. Norwich. 


Die Idee der Uebertragung eontagjöser Krankheiten 
durch die Vaccine, glaube ich, ist durch die, Sucht der Eltern 
entstanden, die kranke Constitution ihrer Abkömmlinge lieber 
ireend etwas anderem als ihrer wahren Ursache, nämlich 
ihrem eigenen verdorbenen Körperzustand zuzuschreiben. 


402. Raver, M. D. Paris, Professor an der Charite, Mit- 
lied des Instituts und der medieinischen Academie, 


Zur Zeit, wenn die Blattern epidemisch herrschen, sind 
die Beispiele nicht selten, wo die Geimpften davon befallen 
werden. Eine grosse Anzahl von Epidemien, welche in und 
ausserhalb Frankreich beobachtet wurden, haben diese That- 
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405. Aichardson, D. Briehton. öffentlicher Vaeceinator. 
IF Ich habe einen Patienten vekannt. welcher mit einer 
| Materie geimpit wurde, die von einem Individuum 
| men war, das zu derselben Zeit an einer andern ] 


FENON- 
| (rankheit 
litt, nämlich an den sewöhnlichen unmodifieirten Blattern. 


Der Stoff von dieser ‚an Menschenblattern“ kranken Person 
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brachte nur „Kuhpoeken“ hervor. — Ich habe zahlreiche 
Fälle von Blattern nach der Vaceination gesehen. 


Beisatz. Kuhpocken aus Menschenpocken? 


409. Boberton, John. Manchester, Verfasser der Schrift: 
über die Sterblichkeit der Kinder. 


is sterben jetzt in der 'Thet mehr Kinder an Masern, 
Seharlachfieber und dergleichen, als vor der ‚Jenner’schen 
Entdeckune. — Ich erinnere mich eines Falles, wo eine 


out vaceinirte Person an den Blattern starb. 


412. Rostan. M. D. Paris, Professor an der medie. Klinik 
der Fakultät, Mitglied der Aeademie. 


Was die Frage wegen Ueberimpfung der Syphalıs, 
Sirofaln oder einer andern Krankheit betrifft, so schemt es 
mir vernünftie, das Poeckenvirus nur von ganz gesunden 
Subjecten und aus einer zweifellos ächten Pustel zu nehmen. 

Die statistischen Angaben, auf welche man sich gestützt 
hat. um die auffallende Behauptung zu stützen, dass ein 
Vaceinirter für 'Typhus, Skrofeln, Schwindsucht ınd andere 
ansteekende Krankheiten empfänglicher sei, sınd in meinen i 
Ausen vollkommen irrthümlich. S. unten Nr. 545. 
Beisatz. Tardieu, Prof.: ‚‚Sur 448 malades, que 
renferment les services de medecine de ’höpital Lari- 
boisiere il ya 131 phthisiques. (est plus de 50 pour 
100.“ Journ. des Connaiss. wnedie. p. Ualle. Paris, 


20), Avyrıl 1862: 


4]: Sandwith, Humphry, M. D. Hull. 


In Beziehung auf die Schutzkrafi der Vaceine reicht 
meine Erfahrung nicht aus, um eine bestimmte Antwort 


. 1 
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416. sareent, H. E, M. D. Lanuneeston. 


Ich glaube, dass wenn die Lymphe von einem an SY- 
philis, Skrofel oder andern Krankheit leidenden Kinde ge- 
nommen wird, sie einen eiternden Ausschlag verursacht und 
mehr oder weniger den Öharakter solcher Krankheiten an- 
nimmt. 


421. »seaton, Edward Cater, M. D. London. 
Suppl. S. 145. 

Herr Seaton heweist, dass die acuten eontarjösen Krank- 
heiten seit der Vaceination häufiger vorkommen (verheeren- 
dere Nachkrankheiten hinterlassen und unter den Kindern 
eine grössere Sterblichkeit verursachen). In zanz Irland 
betrug nach dem 

(ensus von 1841 Census von 1851 


dıe Zahl der Erkrankunsen an 


Blattern (Smallpox) . . . 58,006 39,275 
Masern (Measles . . . . 30,739 29,295 
Scharlach (Scarlatina) SE: 1,386 20,171 
Keichhusten (Hooping- coueh) 36,298 26,373 
EI TUE Al pt ENDE 42,105 23,902 
kuhr (Dysentery) Rh, 93,252 
Durchfall (Diarrhea) | Nez 11,323 
Cholera en „tr ker 2 0,769 35,989 
KIEL ONZE N ea eh 10,575 10,755 
Fieber (fever) . ... . 112,072 292,029 


301,788 503,467 
ın } D —TniT | ® li #7 u ie .* u WATTE 7 77 äh . 
Die Blattern haben also um fast 20,000 abgenommen, die 
acuten contaglösen Krankheiten haben daereeren um 
über 200,000 zueenommen. 


422. Sedillot, C., M. D.. Prof. in Strassburg, 
Ich glaube, dass man die gerinesten Zweifel über eine 
Krage von so grosser Wichtigkeit in ernsthafte Erwägung 
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ziehen sollte und dass es am Platze wäre, eine heihe von 
vergleichenden Erfahrungen und Untersuchungen anzustellen, 
reeienet, alle Zweifel und alle Furcht zu beseitigen. 


425. Shann. eorge, N. I), York. 


Dr. S. sind so viele Fälle vorgekommen, in welchen 
Hautkrankheiten und allgemeine Dyscrasıe der Vaceination 
Schuld gegeben worden sind, dass er, indem er den Müttern 
volle Freiheit einräumt, diesen Grund zu behaupten, geneigt 
ist, zu glauben, dass in gewissen Fällen dıe Behauptung 
besründet ist. 

Dr. S. kennt zwei junge Damen, welche Schwestern 
waren und welche beide, als man sie von einem kränklichen 
Kinde vaceinirt hatte, von Keichhusten befallen worden sind. 


426. sShapter, T,, M. D. kixeter. 


Ich habe Beispiele eesehen, wo Ausschläge auf die 
Vaceination foleten und es schien, als wenn hieraus eine 
Tendenz zu ferneren konstitutionellen Störungen entstehen 
würde. Meistentheils waren sie von emem ekzematösen 


(harakter. 


431. Sievekine, E. H., M. D. London, St. Mary’s-Spital, 


Es sind mir oft Fälle voreekommen, in welchen die 
Eltern von kranken Kindern deren Unwohlsein dem ihnen 
durch die Vaceimation beigebrachten Gift zuschrieben. Um 
die Realität solcher Vorkommnisse zu bestimmen, würde 
eine sehr genaue Untersuchung nöthig sein. Der Gegen- 


stand verdient Aufmerksamkeit. 
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135. Smith, E, M. D. London, Arzt am »pital für 
Schwindsüchtige (eonsumption). 

Üb vaceinirte Personen empfänglicher für Schwindsueht 
werden, ist ein hübscher Gegenstand für wissenschaftliche 
Untersuchungen. Die Frage, ob Lymphe aus einem Jen- 
ner’schen Bläschen das Mittel einer syphulitischen, skrofulö- 
sen oder andern Ansteckung gewesen, ist schwierig zu be- 
antworten, denn ein Vaceinator benutzt nicht immer oder 
vielleicht gewöhnlich nicht Lymphe, die er selbst vom 
Bläschen genommen hat. In der That habe ich mehrmals 
sesehen, dass Hautausschläge und Vesieular-Eruptionen auf 
den Gebrauch einer Lymphe folgten, die von der Regierung 
bezogen war. — Doch, haben wir die geringere Sterblich- 
keit an Pocken nicht auch der verbesserten Behandlung 
solcher Exantheme, der geschwächten Kraft des Pockengifts, 
der Wirkung der Zeit und andern Ursachen zu danken? — 
Ueber die Zeit, wie lange die Vaceine oder Revaceine schützen 


soll, fehlt es an allen Beweisen. 


456. Smith, W. Tyler, M. D. London. 

Die Uebertragung der seecundären Syphilis ist der ein- 
zıge Fall, über welchen ich im Zweifel bin. Ich würde es 
sewiss vermeiden, von einem Kinde mit syphilitischen Aus- 
schlägen zu impfen. 


+31. Smith, Sam. Leeds. 
lchh habe bisweilen Hautausschläge von keiner grossen 
Bedeutung gesehen, welche ich der Vaeeination zuschrieh. 
39. Smith, W.,. MD. Weymonuth, Kinderspital. 


Ich glaube, dass Syphilis nieht überimpft wird. In- 
dessen würde ich mich besinnen, dasselbe in Beziehung auf 


LE 
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Skrofeln zu sagen, und dass Kinder nicht konstitutionell be- 
schädıgt worden seien, wenn sie von andern Kindern. welche 


mit jener Krankheit behaftet waren, geimpft wurden. 


44], snaith, Thos. Horneastle. 


Ich habe während meiner Praxis mır 10—12 EFille 


von Blattern nach der Vaeelnation sehabt. 


445, Southam, G. Manchester. 


Ich habe oft gesehen, dass drüsenartige und eelegent- 
lich syphilitische Ausschläge sich nach der Vaceination ent- 
wickelten. 


446. sSpence, Jas, Edinburg. 


Ob es unmöglich sei, Syphilis überzuimpfen, ist schwer 
bestimmt zu antworten, wenn die Lymphe von einem syphi- 
litischen Patienten genommen, oder dieselbe mit einer un- 
reinen Lancette vollzogen wäre, Darum Sorgfalt! 


450. »tartin, Jas. London, Spital für Hautkranke. 


Einimpfung von Krankheiten — das ist eine schwierige 
Frage, wenn sie in genügender Weise beantwortet werden 
soll, weil die Antwort bei dem verweilen muss, was denn 
eigentlich als ein wirkliches Jenner’sches Bläschen betrachtet 
werden soll, ob dieses Bläschen bei einem Individuum, wel- 
ches an konstitutioneller oder übertragener Syphilis, oder an 
Porrieo oder selbst an Krätze leidet, noch ein wahres .‚Jenner’- 
sches genannt werden mag, obgleich es kein reines ist. Und 
scrade diese Krankheiten habe ich oft von einem solchen 
Bläschen übertragen sehen. Ich habe ebenfalls eesehen, (dass 
dieselben Krankheiten dureh öffentliche Impfärzte ver- 
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möge der Vaceination unabsichtlieh eingeimpft wurden und 
solche Impfärzte sind, wie ich annehme, gehörig gebildete 
Aerzte. Nr. 510. 


55. Stewart 


[1 
Lu 


D., M. D. Warnley. 


Ich glaube, dass die Vaccine wie alle andern Aus- 
schläge häufig von einer markırten Neigung zu irgend emer 
andern Form von Ausschlag begleitet sind, welche einige 
Monate lang nicht aufhört. In Indien sind mir oft solehe 
Fälle (von syphilitischer Uebertragung) mitgetheilt worden, 
aber ich war nie im Stande, einen festzustellen. 


454. »tockes, W. Dublin, Professor. 


Mir sind einige Fälle von Revaceination bekannt, in 
welchen die Gonstitution angegriffen wurde In einigen 
Fällen kamen Symptome eines kachektischen Zustandes vor; 
in andern entzündeten sich und schwollen die Drüsen am 
Halse und unter der Achsel wie bei Skrofelzuständen. Ich 
habe auch von einem Todesfall in Folge ausgedehnter Ent- 
zündung gehört, welehe durch Revaceination veranlasst wor- 
den war, Diese Fälle kamen vor unter der Hand gut ge- 
bildeter Aerzte. Indessen zweifle ich daran, dass die Vaceine 
eine absolute Sicherheit gegen den Tod durch Blattern 
währe, 


i "A. 


DE 


455. »tolz, A, M. D. Strasburg, Professor. 


In dem Departement du Bas-Rhin erscheinen neuer- 
dings fast alle Jahre die Blattern, selbst bei vaceinirten 
Individuen, meist in den erossen (entren. 

Ich glaube nicht an gewisse Ansichten unter dem Volke, 
nach welchen, seitdem man impft, Skrofeln und Schwind- 


„| 
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sucht allgemeiner geworden sein sollen. Wenn in der "That 
die Statistik so etwas ausweist: dann müsste man dafür - 
andere (?) — Gründe suchen. Die Vacemation kann höch- 
stens die zufällize Ursache der Entwickelung gewisser Krank- 
heiten abgeben, Krankheiten, deren Keim in einem latenten 
Zustande in der OVeconomie existirte. 


456. Stone, Thos. London, Uhrist’s Spital. (Suppl.) 

In Christ’s Spital zu London smd an den Pocken ge- 
storben von 1750—1170 . 20, 

Seel Ihre; 
1797-1850 „ 2, nämlich im Jahre 1500 
und 1820 je Eins. 
Beisatz. Wie ist dies Ergebniss durch die Vacei- 
nation, welche noch nicht existirte, zu erklären? 
457. Storer, Chas., M. D. Nottingham. 

Wo die Kinder armer Leute in grosser Anzahl geimpfi 
werden, da wird nicht immer darauf Acht gegeben, den 
Stoff von einer vollkommen gesunden Person herbeizuschal- 
fen: daher es kommt, dass schädlicher Stoff eingempfi 
und oft grosses Unglück angerichtet wird. 


458. Stromeyer, M. D. Hannover, (seneralstabsarzt. 

Die Erfahrung hat in einzelnen Fällen gelehrt, dass 
das syphilitische Gift mit der Lymphe von einem unächten 
Jenner’schen Bläschen durch einen ungebildeten und nach- 
lässigen Praktiker übertragen wurde. S. oben ». 104. 105, 
Nr. 20. 

Sl, 

463. Tatham, T. R. Huddersfield. 

Ich habe die Beobachtung samacht, dass unter 6 Kin- 


dern, welehe mit derselben Lymphe, die von einer gesunden 
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Person senommen war, vacecnirt wurden, 5 den natürlichen 


T,anf durehmachten , das 6. von einem Klechtenausschlag 


(herpetic eruption) befallen wurde. 


!70. "Thompson, Theophil, M. D. London. 


Ich habe eine sehr bedentende Anzahl von Personen 


in Behandlung gehabt, welche nach der Vaceination von 


Blattern befallen wurden. 


{71. Thomson, F., M. D. Perth. 


Ich bin nieht sicher, ob meht syphilitisches Gift sogar 


(ureh ein wirkliches Jenner’sches Bläschen ühertrıren wer- 
| 


den kann, wenn das letztere sich bei einem Kinde befindet. 


welches von syphilitischem Gifte angesteckt ist. 


4(3. Thurnall. W.. Bedford. 


Nach der Vaceination hat der Patient bisweilen an stö- 
renden Ausbrüchen von Wunden zu leiden, was. wie ich 
glaube, von dem schlechten Zustand seines Bluts zur Impf- 
zeit herstummt. Ich sah ein diekes und fettes Kind, welches 
viele Geschwüre amı Rücken und an den unteren Extremi- 
täten bekam, während die andern Impfinge nur die gewöhn- 
lichen Pusteln hatten. | 


t/4. Thursfield, Thos. Kidderminster. 


Ich habe ein vaceinirtes Kind gekannt, Nr. 1, ein an- 
deres Nr. 2 und ein drittes Nr. 3. — Nr. I nnd 3 eehen 
dureh die gewöhnlichen Phasen. Nr. 2 bekam einen erin- 
digen Ausschlag, welcher Jahre lan dauerte und sehr viel 


Störung machte. Derselbe folete nach einer Impfung, die 
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einen sewöhnlicher Verlauf hatte und ist offenbar dureh die 


Vacelne herbeigeführt worden. 


76. Tomkıns, J. N. London, Inspektor der National- 


Implanstalt. 


In meiner amtlichen Stellung kam der Fall zu meiner 
Kenntniss, wo eine Vaceination, welche mit einer schmutzi- 
een Lancette vorgenommen wurde (man hatte die Läncette 


1, 


zum Vefllnen von bubonen benutzt) ernste örtliche und kon- 


stitutionelle Symptome veranlasst hatte. Sie waren syphi- 


litisch. Phlegsmonöses Erysipelas breitete sich über Arme 


und Schultern aus. 


471. Toulmin, Fras. Ülapton. 


1 


Ich habe in 2 Fällen von der Punktur Rothlauf (Ery- 
sipelas) entstehen sehen. — Ich habe persönlich einen Fall 
eehaht, wo eine Person nach der Vaceination an den Blat- 


tern starb. 


.78. Trotter, Chas.  Stockton-on-Tees. 

Dass die Vaceine die Gesundheit nachtheilig affieire — 
ich sage zerade das Gegentheil. Ein ernstlicher Anfall von 
natürlichen Blattern macht sehr disponirt zu andern 
schweren Krankheiten. Bei kränkliehen Kindern mören Aus- 
schläge ıul die Vaececination oleen. 

eh habe einlre bedenkliche Hülle Sesehen , welche FA 
dem Glauben veranlassen könnten, die schützende Kraft der 


Vaeeınatlon sel aus dem System verschwunden. 


{81. Turnbull, James, M. D. Liverpool. 
Es scheint mir, dass wenige hlatternarbige Personen 


von der Schwindsucht angegriffen werden. 
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3 


496. Wallis, G., M. D. Bristol. 


Lenoranten denken: „post hoc, propter hot. 
Beisatz. Samuel Hahnemann schrieb an Dr. Jenner 


len 6. Octbr, 1802: Kventus stultorum maeister. 


498. Ward, N. B. Glapham. 
Rs sind mir uneefähr 50 Fälle von secundären Blat- 
tern bei vaceinirten Personen mitgetheilt worden. 


500. Washbourn, B., M. D. Gloucester. 
Das zewöhnlich leichte konstitutionelle Unwohlsein, wel- 
ches die Aufsausung (absorption) des Pockengifts begleitet, 
nimmt manchmal einen ernsthaften Charakter an. 


502. Watson, Eben., M. D. Glasgow. 

Ich habe mehrere Fälle von Abscessen am Arme auch 
von oberflächlichen Hautgeschwüren gesehen, welche auf die 
Vaeeimation folgten, obgleich diese von gehörig qualificırten 
Vaecinatoren verrichtet worden war. Und wiederum sınd 
mir in meiner eigenen Praxis unter den besseren Ülassen 
mehr oder weniger hartnäckige Entzündungen der Haut rings 
um die Stelle der Impfpocke vorgekommen. In allen diesen 
Fällen bin ich überzeust, dass, obgleich die Lymphe rein 
aussah, sie es doch nicht in der Wirklichkeit war. 

504. Watts, T. H, M. D. Manchester. 

Manche zarte Personen, welche durch die Vacemation 
serettet (?!) wurden, starben zuletzt an einer konstitutio- 
nellen Krankheit, z. B. an Tuberkeln. 

508. Welch, F. Taunton. 
Ich hege ın der [hat grosse Zweifel, dass Personen 
dureh die Vaceination von den Blattern verschont werden 
und glaube, dass sie gewiss nicht gegen den Tod schützt. 
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Nach der Zahl der Personen zu schliessen, welche ıch 
an Blattern nach der Vaeeination behandelt habe, darf ich 
nicht elauben, dass sie wenizer jener Krankheit unterworfen 
sind. 

Ich glaube, dass Lymphe von emem wahren Bläschen 
häufie die Debertragung der syphilitischen und andern Aus- 
schlagskrankheiten von einer Person auf die andere ver- 
mittelt hat. 

Ich kann die Vaeceination überhaupt nicht empfehlen. 


london, am St. Bartholomäus- 


509. West, Charles, M. D. 
Spital. 

Bei schwächlichen Kindern habe ich zesehen, dass aut 
die Vaeeination eine fieberische Unruhe folgte, woran sie 
einiee Wochen zu leiden hatten, ähnlich wie nach Friesel 
(Chiekenpox). Auch muss man das Vorkommen von kothlauf 
(Erysipelas) und Brand (Gangrän) erwähnen, welehe rings 
um die Impfstiche vorkommt. Ich habe gesehen, dass der 
Tod aus dieser Ursache eintrat. — Supplement. Hie und 
da erscheinen in Fällen, wo viel Fieber die Impfung be- 
leitet, Flecken von ausgebreiteter Röthe (roseola) an ver- 
schiedenen Stellen des Körpers. - Der bei den Ammen 
unter dem Namen .rothes Zahnfleisch“, bei den medieinischen 
Schriftstellern unter dem des ‚„Strophulus“ bekannte Aus- 
schlag wird ehenfalls hisweilen dureh die Vaeesination her- 
heieeführt. - Die Entzündun®e nimmt bisweilen den Uha- 
rakter von Kinder-Erysipelas an. Ich hahe einmal £e- 
sehen. dass nach der Vaceination Krebs entstand, woraui 
der Tod folgte, — Die Erysipelas wird auch tödtlich, ohne 
dass Krebs hinzukommt. — Die Vaceination ruft auch Eezema 


hervor. 
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510. Westall, E. Croydon. 


natürlichen Blattern gesehen. — Ich habe gehört — und 


| [ch habe nach der Vaccination schlimme Fälle von 
\ 

! 

i ’ = 7 1 u r -# 

| in einem Fall aus authentischer @Qmelle, — dass die Krätze 
| 


auf eine bedeutende Anzahl von Personen übertragen worden 


der Impfistelle und führte dann zu allgemeinen Hauterup- 


+ 
Te 


tionen. #r eitirt einen Fall von Vebertragune auf die 


I ist. Nr. 450. 

at Beisatz. Zu Anfang dieses Jahrhunderts bemerkte 
Bi der englische Arzt Moseley, dass in Folee der Vaccination 
ll eine Anzahl Kinder eine Krankheit bekamen, welche er 
| ' m } z i ey 

| 1 Kuhpocken-Krätze (cowpox ıitch) nannte. Sie war an- 
| steckend, begann mit einem langwieriren Geschwür an 
| 

u 

"u 


Brust der Amme. — Nr. 544. 


rg = 


>12. Whipple, J. Plymouth. 


In Beziehung auf Mittheilung der Syphilis dureh die 
Vaceine habe ich Befürchtungen. — Ich befürchte, dass 


5 r -— mn -r _ . 
Zn rw SET Seeger Te er gg ge gr Ey 


Viele nicht sorgfältig bei der Auswahl ihrer kapseln (cases) 


zer 


sind, wenn sie Andere vaeeiniren. 
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>13. White, D. W. New-castle-upon-T'yne. 


Hl Ks ıst hier Volksmeinung, dass die Constitution durch 
Ai | Uebertragung von Krankheiten (Syphilis, Skrofeln) affieirt 
He) werde. Ich halte es für der Untersuchung werth. 

I: | 3 

HE >l4. Whitehead, James, M. D. Manchester, Kinderheil- 


| l Anstalt. 

IF | Ich habe mehrere Fälle esehen. wo die S 1 philitische 
| | Seuche durch das Medium der Vaseination ibertragen wurde, 

IM | | indem man die Lymphe von einem wirklichen oder wenigstens 

dafür gehaltenen Jenner’schen Bläschen bei einem kranken 
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Kinde nahm. — Ich habe gesehen, dass eczematöse Aus- 
schläge, scheinbar von einfacher Natur, auf diesem Wege her- 
vorgebracht wurden. — Ich glaube, dass die Einimpfung 
von Stoff, welcher von einer syphilitischen Wunde genommen 
wird, fähig ist, deren charakteristische Phänomene bei den 
(eimpften hervorzubringen. 

Beisatz. In einer namhaften Zahl von Fällen klagten 
die Mütter die Impfung als Ursache von Krankheiten an, 
welche die Kinder befhielen; in einer oewissen Zahl dieser 
Fälle konnte die Untersuchung keinen ausreichenden Grund 
für Aufreehthaltung jener Anklage erkennen. In34Fällen 
jedoch schien die Uebertragung eines Ansteekunesstolis 
hinreichend erwiesen und in 14 Fällen war dies so über- 
tragene Leiden syphilitisch. W. in Schmidts Jahrb. 
1559. Bd. 104. 8. 34. 


516. Whiteside, W., M. D. Apr. 


[ch darf annehmen, dass Lymphe, welche von einem 
Individuum genommen wird, das an solchen ansteckenden 
Krankheiten leidet, das Mittel werden kann, dieselben zu 


übertragen. 
517. Wilde, W. R. Duhlin. 
Es ist eine Volksmeinung, dass durch das Impfen die 
Gesundheit verschlechtert, dass Krankheiten übertragen werden: 


aber wir haben keine slaubwürdigen statistischen Notizen da- 
rüber. Nr. #21. 


519. Williams, Caleb, M. D. York. 


Ich habe temporäre Reizung (irritation) der Haut bei 
solehen Kindern gesehen, welche zu Hautkrankheiten dispo- 


nırt waren. 
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>20. Wıllıams, GC. J. B., M. D. London. 


Es sind mir mehrere Fälle vorgekommen, in welchen 


Schwindsuecht und andere cacoplastische Krankheiten durch 
andere vermöge zweideutiger Vaceination modifieirte Krank- 
heiten übertragen zu sein schienen. — Ich habe davon ee- 
hört, dass widerwärtige Resultate (Ansteckung) auf die Vac- 
cination gefolet sind. 


>23. Wılson, Erasmus. London. 


is: ist mir oft vorgekommen, dass Eltern der Meinune 
waren, die Ausschläge, an welchen ihre Kinder litten, hätten 
Ihren Ursprung in der Vaccination. 


»24. Wilson, Georee, M. D. Leeds. 
Ich habe gehört, dass Eltern solche konstitutioneile Sym- 
ptome (der Syphilis, Skrofeln ete. 
Yaccınation zuschrieben. 


heı ıhren Kindern der 


525. Wilson, J. A., M. D. London. 


Ich elaube, dass es einige seltene Fälle von Blattern nach 
der Vaceination eiebht. 


526. Wilson, J. B. Whitehaven. 


Ich vermuthe. (lass (lie Lymphe dureh (lie Nachlässie- 
keit dies praktieirenden Arztes Ansteckuneen auf (lie VAGel- 
nırten Personen übertra®en hahe. 


56. Whrigt, 'Thos., M. D. Cheltenham. 

Ks Ist mir vorgekommen, dass vewisse Hautkrankheiten 
nach der Vaceination entstanden und dass die Kltern diese 
als Ursache derselben betrachteten. 
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559. XYoune, J. Forbes, M. D. London. 
Ich habe gesehen, dass das wahre Jenner’sche Bläschen 
sehr beträchtliche Störungen anrichtete und zwar bei Kindern 
von verschiedenen Familien. Es kann sein, dass sie skro- 


fmlös waren. 


rı1ı IE : { - ? 1 ) je | a 
"hatsachen aus dem Blaubneh. 
Bi Berichte von Rerieruneen. nebst Beilaren. 


a, 30 


540. Austria. Oesterreich. 
(Bl. S. 154.) 

\nsiehten der k. k. (fesellsehaft der Wnndärzte in Wien, unter- 
zeichnet von Carl Rokitansky, Präsident, Carl Schroff, 
Jos, Skoda, “red. Hebra. 

ie Vacemation eewährt nur einen relativen Schutz 
oagren (ie Blattern. Während der Jahre 1546—56 wurden 
in dem Kinderspitale zu St. Joseph 202 als blatternkrank 
behandelt. Davon waren 74 vaceınırt und 128 nicht vac- 
"einirt (wie alt?), von diesen starben 53, von den Vaec- 
einirten 4. 

In den letzten 20 Jahren — 1856—56 — wurden 


im allgemeinen Krankenhause 6213 Pockenkranke behandelt, 


davon waren vaesınirt. i Halt davon IP- 
STOTHENs PH: ne ee art 
nicht geimpit (wie alt?) . . 996 r: davon 2e- 
storben . . Ne el 


Was speciell das Verhältniss von Typhus zur Vaceina- 
tion betrifft, so fehlt es bis jetzt an statistischen Anzaben. 
In Beziehnne auf die Frare.’ ob die Neieune zur VUeber- 
tragung von skrofulösen und tubereulären Krankheiten ge- 
wachsen sel, müssen wir bemerken, dass es gewiss unläug- 


bar ist, dass der Fieberzustand, welcher durch die Ein- 


impfung der Vaceine-Lymphe hervorgerufen wird, und sogar 
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lanee nach dem Vaceineprocess erscheint, durch die fortge- 
setzte vergrösserte Raschheit def Pulse eine Versehlimmerung 
der genannten Krankheiten verursacht. — Schlimme Resul- 
tate, wie Erysipelas, Brand (Gangrän), Bildung von Absces- 


sen ete. foleen gelegentlich auf die Vaecination. 
Die ansteckenden Materien, von denen man bis jetzt 


weiss, dass sie durch Impfung übertragen werden können, 


sind diejenigen aus Geschwüren, welche syphilitisches Gıf 
enthalten. Obgleich nun etc. ete.: so muss man doch es 
vermeiden, dass Personen davon geimpft werden. 


Bericht der medie. Fakultät zu Prae. 


In dem allgemeinen Hospital zu Prag, in den Jahren 
1847 bis 1856, wurden 872 Pockenkranke behandelt. Da- 
von waren 819 vaceinırt und 43 entweder erfolglos oder 
car nicht. Von diesen starben 65, davon waren 41 mit 
iriolg geimpft, 20 ohne KErfole und 2, deren Vaceination 
zweifelhaft war. — Die Blatten können nicht allein er- 
folereich vaceinirte Personen befallen, sondern sie thun es 
auch. — Der Tod dureh Blattern erfolgt ‘nicht allein bei 
nicht vaceınirten, sondern auch bei vacemirten Personen. — 
Die Impfung mit Kulpocken verschafft keinen sichern Schutz 
gegen die Blattern. — Die Möglichkeit der Impfung von 
Syphilis durch die Vaceination darf man nicht ausschliessen. 


jericht aus dem alleemeinen Krankenhause zu Wien. 
Abth. für Hautkrankheiten, Prof. Hebra. 
Yom 1. Januar 1851 bis Ende December 1855 wurden 
33 Blatternkranke in der Abtheilung für Hautkrankheiten 
im alle. Krankenhaus behandelt. Davon waren 
vagemırtı;ı dar 19955 re istarhenn ma Jar 


nicht vacemirt . . ae el Br 


— 
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Selbst eine gelungene Vaceination schützt nicht absolut 


sesen die Blattern und ehensowenie zeren den Blatterntod. 


Berieht aus dem Spital für Wöchnerinnen und Findelkinder, 
Dr. Friedinger. 


Mer Unterzeichnete muss auf das Bestimmteste nach 
ejeener und Anderer Erfahrung behaupten, dass die Vaceı- 
nation nicht jedem Individuum eime solche Sicherheit ge- 
währt. denn es ist eine hinreichende Anzahl von Fällen 
bekannt, in welchen vaecınırte Personen von den Blattern 
hefallen wurden und daran starben. 

Der Unterzeiehnete hat auch Syphilis nach der Vacei- 
nation beobachtet und zwar an ganz kleinen und vorher 
dal sesunden Kindern, und das eben noch bevor der Impl- 
Process vollendet war. 

Der Unterzeichnete hat auch oft beobachtet, dass vac- 
einirte Kinder, welche während des Verlaufs der Impiung 
von Brustentzündung (Pnenmonia) befallen wurden und 
starben. und dann seeirt wurden: Tubereula und selbst he- 
deutende Höhlungen in den Lungen zeieten. Nr. 504. 


Beilae.e. 
a) Dr. Schaller (rec. 1840) und Dr. Jules Schvarez in 


Stuhlweissenburg. 


Von December bis März 1862 herrschte hier eine noch 
nie erlebte Blatternepidemie; es erwies sich die Impfung 
als vollkommen unnütz. Ebenso in mehreren Orten Ungarns. 
Die Epidemie ist unerhört zu nennen, kein hiesiger Arzı 
hat sie so erlebt. Die Blattern nehmen von der Impfung 
durchaus nicht die geringste Notiz, vielmehr wurden 


einige Kinder bald nach ihrer Eimimplung von Blattern be- 
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fallen, zum Theil starben sie daran. Die Sterblichkeit ar 
Blattern (varıola) betrug über 20 Proc., die Sterblichkeit 
an der Vaceınatlion ist eine viel eTrössere 19. April 
1562. Zu Wien, Pest, Veszprim, Gran, Tirnau, Steinam- 
anger, Zala, Baranva und noch mehreren Comitaten Un- 


sarns, wie auch in der Wallachei, wüthen die Blattern.') 


b) Dr. A. Rikli zu Veldes in Oberkrain. 

Die Blattern sind nichts Anderes, als die allergünstieste 
Heılungsform, nämlich Entzündung des Hautorgans, hervor- 
1 
| 


! Te bei Be Inenmmnmchneoteni a 
as kräftieste Reinieunesbestreben unseres 


gebracht dureh ı 
Körpers, die Schlaken nach der Peripherie zu werfen, ähn- 
lich wie Masern, Scharlach u. a. Ausschlagskrankheiten. Je 
erhabener die Ausschlagsform über der Haut sich erhebt, 
desto mehr Auswurfskraft zeiet sich darin. Das Wasser 
ist das sicherste Mittel, sie vollkommen und narbenlos aus- 
und abzuheilen. Ist der Körper zu schwach, diese enerei- 
sche Form zu erreichen, so wird die Schärfe in Typhus, 
Skrofeln, Uholera u. a. schlimmen innern Formen den Urga- 
nismus zerstören. S. Aufruf an die Menschheit. Laibach 
1897. Vel. Nr. 544. Rennie. 


% 


6) Dr. Poche aus Hudlie, 


Die Militärtüchtigkeit in Oesterreich zeigt auffallende 
Unterschiede, es ist namentlich zu bemerken, dass die Un- 
tauglichkeit zum Dienste in denjenieen Provinzen. worin 
die Vaceination mit Eifer betrieben wird, eine erössere ist, 
als in den Landestheilen, wo die Impfung erst in der Neu- 
zeit oder gar mangelhaft durchgeführt wurde. Bei der 


1) „An alle Aerzte“ von Dr, Schaller. \Wiener med. Wochen- 


schrift 1365. Nr. ri und uf 
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kekrutirung in den Jahren 1854-58) wären von 100 


kekruten untauglich in 


(ralizien ee Böhmen AihnDr IT 
Steiermark” . . . 5 Mähren, mir „nr alrag 
Salzbune en Bukowinan::. .! ut. 32 
Schlesien .. ........:41 Ungarns see 
Sıiebenbürsen ee SR Croatien und Slavonien 26 
UOber-ODesterreich et, Dalmatien ee 
Kurnton 0 Küstenland - . . „29 
Nieder-t{ lesterreich . 30 Tirol . . ; r 14 


r 


Keratming ct Fern WeEnßzlensn wre TO 


Vol. Oesterreichs physischen Zerfall in Jenners Gant 8. 28. 


ELF 
d) J. Hain, Ministerialsesretär, 


Handbuch der Statistik des öster. Kaiserstaats, bemerkte die 
Zunahme der Todesfälle und die Abnahme der Geburten seit 
dem Jahre 1547 ım Folge der bedenklichen Erschemung, 
dass in der österr. Monarchie mit Ausschluss von Ungarn 
und Siebenbürgen in diesem Jahre 125,249 mehr gestorben 


sind, als geboren wurden. 


e) Dr. Glatter, k. k. Gomitatsphysicus in Dispon. 


Uehertragung von Syphilis durch die Vaccine- 
Impfung. Als Beweis, wie nöthig die genaueste Unter- 
suchung solcher Kinder ist, von denen Stoff zur Weiter- 
Impfung abgenommen wird, theilt Dr. Glatter folgende 
I['hatsache mit: In Csomad, einem slovakischen Dorfe 3 Meilen 
oberhalb Pest, hatte sich die Dorfhebamme, anlässlich der 
Hülfeleistung bei der’ Entbindung eines syphilitischen Weihes, 


ein bösartiees Geschwür am Vorderarme zueezoren. welches 


2) 5. oben ®B. 63. 


1) Süddeutsche Zte, in Frankfurt 6. Dec. 1862. 











ur _ . z 
= rn ee FE I = 


Ze u — 

















rt ee zn au a a 


170 Das englische Blaubuch über die Vaccination. 


sie wenie® beachtete und dabei ihr kleines Enkelchen wartete 
ınd herumtrus®. Dieses wurde im Jahre 1855 dureh den 
Bezirksarzt vaceinirt, und da das Kind blühend und gesund 


aussah, von der bei ihm erzeugten Impfipustel der grösste 


Theil der im Orte Abzuimpfenden abgeimpft. Ob damals 
Condylome oder anderweitige verdächtige Zustände zugegen 
waren, konnte nach der Hand nieht mehr ermittelt werden. 
In allen Fällen gingen die durch die Vaeceination erzeugten 
Schutzpocken in fressende Geschwüre über, worauf sich bei 
den Kindern meist Gondylome am After und Affectionen 
der Mundhöhle entwickelten. Bei den säugenden Müttern 
stellten sich nun schwer heilende Risse und Schrunden an 
len Brustwarzen ein, aber auch durch gemeinschaftlichen 
Gebrauch von Trinkgeschirren, dureh Küsse n. s. f. wurde 
das Uebel weiter und auch auf die Männer übertragen, 
derart, dass, als Dr. @G. in amtliche Kemmtniss des Uebels 
kam, in dem an 650 Einwohner zählenden Ort 34 Indivi- 
(luen des verschiedensten Alters und Geschlechtes meist mit 
vphilitischen Affeetionen der Mund- und Rachenhöhle he- 
haftet gefunden wurden. Das Uebel schleppte sieh bis m 
das Jahr 1857, bis wohin 72 Erkrankungen notirt wurden. 
(Öesterr. Ztschrft. für pr. Hikde. 8. Nr. 4. 1862.) 


D: 


541. Baden. 


(Suppl. 167.) 


In Baden wurde die ANSUBELIAUNE im Jahr 1809 ein- 
eeführt, und das neue Gesetz hätte an den ganz frisch Vac- 
einirten seine Schutzkraft & a bewähren sollen. Alleın 
es trat das (regentheil ein, denn die nächsten S Jahre waren 


“ 


— 
-_.- 
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reicher an Blattern, als alle nachfolgenden bis heute. Das 
Blaubuch enthält folgende Zahlen: 


Jahr Blatternfälle 

1510 351 ı 

IS1] 665 

1512 24 

1513 130 | 8 blatternreiche Jahre trotz frischer 
1514 386 | Impfung. 

1815 3031 

1816 1597 

IS1T il 


7503 Blatternfälle mit 557 Todten. 


[ 244 H 
k [2 u = - = = = - " u 
Tr 7 i , | »0 blattern- 
1828 — 31 ee FE 192 7 | 
_ Ir = | arme Jahre. 
i one! is 


2439 Blatterntälle mit 314 Todten. 


1549 a: N 0 gr 44 \ 


1849 a ee RER | 4 blattern- 
18550 PAR Line IR Be Hl | reiche Jahre. 
1551 HB sehen, n4 


3723 Blatternfäille mit 419 Todten. 


Wer möchte es wohl durch die Vaceination erklären, 
dass am Anfang und Ende eines Zeitraums von 42 Jahren 
Blattern herrschen, während ın dessen Mitte 30 Jahre Tası 
ohne Blattern liegen. Auch die zeitweise Schutzkraft findet 
hier keine praktische Anerkennung. Die Verordnung vom 
Jahre 1832 beeinnt geradezu mit den traurigen Worten: 
„Da fast in allen Geeenden des Landes gegenwärtig die 
Blattern herrschen.“ 

Blaubuech: Eine Thatsache, welche sıch auf seeundäre 
Syphilis bezieht, und es hestätigt, dass Syphilis dureh die 
Vaceination übertragen werden kann, ist vor 20 Jahren Ge- 
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senstand einer polizeilichen Untersuchune vewesen. Mittheil 
des bad..ärztl. Vereins 1854 Nr. 9. 


ne ar 
Beilaee. 


a) Dr. Eimer in Lansenhrücken. 


„Bei uns in Baden wurden bei (Gelegenheit der Vaeeci- 
nation aktenmässig eine Anzahl Kinder und lirwachsene mil 
Syphilis angesteckt.“ Die Blatternkrankheit. $. 126. 

„Bine ganze Schule wurde mit Vaceina durch Berüh- 
Yung angesteckt.“ Ibid. 8. 113, 


b) Dr. Camill Waidele in Steinbach. 


Die Impfung ist ein eefährlicher Hocns-poens. Würt. 
Beob. 1853. 1. Fehr. 


e@\ Dr. Wucherer, mein Freiburg, 


„ss scheint mir die Anfeabe der rationellen Mediein 
noch nicht durch das Festhalten von 'Thatsachen völlie »r- 
löst zu sein, sondern es muss von dem Menschen. Aal 
dem wissenschaftlich «ebildeten, als seiner würdig verlangt 
werden, dass er die Erlehnisse der Sinne eh ; 


E - | A auch einer höheren 
' 181 1 1] Uperal Ion unterst al le“ 


d) Dr. Heunisch.') 


N [3 7 = = ee Mi ru a j 

seit der Wirkung des Impigesetzes vom Jahre 1809 

nehmen die Sterbefälle stetig zu, die Geburten stetie ah 
1 ten h| 


ebenso nehmen die Heirathen ab. Man vergleiche! Es kamen 


aut 100 in den Jahren 


11 Statistik van Badsn 1: ee 
itıstik von Baden, Heidelbere 1857. Tenners Gant 8.19 


h 
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1510— 1820 i1,5 lLodesfälle auf 28,1 Geburten 
1530 13,0 „ 1 
IS4{) ib,D e 23.5 
1590 16,7 23,3 


Unter 100 Rekruten, H. p. 270, sind 33 tauglich, 67 un- 


tauglich (nebst Befreiten). Ist das keine progressive Dere- 


neration? 


8. 40. 


542. Baiern. 
{ Suppl, 1 64.) 


In Baiern sind bis jetzt zwei Fälle vorsekommen. in 
welchen die Syphilis durch die Vaceine übertragen wurde, 


zum grossen Unelück verschiedener Familien. 


Beilase. 


xt) Oberster Geriehtshof zu München. 


In der Sitzung vom 11. März 1854 kam der Fall zur 
Verhandlung, in welchem der Landeerichtsarzt Dr. Hübner 
in Freienfels und Hollfeld in der Nähe von Bamberg den 
16. Juni 1552 durch Abimpfung eines mit Syphilis behaf- 
teten Kindes 3 Impflingen Schanker an der Impfstelle und 
3 Monate später konstitutionelle Infeetion beigebracht hatte, 
durch diese das Uebel wieder auf 8 erwachsene Personen. 
die mit Wart und Pflege der Kınder beschäftige Waren, und 
endlich, da unter den letztern eine Schwangere sich befand. 
sogar auf eine längere Zeit nach dem Vorfall zur Welt 
kommendes Wesen übertrug. Das Appellationseericht von 
Öberiranken nahm nur 5 Vergehen der fahrlässigen Körper- 


verletzung jedoch mittelst Gift verübt an und erkannte auf 
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zweijährigen Festungsarrest ohne Dienstentlassung. Augsb. 
Alle. Ztg. 15. März 1554. 


b) Dr. Reiter, Centralimpfarzt in München. 


‚Kein erfahrener Arzt wird in Ahrede stellen wollen, 
dass durch die Kuhpockenimplung die Lustseuche mitgetheili 
werden könne — und es sind auch einzelne Fälle bekannt, 
in welchen dies ganz unzweifelhaft geschehen ist (Volks- 
hote, 1851, 24. Nov.). 


c) Dr. Schauer, Dr. Weichselbaumer in Bamberg. 


Im Jahre 1826-27 befand sich in der Eintbindungs- 
anstalt des Spitales zu Bamberg ein sehr kräftiges Kind von 
sehr eutem Anssehen. Dr. Schauer, Sohn des Rerlerungs- 
präsidenten von Ansbach. Dr. Weichselbaumer und der Haus- 
chirure impften sieh selbst davon ab. Alle drei Aerzte 
wurden syphilitisch und mussten die Schmierkur durch- 
machen. Apotheker Bauernfeind, welcher damals die Arznei- 
mittel dispensirte, erzählte dies den 22. Januar 1865 in 
Stutizart. 


d) Weitere Zeugen. 


Prof. Dr. Bamberger in Würzburg, s. oben Nr. 29; 
Dr. Araz. Dr. Fried. Müller in Augsburg, s. Augsb. An- 
zeigehl. 20. Jan. 1563; Dr. Vanoni ..die Heilkunst als Zunft“, 
„der Kampf mit dem Impfdrachen“ im Münch. Volksfreund, 
Noyhr. 1862 bis Febr. 1863. Dr. Ott, Dr. Hacker, Dr. 
Wurm. Dr. Beekers, Dr. Gleich in München, Dr. Schilling 
in Ebermannsstadt, Dr. Heine in Würzburg, Dr. Steinbacher, 
v. Klöber in Miinehen, Dr. Gross in Oberstdorf constatiren, 


dass durch die Impfung Syphilis, Skrofeln, Gliederschmerzen 
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u. a. Krankheiten verpflanzt, die Menschen für üble ende- 
mische und epidemische Einflüsse empfänglich 
werden. Balern hatte im Dechr. 1858 nur noch einen 
jährlichen Volkszuwachs von 1. Proc.»), dagegen die über- 
raschende Zahl von 642 Krankenhäusern und 18 Tauh- 
stummen-, Blinden- und Üretinen-Anstalten.”) Nach Dr. v. 
Hermann”) starben in den 7 Jahren von 1844/,—1850/5; 
von 100 Gebornen 532 im ersten lwebensjahr, und zwar starb 
weit über ein Drittheil im Mutterleibe oder kam unreif zur 
Welt oder erlag der Schwäche nach der Geburt. 


Ss. #1. 
543. Dänemark. 


Königreich. Was die Syphilis betrifft, so hat man 
immer grosse Aufmerksamkeit darauf gerichtet, dass keine 
Lymphe von einem Individuum genommen wurde, welches 
an dieser Krankheit zu leiden verdächtig ist. Nur zwei 
Fälle von Syphilis sind in einer Periode von 50 Jahren 
vorgekommen, der eine nach der Vaceination, der andere 
nach der Bevaceination. 

Kopenhagen. Im Verlauf von 100 Jahren, 1750 bis 
1550, herrschten in unserer Stadt 10 Blatternepidemien, 
nämlich ın den Jahren 


1750 mit 1457 Blatternfällen 1785 mit 427 Blatternfällen 
124009 .; Lili ig: 1794 ,, 452 
1709 ,„, 1079 R Kit ;, 4 
l164- Zul) F 1501 ,„, 486 
1769 ,, 1219 > 1835 ‚„,- 43d 


|) 1555 5. April, 
2) Augsb. Alle, Zte, 1859, 2. Juni. 


>) Statistik von Baiern, Heft LLI, IiS54. 
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Die Ziffern von Blatternfällen aus allen übrigen 90 
Jahren sind eerine; der Nachlass der Blattern zeigt sich 


:chon 1185: das sind Zwei Umstände, welehe nicht auf 


Reehnun® der Vaceination zu schreiben sind. 


Holstein und Lauenburg. In Beziehung auf die Ueber- 
traebarkeit der Syphilis dureh die Vaceination hat man 
nieht hinreichende Gründe, die Frage anders als mit 
Nein zu beantworten. 

Beisatz: BE wertzen, Distriktsarzt in Frederiksborg, ge- 
brauchte 1830 von einem Kinde, dessen Mutter syphilitisch 
oewesen war, und welches selbst einen Ausschlag gehabt 
hatte, zur Zeit der Abimpfung aber vollkommen rein war, 
den Impfstoff bei $ andern Kindern. Die Kinder, mit Aus- 
nahme eines einzieen, wurden krank und steekten Ihre Mütter 
heim Säuren an. Virchow's Archiv XAVIL 3. 4. Heft. 


Anfsatz von Dr. Stricker. 


42. 
544. England. 


YT 


National - Vaeeine - Etablissement. Clement Hue, M. D., 


Reeristräar. 


Ks ist zur Kenntniss des Departements gekommen, dass 
vor ungefähr 5 Jahren ein sehr geachteter Arzt, dessen 
Namen und Adresse wir besitzen, einen der Gehülfen der 
Station eerufen und ersucht habe, verschiedene Lancetten 
mit frischer Lymphe zu versehen. Sein Wunsch wurde er- 
füllt. Aber unglücklicherweise wurde eine von diesen Lan- 
eetten dazu benutzt, verschiedene Kinder zu vaceiniren, und 
verursachte bedeutende konstitutionelle Störungen. Es zeigte 


yo 
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le rn Ben nn It. Ser BR En aBgE Een a‘ 
Sichl, lass die anzewandt Lan: BL ZU anderen Zweeken rp- 
hrauch! worden und unrem VEWESEN WAT. 

i 1 
Beılawe., 


a) Moseley, Arzt am Hospital zu Chelsea 


veröllentlichte in seinem Buche: historische und kritische 
Untersuchungen über die Vaceine, französisch 1807. eine 
keihe von 504 Fällen, wo Geschwüre an den Impfstellen 
entstanden waren, die man für Syphilis halten musste. 


Nr. 510. 
bh) Ur. Kenne. 


North China Herald 7. 14. 21. 28. Juni 1862. Daily 
News September ISb?2. Dr. kennie. Arzi des 31. ene- 
schen Reriments in China, ist der Entdeeker einer nenen 
Art von Behandluns der Pocken. welche er mit ausserordent- 
lichem Erfole in der britischen Gesandtschaft zu Pekin® als 


auch in der britischen Armee zu Tientsin anrewendet hat. 





Brieadegeneral Staveley war so überrascht von den Besnl- 
(aten dieses neuen Systems in Vergleich mit dem alten, dass 
er an den obersten Arzt der Station. datirt Tientsin 28. Fa- 
hruar 1862. sehrieb: 

Der Oberarzt wolle die Güte haben. einen nmtfassenden 
Bericht über die Behandlune der Pocken einzusenden. in 
welchem die Fälle, welche nach Ir, Kvennie hehandeli WUT- 
den, besonders verzeichnet werden. Da der Brieadier diesen 
Bericht dem Uommandeur en ehef, Herzor von Cambridee. 
vorzulegen gedenke und da er Dr, Rennies Theorie für die 
sanze Menschheit die grösste Wiehtiekeit beilere, so erwarte 


eT von jedem Mediecinalbeamten,, welcher irrend eine Auf- 


klärunge in der Sache seben kann. dass er solehe vollständie 


; 5 
17 ıttheile 
ill Ga ı.! F 
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Dr. Rennie") betrachtet die Pockenkrankheit nicht als 
ein Symptom, sondern als eine essentielle Krankheit; die 
pustulare Eruption ist nach ihm der Abschluss einer kör- 
perlichen Störung, welehe unter andern Verhältnissen in 
andern Eiterausbrüchen innerhalb des Leibes statt aussen 
terminirt hätte. Diese Hiterausstösse hätten sich auf die 
[ımeen werfen können und dann würde man die Krankheit 
Pneumonie, Consumption genannt haben, je nach dem 
schnellen Verlauf, den sie genommen. Hätte die eitrige 
Materie sich in die Leber gesetzt: so würde sie acute Ent- 
zündunse und Abscesse hervorgebracht haben. Auf den 
Baucheineeweiden in Pustelform würde sie sich als Dysen- 
terie (Ruhr) manifestirt haben. Hätte sich die Materie ın Hüs- 
sieer Form durch die Haut hindurch gedrängt: so würde man 
lie Krankheit phlegmonöses Erysipelas geheissen haben. 

Von diesem Gesichtspunkt aus machte sich Dr. Rennie 
zur Regel, bei allen Krankheiten vorerst den Zustand des 
Bluts zu untersuchen, um zu erfahren, ob die Krankheit 
nicht etwa durch das Vorhandensein eitriger oder anderer 
Materien im Blute hervorgebracht werde. Ist das der Fall: 
so schafft er vor Allem diese a Materien aus dem 
Blute. macht dann äussere Friktionen mit Crotonöl oder 
Brechweinstein. Er hati Se aduret nicht blos bei Pocken, 
sondern bei vielen andern Krankheiten, die er im gleiche 
Linie mit den Pocken stellt, sehr grosse günstige Erfolge. 


Ü linglısche Notabeln 


Mit hohen Ehren und mit der dankbarsten Hochachtun® 


bezeichnen die Gegner der Impfung folgende Herren: Lord 
Palmerston. Lord Shaftesbury. Thomas Dunsombe (T L#. 


1) Conform mit Dr. Nittinsers Theorie. Vel. Rikli Nr. 540. 
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Nov. 1561), Mr. Coninszham. Mr. Barrow. Dr. Pearee. 
Dr. Mitchell, Mitglieder des Parlaments; John Gibbs, Esq., 
LT., Maze-Hıll-Gottage, DL. Leonards-on-Sea: (reorge (ıbbs, 
Haughton-le-Skern-Darlington; Dr. Horace Johnson, Brighton. 
Dr. Stowell, briehton; M.J. H. Lonestaffe, Norton-Stockton- 
on-Lees; Dr. Mc. Dowe, Glasgow; Dr. Massey, Sydenham 
Dr. Laurie, Dunstable; Dr. Skelton, London: Dr. John Adams. 
kedhill; Dr. Charles Rose, Dorkine; Dr. John Clarke, Kenil- 
worth; Dr. Th. Browning, Swanage; Dr. M’Connel Reed, 
Durham. 


$. 43 


545. Frankreich. 


„Un peut pendre le vacein sur des sujets ealeux, dar- 
ireux, scrofuleux, syphilis6s ete., il ne reproduit que la vac- 
cine sans aucune melanze.“ Das heisst auf deutsch: Man 
kann den Impfstoff von krätzigen, aussätzigen, skrofulösen, 
venerischen Subjekten abnehmen, gleichviel! Die Impfung 
bleibt dennoch unschädlich. Dasselbe sagen Nr. 321 Mae- 
kenzie, 344 Vietor de Merie, 355 Prof. Moreau, 412 Prof. 
Rostan. Wir Lügen bei, dass die Societe de Medee. de Paris 
1559 und de Lyon 1848, Taupin am Höpit. des enfants 
Au Parıs — nach Viennois s16h ehenso ausgesprochen 


haben. 


Beilawe. 


a) Meditation. 


Ist das die hochzelohte Mediein des 19. Jahrhunderts 


in KFrankreich? Wir antworten mit der formellsten. kältesten 


Höflichkeit, ja! Das ist die dem Gouvernement »efällire 


j7% 
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Praxis. Diesen Leichtsinn vertritt Mr. Bousquet ın der 
Academie! Von diesem Schwindel erfasst fordern die Maires 
der verschiedenen Stadttheile von Parıs dıe Familienväter 
dringend auf, ihre Kinder impfen zu lassen, künden den 
Armen an, welehe solche Goehonerie nicht an ihren Kindern 
vornehmen lassen, dass sıe von der Liste der Unterstützungen 
der städtischen Behörden gestrichen werden. Unter solchem 
anne leben 36 Millionen Franzosen! 

Unsere Zeit ist glücklicherweise nicht mehr ?? dazu an- 
oethan, dass die Völker nur von ferne die Augen zu den Stock- 
und Zopfdoctoren, zu deren Impfpapste in einer Academie 
der Mediscin erheben, die von einem Chor stolzer Aesculape 
bewacht ist, welche mit geheimnissvollen Schleiern umhüllt 
sind. Der Schleier fällt! Die Götzen fallen! Die Jenne- 
risten haben die Heilkunst entseelt, geben wır der Kunst 
die eeraubte Seele wieder zurück! Die Aerzte: VGarnot, An- 
selon, Bayard, Duche, Villette de Terze, Castel, Houles, Uayol, 
Randot, Girard, Rambaud, Verde-de-Lisle, Boulenger, Gucpin, 
Lesoeq, Viennois, Noirot, Herpin, Rey, Roux, Sales-Girons ete. 
erniedrieten sich nıcht zu den servilen Huldigungen, sondern 
bezeugten muthig am Leitfaden der Kritik der Thatsachen 
und der Statistik, dass die Depravation des franz. Volkes 
nicht länger als eine Hypothese „mit academischem Leicht- 
sinn“ angesehen werden dürfe, dass vielmehr die staatliche 
Koutine der Impfer sich überlebt habe, und wenn ihr je 
eine Sendung zu erfüllen bliebe, so wäre es die — als ab- 
schreekendes Beispiel zu dienen. 

Man betrachte hier XVILL. 1 u. 10 die gebrochene Kraft 
und die verdorbene Schönheit Frankreichs. Jenners Gant. 


8. 12, 8.21. 


b) aAver, Prof. an der Charite. Paris. 
s. oben Nr. 402. 
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6) Stolz, Prof. an der Facultät, Strassburg. 
>. oben Nr. 452. 
Diese beiden Autoritäten bezeugen, dass die Impfung 
nicht vor den Blatternepidemien geschützt hat. 


d) Noirot,’) M. D,, Dijon. 


Die Sterblichkeit in der Lebensperiode von 10— 50 
Jahren hat merklich zusenommen. Die Vaceine ist die stö- 
rende Ursache. In dieser Lebensepoche war sonst im Gange 
der Sterbeziffern eine Abnahme gewöhnlich, dıe Vaccine hat 


aber demselben eine umgekehrte Richtung gegeben. 


e) Dr. Gwienot 


erwähnt zweier Fälle von Uebertragung der Syphilis durch 
die Vaeeination bei zwei Marinesoldaten. welche reraccınirt 
worden waren.) 


f) Dr. Lecoeq, Marinearzt zu Cherbourg, 


berichtet den 2. August 1859 an die Academie der Mediein 
zu Paris und erzählt beim Congress zu Cherbourg 1860 
mehrere mitunter haarsträubende Fälle, in welchen durch die 
Vaceination schweresyphilitische Zufälleerzeugt wordensind. 


&) Dr. Viennoiss ın Lyon 


machte in den Archiv. general. 1560 Juni bis September eine 
Reihe von Fällen bekannt, in welehen die Syphilis durch die 
Vaceine übertragen worden ist. 


1) Etudes statistiques sur la mortalit&e de Arrondissement de 
Dijon 1859. 


2) Gazette hebdom. 1860. Nr. 4. 
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h1 Robert.’ Melehior. Marseille, ehirursien en chef des 
höpitaux. 


„Das Symbolum des höpital du Midi in Parıs (Spital 
für Venerische), das seit 25 Jahren von dem Vorstand des- 
selben Herrn Prof. Kisord gelehrt wird, erleidet eine empfind- 
liche Niederlage; eme heftige heaktiıon erhebt sich gegen- 
wärtige gegen mehrere Glaubensartikel desselben. 

|) Die Entwicklung der Syphilis in Folge der Vaeei- 

natıon und 

2) Die Uebertragung der Syphilis durch das Blut se- 

eundär Syphilitischer 
sind ausser Zweifel und erregen das Bedenken aller der- 


N 


jeuigen, welche seit 30 Jahren nur den Schanker anklagen 


hörten und selbst anklasten als die einzir mörliche Ursache 
der Ansteckung.“ Ein ausgezeichnetes Kapitel handelt von 
der Syphilis der Neugehornen und der Ammen. 


|) Prof. Troussean. Prof. Rieord. Arademie. 
Zu Frage IIIb., zu Seite 30. 


Uiese zwei Gelehritäten von Paris disereditiren die Aus- 
drücke: „das Jennerische Bläschen und der wohlerzorene 
Impfarzt,“ worauf in dem Blaubuch so alleemein Werth ee- 
legt wird, auf eine höchst nüchterne Art, indem sie prak- 
tisch zeigen, dass beiden Worten kein wissenschaftlicher. 
vielmehr gar kein Beeriff zu Grunde liest. 


|) Nouveau trait& des maladies veneriennes, 800 pages, Paris, 


BAT, Ze Te, 4 nA | 7 AT 4 
alliere et Fils 1861. Eines der bedeutendsten Werke der Nenzeit, 


Das enelische 


Transmission de Fa syphilis 


VICENTE. 


par la 


IS61 le6.Sept. Une jeune 
femme ägde de dix-hult ans 
entre a l’Hötel 
service deMr. Trousseau, pour 


traiter d’un eatarrhe 


)ieu dans le 


se faire 
du eol uterin avec granulations. 
Plusieurs fois examinee avec 
soin elle etait alors indemne 
le toute afleetion S\ philitique. 


Pendant son traitement une 
spidemie de variole sevit dans 
la salle et par mesure de pru- 
lence la malade fut revaceınee; 
ut 


ehoisi sur un enfant dont les 


le vacein mis en usage 
pustules vaccinales rösultaient 
l’un vacein fourni par 
l’Acad&mie de medecine. 


(uatre enfants furent ino- 
eules en möme temps. Ühez 
ses derniers toul se Passi 10- 
onlierement pendant les vingt 
jours (Ue 66 enlants SCIOUT- 
nörent ä Y’höpital apres leur 
vacelnation. On a perdu leur 


in j 
LLiLGH. 
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Eu 4 u n f L’ 
Yaccınatlon. 


Uebertragung der Venerie 


dureh die Kuhpoeckenimpfung. 


Im Jahre 1561 den 6. Sept. 
trat eine junge Frau von 19 
Jahren in das Hötel Dieu in 
den Service des Herrn Professor 
Tyrousseau ein, um sich an 
einem Catarrh des Mutterhalses 
hehandelnzu lassen. Mehrere- 
Sorefalt 


mal und mil falt unter- 
sucht WiLL sie [rei Yon jeder 


syphilitischen Affection. 


Wihrend ihrer Behandlung 
hrachen die Blattern in dem 
Saale aus, die Kranke wurde 
revaceinirt. Der in Anwendung 
»chrachte Impfstoif wurde von 
einem Kinde genonımen, «dessen 
Pusteln von einem Stoll her- 
rührten, welcher von der Aca- 
demie der Mediein geliefert 


worden Wär. 


Vier Kinder wırrden zueleich 


mit eeimplt, bei Ihnen verlief 


alles in der Ordnung während 


der 20 Tasse. da die Kinder 
nach der Vaceination im Spi- 
tal VATeL. SPELteT verlor man 


ihre Spur. 
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(Juoique Yaceinee aux deux 
bras aucune pustnle ne se de- 
veloppa chez la jeune femme: 
adlmettre 


‘7 pourran (one 


quelle jouissal encore du 
henelice preservatif de la pre- 
miere vaceination operde dans 
son. enlance. 

Un mois aprös la sortie, 
cette malade se presenta de 


"Hötel 


plaignant beaucoup du bras 


Nouveau ü Dieu, se 
sauche, sur leuuel on voyait 
une ros6eole syphilitique 
a6compagnee de | eneor- 
sement des ganglions ax- 
'llaires. Mr. Ricord, dont le 
(iagnostic ultra competant est 


invoque par le Professeur 


Trousseau, deelare qu’il s’agit 
röellement, dans Vespöce, du 
chanere indurs, qui a subi la 
translormation in situ inoen- 
lationis, type de syphilis con- 
stitutionelle, ayant eu son ori- 
sine, Sa porte d’entröe dans 
les deux ulcerations du bras 
ertuche. 


Journ. des Üonnaiss. med. 


enrlische Blaubuch über die Vaccination, 


Bei der jungen Frau, die an 
heiden Armen vaceinirt war. 
entwickelte sich keine Pustel. 
man konnte also annehmen. 
dass sie noch durch die erste 


Impfung geschützt sei. 


Monat 
Austritt kam 


Kinen nach Ihrem 


dieselbe Frau 


Hütel 
klaete sich sehr über ihren 


wieder, ins Dieu, be- 
linken Arm. Man salı hier eine 
syphilitische Raoseola heeleitet 
von angeschwollenen Achsel- 
Prof. 
dessen Diagnostik als ultra- 
competent eilt, und der von 
Herrn -Prof. Trousseau herbei- 


drüsen. Herr Rieord. 


serufen wurde, erklärte, dass es 
sich in der That um indurirten 
Uhanere handle, dessen Verhär- 
tung am Orte der Inoculation 
vorgegangen sel, um ein Urbild 
der konstitutionellen Syphilis, 
welche in den zwei Uleeratio- 
nen des linken Arms ihren Ur- 
sprung genommen und von da 
sich weiter verbreitet habe. 


Paris le 10. Mars 1862. 
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S, 45. 


k) La Batallle de Bordenux. 


Au mois de septembre 1561, au congrös sejentifique 
tenu a Bordeaux, un prix de dix mille franes, offert par 
acte authentique, depuis deux ans, au nom du doeteur Nit- 
finger, de Stuttgart, devamt etre decerne A lauteur qui, 
par de bonnes raısons eerites et lues, viendrait detruire les 
objeetions faites & la vaceine, soit en Allemagne comme en 
France et en Angleterre. 

L’amorce etait vive, plusieurs joüteurs entrörent en lice. 

Aux objections dejä eitees, les adversaires en ajoutöreni 
l’antres que nous resumerons rapidement: 

‚a vaceıne ne detruit pas le germe varioleux, elle 
ne fait generalement que retarder son explosion. 

— Ja petite verole des vaceınes et aussi gTave que 
celle des non vaceınes; chez les uns comme chez les autres, 
la mortalite, avant comme apres la vaceine, est de 14 p. 100. 

— Jia petite verole, erise eruptive, est partieuliere A 
Venfanece, contrariee par le vaccın plus tard, comme un 
Protee, sa manifestation prend des formes diverses; de lä la 
srayıte insolite des maladies intestinales pour lesquelles M. 
Bretonneau') erea un mot nouveau, dothienenterie (pu- 
stules ıntestinales). Cet ıllustre nosologiste, Irappe de leur 
malienits actuelle, n’en voyait d’autres causes que dans la 
vaceine; aussi, allait-ıl röpetant A ses elöves: „Mes amis, ne 
vacecınez plus, surtout ne vaccınez plus!“ 

Plusieurs auteurs, notamment Gastel, Nittinger, Bre- 
tonneau, »Serres, Ancelon, signalent une analogie entre la 

1) + 18. Febr. 1862, 84 Jahre alt, zu Passy. Dieser Zeuge 
hat die Blattern des vorigen Jahrhunderts gewiss zur (senüge 


sesehen! 
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varıole, la hövre typhoide, le cholera. 1 une varıete Aöcroit, 
une autre augmente, uno avulso non deficıt alter! Pour 
eUX encore, Ja petite verole attachee A notre orFanısme 
naissant permet A celui qui lui a paye ftrıibut de traverser 
avec plus d’impunite toutes les varıdtes typhiques conta- 
cleuses! 

Depuis l’introduetion de la vaccıne, les infirmit6es hu- 
maines se sont acerues principalement: la folie, la eeeite, la 
surdi-mutite. La taille deeroit, la chute des dents est plus 
rapide, la beaut6 physique disparait; de lä, en general, de- 
LSENETESCENGE de l'espüce humaıne. 

Avant la vaccıne, la population, malgre les srandes 
suerres, les fanıines, avalt un aceroissement constant; de nos 
jours, la population est presque stationnaire, certaines 
annees elle deeroit. — 

le congröes de Bordeaux a deeide que le prix de 
10,000 ir., m’etant pas gagne, rentrait de droit entre les 
mains de Nittinger. — 

Errare hums num, BETSEVErTATe dıabolieum! 

Notre avenir, notre esperance est dans l’opinion qui 
Sagıte, se r6volte; et, je Fespere, dans Vautorite qui veille. 

Gaveant, Gonsules! 
A.-B. Desvoix, Docteur. 
A. Bayard, Docteur 


a Girey sur Blaise.') 


S. 46. 
>46. Portugal. 


Die Vaceination entsprieht nieht vollkommen allen Er- 
wartungen, welche durch diese Entdeckung errest wurden. 


|) Journ. des Connaiss, mödie, par Caffe, Paris 30. Nov, 1862. 
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Beisatz. Dr. Gouvea Ozorio, Prof. a [Ecole medıco- 
chirurgicale de Porto, Gazetta medica do Porto 1562: Die 
Impfung findet bei uns wenig Protektion, auch kennen wir 
den Impfzwang nicht. Unsere letzte Epidemie fand ım Jahr 
1824 statt. Unter unsern Seeleuten herrscht der fixe Glaube, 
dass die geimpften jungen Leute weniger seetüchtig seien 
als die ungeimpften, dass namentlich die Brasilienfahrer, 
wenn sie kurz vorher revaccinirt werden, dem Fieber anhem 
fallen. Die Bevölkerung des Königreichs betrug ım Jahr 
1850 3°/, Millionen, im Jahr 1561 5,925,+10 Köpfe, sie 
wuchs also per Jahr um 1,2 Proc. (während die Impfstaaten 
Deuschlands kaum noch um ‘/, Proc. wachsen). 


Mä (#7 
De 
ne Ei. 


547. Preussen. 


Wenn vaceinirte Personen von den Blattern befallen 
werden, so sind sie nicht in allen Fällen sicher gegen den 
tödtlichen Ausgang dieser Krankheit. 


Jeılaze. 

a) Mayer, Gel. Med.-Rath, Prof. der Medıein, Bonn. 

Die Impfpraxis ist zu einem leichtsinnigen Schlendrian 
seworden und es wäre an der Zeit, dass der öffentliche Ge- 
sundheitsrath bewogen würde, mit SO potenten Ansteckungs- 
versuchen kein nachlässiges Spiel zu treiben und eme strenge 
Controle unter den Vergiftenden und Vergifteten zu hand- 
hahen. "Wir müssen eine zeitweilige V erfinsterung der ohne- 


hin jetzt verpönten Vernunft zugeben. 31. März 1562. 


h) Kranichfeld, Prof. der Mediein, Berlin. 
Auch ich habe meinen 14 Kindern die Kuhpocken eıin- 
seimpit, doch habe ıch zu jener Zeit nicht FCWUSSL, wie 
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schädlich es sei und habe es unschuldig zethan, heute würde 
ich mich der Obrigkeit und dem Polizeigesetze widersetzen. 
Cöln. Ztg. 1854, 24. April. Vel. Jenners Gant $. 39. 


6) Mertens, L., M. D. Berlin. 


Die Abhandlung gegen den Impfzwang von Dr. Mer- 


tens, S. das falsche Dosma S. 152, ist vortrefflich. 


(d) Brefeld, Medieinalrath, Breslau. 


B. entsagt all seinen rosigen Hoffnungen, die er auf 
den Impfschutz einst gesetzt hatte, vel. Concordat S. 45. 
Die Impfung schützt nicht! Wir müssen uns nach einem 
andern und bessern Schutze umsehen! 


SS Schutzpockenimpfung etc. Breslau 1858. 


) Cöln am Rhein. Impf-Venerie, 


Als im Februar 1849 die Pocken hier mit Heitiekeit 
auftraten und zum Schutze dagegen in den meisten Fami- 
lien eine allgemeine Revaceination vorgenommen wurde, da 
hatte ein hiesiger (Thierarzt B.?) Wundarzt I. Classe das 
Unglück, den Stoff von einem durch die Mutter syphulitisch 
angesteckten, jedoch ganz rein befundenen Kinde am 4. Fehr. 
zu nehmen. Eine Reihe von sehr gelährlichen Erkrankun- 
sen war sofort die Folge dieses traurieen Misseriffs und 30, 
Wegeler sagt 19 Personen von 11-40 Jahren wurden da- 
durch vergiftet. Sie bekamen theils örtlich venerische Ge- 
schwüre, theils Bubonen in der Achselhöhle, syphilitische Hals- 
bräune (angina), Chaneregeschwüre: eine angesehene Dame 
wurde dureh iritis syphilitiea ihres Augenliehts beraubt: ein 
Kind starb an syphilitischem Exanthem. Die durch den 
Tod dieses Kindes eingeleitete Untersuchung stellte die Schuld 
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des Arztes klar heraus und es wurde derselbe ın zwei In- 
stanzen zu zwei Monat Gefängniss verurtheilt. Vgl. Impi- 
pflichtigkeit v. Klöber. München 1850: Dr. Wegeler in 
Notizen III. sieht die Strafe zu 2 Jahren (re- 


(zrävells 
fineniss und 50 'Thlr. an. 


fi Wappäus, Prof., Göttingen. 


Bevölkerunesstatistik II. Bd. 1561. 


Bei der Conseription in Preussen helänft sieh die Zahl 


ana I Proe.. 


der als diensttüchtig Ausgesuchten nur auf 39,3 
während 61,61 Proc. eine entgegengesetzte (ualifieirung er- 


fuhren. — Auf 100 Mann Soldaten kommen 1253 Erkran- 
kungsfälle, 

In Württemberg ware die preussische Ausrede: „ca seien 
-össtentheils blosse Paraderücksichten, auf denen die Untaug- 
licehkeitserklärungen beruhen‘, geradezu lächerlich. Die Mili- 
tärverhältnisse in Württemberg stehen ebenso bedenklich wie 
Preussen Im Jahre 


1849 Taubstumme 11,975 IS61 14,197 
Blinde 919 En 10,70] 


in Preussen. — Man zählte ın 


») Dr. Engel, Director des stat. Bureau's, Berlin. 


Siehe oben 8. 101. Ienners Gant 8 39. — Dieser 
vortreflliche deutsche Mann erhob und proklamirte die 'Lhat- 
sache. dass in Preussen (folglich in ganz Deutschland) seit 
AO Jahren die mittlere Lebensdauer constant gesunken, 


dass also die Prosperität der Nation in gleicher Abnahme 


besrillen sel. 
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548. Schweden und Norwegen. 
’ Schweden. 

Die Vaceination gewährt m der That keine Sicherheit 
sceen den Tod durch die Blättern. — Vaccınme-Materie darf 
nach dem Gesetz nie von Personen genommen werden, welche 
nach einer sorgfältigen Untersuchung nicht frei von Syphilis 
oder andern konstitutionellen Krankheiten befunden worden, 
Kindern, deren Eltern in Verdacht stehen, mit 


= - oder vor 


Syphilis behaftet oder behaftet gewesen zu sein. 


Seite 156 steht eine Liste über die alljährlichen Todes- 
fälle in Schweden, welche für den Arzt und Staatsmann 
von höchstem Interesse ist, weil sie entscheidend in den 
Impistreit eingreift. »>ie zeigt dass man dem Tode, „dem 
Schicksale nicht entrinnen“ kann. Im vorigen Jahrhundert 
starben so viel mehr an den Blättern, als in diesem Jahrhun- 
dert mehr an Typhus sterben. Nur hatte damals der Staat den 
Vortheil zu geniessen, dass diejenigen, welche die Blattern 
überstanden hatten, starke und gesunde Bürger wurden, 
während jetzt diejenigen, welche den Typhus überleben, 
siechen. 

Der Tod fordert alle Jahre sein Gontingent! Im vorigen 
Jahrhundert rekrutirte er sich durch Blattern und Typhus 
oft fast zu gleichen 'Theilen, in unsrem Jahrhundert stirbt '/, 
an Blattern und ”/, an Typhus,') wie folgende Zahlen zeigen. 


1) Nota des Bl.: Unter typhoiden Fiebern sind verstanden von 
1749 —73 febr. continua, causus, febhr. petechialis, f. contagıosa; 
von 1774—1801 f. eontinua, septica, petechialis, causus; von 1802 
bıs 1811 febr. continua, septica, scarlatina, miliaria: 1812—20 febr, 
cujuscumque generis; von 1821—30 febr, nervosa, septica, remittens 


et intermittens,. 
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Es starben in Schweden (ohne Finnland) a) m den 25 


Tahren von 1749—73 und b) in den 27 Jahren von 1774 


adaan Blattern und Masern 160,955 an Typhus 145,392 
b an Blattern allein . . 117,090 en TAT 

in 52 Jahren . . . . 219,045 ee A 

per Jahr 3.547 SIEBEN 3,660 


ec) ın den 50 Jahren von 1501—1550 


an Blattern ee at an Typhus 213,599 
per Jahr are 927 ee YA, 


Rechnet man die oben hinzugezählten Masern ab: 50 
tallt sieh sonnenklar heraus, dass der Tod nach wie vor 
seine Zahl eleich hoch fordert, in Schweden 8—9000 Gon- 
tingent, und keinen Kopf herschenkt, dass aber der Tod bis 
um Jahr 1830 auf eine erauenerregende Art Smal so viel 
Menschen durch Typhus getödtet hat, als durch Blättern, 
Von 1830-1863 ist weitere Verschlimmerung angewachsen, 
in fast allen Impfstaaten offenbart sich der Bruch in den 
Bevölkerungszuständen in den 1540er Jahren und in der 
Folvezeit offenbart sich der Nachtheil der Impfung, welchen 
der Staat erleidet, und die Unordnung in den Lebenszu- 
ständen. welche der Arzt zu bedauern hat, noch mehr. 

Die Vaceination wurde in Schweden im Jahr 1811 und 
1516 eesetzlich angeordnet, (lie hier beieelügte Zeichnung 
zeiet aber. dass die Pocken im Jahr 1500 mit gesetzlichem 
Rücksehlae vom Frühjahr 1801 als Epidemie erloschen 
waren. 


Norweeen. 


Das Comit6 wagt nicht zu behaupten, dass andere 
Krankheiten durch die Vaceination übertragen werden, aber 


os kann nicht unterlassen zu bemerken, dass es in Norwe- 
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sen aulgeklärte Aerzte giebt, welche dafür halten, dass sie 
Beweise haben, dass eine solche Uebertragung stattere- 
unden hat. 

Die Erfahrungen des Comite sowohl wie die von 
anderen Aerzten haben in vielen Fällen den Beweis seliefert, 
dass Kinder nach der Vaeeination auf verschiedene Weise 


krank werden. 


Ss, 49, 
>49. Württemberg.') 

Die Erfahrungen, welche man in Württemberg gemacht 
hat, woselbst die Vaceination seit dem Jahr 1818 ZWangs- 
weise durchgeführt wird, haben bewiesen, dass die Scehntz- 
kraft der Vaceine gegen die Pocken keine absolute ist. 
sondern dass bei einem begrenzten Theil der vaeeinirten 
Individuen nach einer kürzeren oder längeren Periode sich 
eine Empfänglichkeit für die Pockenansteckune wieder zeiet: 
(lass indessen die Pocken in der erösseren Anzahl von Fällen 
(den milderen Charakter ‚on Ssoeenannten Varioliden annen- 
men, wenn sie vaceinirte Personen befallen und den Verlanf 
einer ungefährlichen Krankheit haben. und dass sje nur hei 
einer geringen Anzahl vaceinirter Personen die Form der 
ächten Blattern (V. vera) annehmen. welche in vereinzelten 
Fällen einen bösartieen Verlauf haben. 

Wie geht es dareeen dem altera pars, den Nichtvacei- 
NITtber? 
® 
Der folgende Bericht, welcher aus officiellen Dokumen- 


ten -excerpirt ist, bezieht sich auf die einzige”) bedeutende 


1) Dieser Bericht der württemb. Rerierung an die englische 


Rue PHRRBEPFE . . 
18t hier vollständir übersetzt, nicht im Auszue, 
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Pockenepidemie von 18485—1850, welche seit Einführune 


der Vaeecination in unserem Lande statteefunden hat. er 


zeigt m Zahlen den Einfluss der Impfung auf den Verlauf 


und auf die Tödtlichkeit der Pocken. 


Varioloid. Variola vera. Gestorben. 


NICHL GEIL Se aa Are Vb0> 090 


il 
Ohne Erfole invoeulirt!) 28,2 Iiae: USER EINEHE ED 
\ıt Erfole inoculirt 95 7 35 
Mıt Erfole vaecemiırt . 91 er Sp RUE Mer 


NB. Diese Zahlen müssen ein wenig uneenau sein, 
da ıhre Totalsumme 101 statt 100 ausmachen, ich habe 
keine Mittel, um diese Rechnung zu rektifieiren. 

John Sımon. — Wir bitten unten den Artikel über 


„.talsche Aıiffern‘® nachzusehen. N. 


11. 


Seit der Einführung der Vaceination hat die Sterb- 
lichkeit abgenommen,°) die mittlere Lebensdaner 
ın Württemberg”) zusenömmen, wie statistische 
Angaben beweisen. In Einer Beziehung herrscht eine 
srössere Kmpfänglichkeit für andere Krankheiten, denn 
Personen, welche früher in ihrer Kindheit an den Blattern 
starben, konnten ‚nieht gut an andern Krankheiten sterben, 
und folelıch muss eine erössere Anzahl jetzt durch andere 


1) Die Inoeulation i, e. varioline ist in allen deutschen Staaten 

e M| 
und ın Einrland verboten. 

2) Dieser Irrthum mar daher rühren. dass man die Volkszahl 
bald nach „ortsanzehörie“*, bald nach „ortsanwesend“, meist aber in 
zu kurzen Zeiträumen berechnet. 5. Nittinger, Abeott. $8,43-——49., 

3) Die württemb. Jahrb. enthalten keine Berechnung der mitt- 
leren Lebensdaner, Andere statistische Ansaben konnten wir „Ilr- 


En 1 1 ® 
rende entdecken. 
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Krankheiten wergerafft‘) werden, welche indessen nicht im 
Gerinesten an Gefährlichkeit und Todtlichkeit zugenommen 
haben. Was Skrofel anlangt,”) so hai die Erfahrung ge- 
Iohrt. dass dieselbe bisweilen nach der Vacsination sich bei 
solchen Personen zeigt, welche dazu vorher disponirt waren, 
wie dies ja auch der Fall ist nach andern Exanthemen, 
aber keineswegs auch nur ınnäherungsweise so häufig und 
in einer so ernsten Form wie dies früher nach den naftür- 
chen Blattern der Fall war. Was die Thatsache anlangt, 
dass die Vaeeination durchschnittlich ohne irgend einen 
schädlichen Einfluss auf die Gesundheit ist, so haben die 
Aerzte Württembergs, als Antwort auf die Fragen, welche 
dureh die Regierung an sie errichtet wurden,”’) fast ein- 
stimmig auf die entschiedenste Weise sich ausgesprochen, und 
dieunendlichkleineM inorität, welchedie entgegengesetzte 
Meinung vertheidigen, konnte dieselbe weder durch wissen- 
schaftliche noch praktische Beweisgründe‘) unterstützen.) 


I) Der schädliche Einfluss der Vaceine wird dadurch aufs 
Klarste bekannt, dass die Population durch „andere“ Krankheiten 
weggeraiit werde, natürlich „ohne schädlichen Einfluss aut die (Fe- 
sundheit!! 

”) Die Anrabe über Skrofel ..vor der ansnahront Aehernonnan. 
Dr. Heim „nach den bei dem k. Med.-Gollerium vorlierenden Phy- 
sieatsberiehten“ sart fest und bestimmt: „dass die Vaccination die 
Skrofelanlare steigere, ist erhobene Thatsache!“ 

3) 1853, 25. Januar. Wenn die Antworten go zünstig ausge- 
fallen wären, hätte die Regierung nicht — nun 10 Jahre — un- 
erschütterliches Stillschweigen a N 

ti Dem Art. II fehlt nicht blos die Wahrheit, en 
gesunde Menschenverstand, die lıorik. Das vornehme Umsichwer- 
fen mit .wissenschaftlichen Beweisgründen“ sieht wie eine Blasirt- 
heit aus. Vergrl. unten „falsche Angaben“. 

5) Wir schämen uns, dass solch ein Bericht ım enplischen 


Blaubuch steht, und es ist uns unbegreiflich, wie eine württemb. 
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11. 


7 


In Württemberg sind bisher keine Fälle zur Kenntniss 
der Behörden gekommen, dass Syphilis durch die Vaceination 
übertragen worden wäre, aber dıe Vaceinatoren ') sind durch 
Ihre Instruktion verpflichtet, dass sie nie vaceiniren dürfen 
mit einer Lymphe, welehe von einem kranken oder kränk- 
lichen, oder einem andern als gesunden Kinde genommen 
ist (s. unten Dr. Steudel). 

Beisatz. Dr. Frölich, Centralimpfarzt, Impfbericht 

1558: „Ein gesundes, etwas bleich aussehendes Kind wurde 

seimpft. Am S. Tage bildete jede Impfstelle ein um sich 

ereiiendes, speckig aussehendes Geschwürchen. Das Kind 
hatte syphilitische Gesehwüre an den Geschlechtstheilen 


und Condvrlome am After.‘ 


IV. 


In Württemberg verlangt des Gesetz, dass alle Kinder 
vor dem vollendeten dritten Lebensjahre geimpft werden, 
ausgenommen in dem Falle fortwährender Krankheit oder 
Unpässlichkeit.”) Bei weitem die grössere Anzahl wird inner- 
halb des 1. Lebensjahrs geimpft und die Erfahrung sprieht 
in jeder Beziehung zu Gunsten dieses Verfahrens, erstens 
weil die kleinen Kinder die Vaceine besser ertragen als die 
ältern,”) während die Schutzkraft der Impfung sich keines- 


Kegierung solchen Skandal vor aller Welt „unkorrigirt* stehen 
lassen kann. 

1) 200 (von 440) Aerzte, 700 Chirurgen, 

2) Wenn hiemit officiell zugegeben ist, dass die „Krankheit“ 
durch das Impfen vergiftet werde, kann man deshalb die üble Wir- 
kung auf die „Gesundheit“ abdeeretiren? 

5) Weil, wenn die Sterblichkeit der Kinder im 1. Lebensjahr 


auch noch so entsetzlich von Jahr zu Jahr zunimmt, der Schmerz 


02 
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weos wenieer wirksam erwiesen hat bei den erstern als beı 
den letztern, und zweitens weil die Anzahl der Individuen, 
welche den Pocken unterworfen ist, auf diese Weise so viel 


als möglich vermindert wird. 


Mit Württemberg endet das Blaubuch. Der sel. Prof. 
Hochstetter plleste über diesen letzten Bericht in düsterem 
Ernste zu lispeln: finis eoronat opus! Siehe unten IV ‚‚falsche 
4T1 ] | » 


Zahlen und Angaben‘, 


Ss. DM. 
50. Italien. ') 

Beobachtungen,”) dass durch die Vaceination wirklich 
syphilitische Ansteckungen geschehen seien, haben ver- 
öffentlicht: 

a) Professor Monteggio, s. oben Nr. 219. 

bh) gasperi Garıoli, s. oben Nr. 219. 

6) Marcolini, s. oben Nr. 219. 

d) Gerioli in Üremona, im Jahr 1821: Ein 3monat- 
licher Findling, ein Mädchen welches vollkommen gesund 
aussah, wurde in Sospiro geimpft, die Pusteln verliefen regel- 
recht. Ein Impfarzt impfte davon 46 Kinder, 6 davon hatten 
einen regelmässigen Verlauf und die von diesen geimpften 
blieben gesund. Aber alle übrigen Kinder bekamen an den 
Impistellen (eschwüre, später auch im Munde, Ausschläge an 
den (senitalien, Augenentzündungen, krustenbildende Erup- 


der verlierenden Eltern wenirer rehellisch wird, als wenn sie 
iltere Kinder verlieren. 

I) In Italien stehen blos die österreichischen Gebiete unter 
dem Impfzwang, die übrigen nicht. Papst Leo XII. hat die Impfung 
für unnütz erklärt. 


2) Nach Alex, Viennois in Lyon. 
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tionen auf der behaarten Kopfhaut, kupferfarbige Hautflecke, 
Drüsen- und Knochenanschwellunsen. Die Krankheiten 
wurden. von den Kindern den Müttern und Ammen mitee- 
theilt. eine Sanitäts-Commission erkannte dıe Krankheit für 
Syphilis und behändelte sie darnach; 19 Kinder starben, 
die übrigen blieben noch lange siech. V. 


e) Tassanı in Mailand. Im Jahre 1541 ımpite Dr. 
Bellani in Grumello, Prov. Uremona, von emem Kinde, EP. 
Ü ...., welches 7 rerelmässige Pusteln hatte, 64 Kinder, 
welehe 4 Gemeinden angehörten. Der Vater des Kindes FE. 
(. hatte sich im Jahr 1540 ausser der Ehe Syphilis zuge- 
zogen. Bei einigen Kindern verlief die Vaceine normal, die 
Narben, die im folgenden Jahre von Tassanı untersucht 
wurden, waren bei einigen weiss, regelmässig, bei andern 
mit einem lividen Hof umgeben, andere hatten zu dieser 
Zeit noch rothe mit einem gelben Saum umgebene Narben 
mit unregelmässigen Rändern, hart, in der. Mitte vernarbt, 
eesen die Peripherie hin aber geschwürig. Bei andern ent- 
wickelte sich an der Impfstelle zur Zeit des Abfalls der vac- 
einalen Krusten ein indurirtes Geschwür. Später erschienen 
bei der Mehrzahl der letzteren an verschiedenen Körperstellen 
andere krankhafte Erscheinungen, namentlich Geschwüre in 
den Leisten, an den Genitalien, an After und Mund, kupferige 


Flecken der Haut. 


Mütter und Ammen wurden eleichfalls ergriffen und 
zwar waren die Erscheinungen sehr heftig. Von den 64 
Kindern starben 8, nebstdem 2 Ammen. Das Kind, von 
welchem der Impfstoff genommen war, schien damals wohl- 
eenährt und gesund; ein Jahr später untersucht zeigte es 
einen ähnlichen Ausschlag im Gesicht und an den Armen, 


der Ausschlag verschwand ohne Fieber. aber einen Monat 
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später kam wieder ein Ausschlag, und das Kind starb nach 
'/ Jahr an Ruhr und Wassersucht. V. 

f) Geesaldi (Constantine) beobachtete 1545 gleichfalls 
die Erscheinungen syphilitischer Symptome nach der Vacei- 
nation an 3 sonst gesunden Kindern. V. 


&) Viani berichtete 1849 einen Fall, wo eine in 
Aegypten verheirathete Dame, 1538 mit ihrem Gatten nach 
Italien zurückgekehrt, nach emigen Monaten mit einem 
Kinde niederkam, welches sie selbst stillte. Sie bekam Ulee- 
rationen an den Brustwarzen, deren syphilitische Natur ihr 
unbekannt war; sie musste das Kind einer Amme übergeben, 
welche ebenso wie eine zweite und dritte gleichfalls ange- 
steckt wurden. Von diesem Kinde wurde ein Onkel von 28 
und eine Tante von 23 Jahren geimpft und es entstand bei 
heiden zuerst ein Geschwür an der Impfstelle, dann kamen 
konstitutionelle Symptome. V. 


h) Beitoni in La Rufina bei Florenz impfte im Jahr 
1557 mit einer von einem Kinde syphilitischer Eltern ent- 
nommenen Lymphe, und wenigstens 8 Kinder wurden syphi- 
lıtisch. V. 

I) Dr. Pachiotti (@az. delle Ass. med. vom 20, Oktbr. : 
the Lancet vom 16. Nov. 1861.): In Rivolta, einem pie- 
montesischen Dorfe in der Nähe von Acqui, Bezirk Alessan- 
dria, hat der Wundarzt Oaeiola Ende Mai v. J. den 11 
Monate alten, vollkommen sesunden Knaben Giovanni Cha- 
Die Lancette, mit welcher die Impfung geschah, war voll- 
kommen rein. Mit der 10 Tage darauf aus den Vaceina- 
pusteln dieses Knaben gewonnenen Lymphe wurden weitere 
!6 Kimder geimpft und nach weiteren 10 Tagen wurden 
wieder 17 andere Kinder mit der Lymphe vaccinirt, welche 


brera mit einer aus Acqui ihm zugesendeten Lymphe geimpft. 
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einem von jenen 46 Kindern entnommen war. Von diesen 
63 geimpften Kindern zeigten innerhalb zweier Monate 46 
mehr oder weniger die Symptome emer Syphilisinfektion. 
[üs hefanden sieh nämlich in der ersten Reihe der 46 Impi- 
linge, den kleinen Chabrera nieht mitgerechnet, 38, und In 
der zweiten aus 17 Impflingen bestehenden Reihe 7 syhilis- 
kranke Kinder. Der Knabe Chabrera befand sich am 1. 
Oktober in einem Zustande von Marasmus ınd das Kind, 
mit dessen Lymphe die zweite Reihe geimpf wurde, starb 
sehon einen Monat nach der Impfung. 

Die Behörde zu Acqui, von diesem traurigen Falle m 
Kenntniss gesetzt, beauftragte eine ärztliche Kommission, 
sieh nach Rivolta zu begeben und da die geeigneten Erhe- 
bungen zu machen. Obschon nun diese Kommission aus 
ler Zahl der 46 svphiliskranken Kinder nur hei 23 ge- 
nanere Aneaben über den Krankheitsverlauf erhalten konnte, 
la die Eltern der andern Kinder keinen Arzt rulen liessen, 
so senügten diese Angaben im Vereine mit den Ergebnissen 
der bei allen Impflingen vorgenommenen Untersuchung voll- 
kommen, um die Diagnose Syphilis ausser allen Zweifel zu 
stellen. Die protokollarisch aufgenommenen Ersehnisse der 
von den Miteliedern der Kommission sorgfältig gepllogenen 
Untersuchung sind in Kürze folgende: Die Zeit, ın welcher 
lie Symptome der Syplilıs zum Vorschein kamen, - varlirte 
von 10 Taxen bis zu 2 Monaten nach der Impfung. In 
manchen Fällen entzündete sich die eben auf dem Punkte 
der Vernarbung stehende Vaeeinapustel, umgab sich rings 
mit einer rothen, lividen oder kupferfarbenen Areola, ver- 
erösserte sich ınd vereiterte von Neuem. In anderen Fällen 
bildete sieh, nachdem es schon zur Vernarbung der Pustel 
sekommen war, An derselben Stelle eın Geschwür, das sich 


nit Krusten bedeekte, welehe später abfielen, während an 
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andern Stellen neue (Geschwüre zum Ausbruch kamen. Bei 
andern Kindern sahen die Vaceinapusteln schon vom Beginne 
an schlecht aus und waren von einer alleemeinen Pustel- 
eruption begleitet, welche vom Landvolke für Blattern anee- 
sehen wurde und welche auch die Aerzte nicht sogleich in 
ihrer wahren Natur erkannten. Die wichtiesten in diesen 
Füllen beobachteten Syphilisformen waren: spitze und breite 
Kondylome im der Umgebung des Afters und der Genitalien, 
(seschwüre an den Lippen und im Rachen, Anschwellung der 
lıymphdrüsen an den verschiedenen körpertheilen , syphi- 
litische Exantlieme, Ausfallen der Haare, sekundäre Gesehwüre 
an der Vorhaut, syphilitische Knoten im Unterhautzellge- 
wehe, hummata. 


Am 7. Oktober waren bereits 7 Kinder. die ohne Be- 
handlung waren, sestorben und 39 waren in Behandlıme- 
von diesen waren 4 in Gefahr und 14 auf dem Wege der 
Besserung. Die Behandlung bestand in Schmierkur und in 
Innerlichem Gebrauch von Jodkalium und Syrupus Sassa- 
parılle. Mehrere von den Müttern dieser Kinder hatten 
syphilitische Geschwüre an den Brustwarzen. 

Dieser Fall reiht sich jenem von Fassani erzählten an, 
wo 35 Impflinge syphilitisch erkrankten, ferner dem Falle 
Hübner’s, wo von 13 mit derselben Lymphe seimpften 
Kindern der grösste Theil infizirt wurde. Wiener Medieinal- 
halle 1862, Nr. 1. 

k) Dr. Timoteo hıboli, de l’Acadämie de Turin: s. 
Jenners Gant S. 73. 

| Glaudio de Marullier, Dr. med., Napoli il 29. 
dell’ Octobre 1859: „In unsrer Stadt siebt es nur wenige 
Aerzte, welche das Impfgewerbe treiben, allein die wenigen, 
die es thun, haben schon viel, recht viel Unheil angerichtel 
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Ich beklage sie, weil ich denke, dass sie mit ihrem Gifte 
einen Kasseneineriff' in das menschliche Leben begehen. 
Wahrlich! Die Narrheit der Impfer läuft allzu blöde und 
blind auf den Gassen herum, als dass man sie länger ge- 
währen lassen dürfte.“ 
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AV, 
Gutta cavat lapidem. Ein ungiitiges Giit ejebt es nicht. 
Nıttineer. 
Geschichte und Erfahrung gegen die Impfung. 


(Nittinger, das ärztliche Concordat, 5. 41—48.) 


l. Geschichte. 


Da das Zeugniss der Geschichte von 1721 bis 1500 
«elehrt hat, dass die Einimpfung der Blattern (variolıne) 
sich mit dem öffentlichen Gesundheitszustand nicht vertrage, 


insofern sie die Sterblichkeit mehre, die Blattern aus- 
breite, und da das Medieinalcolleeium selbst seiner Zeit sich 
»edrungen fühlte, die Inoeulation aufzuheben, ja zu verbieten: 
so lae für den Staat die eedoppelte Pflicht vor, gegen die 
Erneuerung ebenderselben Giftpraxis nebst ihren schon er- 
Ioebten und wieder zu erwartenden Foleen unter dem Namen 
Kuhpocken (vaccina) auf der Hut zu: sein. Württemberg 
eehört auch wirklich zu den Spätlingen. Erst im Jahr 1515 
wurde die Vaceine zum Gesetz erhoben und 1853 von der 
Kammer der Abseordneten sanktionirt. 

Dieser Sanktion zerenüber stellt aber ebendieselbe Ge- 
schichte der Seuchen das weitere Zeugniss, dass die Blattern 
des vorigen Jahrhunderts in ganz natürlichem Gang ihren 
Verlauf genommen haben, dass sie zu ihrer furchtbaren Höhe 
von 1779 bis 1784 gestiegen und von da an gefallen sind, 
und dass endlich die Epidemie, nachdem sie vor ihrer Auf- 
lösung den ungewöhnlich harten Rückschlag 18501 gemacht 
hatte, im Frühjahr 1501 erloschen ist. Sie ging in die 
höhere Form, typhus s. variola intestinalis, über. 


.. 


Geschichte und Erfahrung geren die Impfung. 203 


Da Typhus und Blattern einander ausschlies- 
sen. so schwand die Zahl, die Kraft und sogar die Form 
der Blattern, dareren verkündete schon im Jahre 1507 und 
1811 die Presse den ominösen Aufgang der neuen Krank- 
heit (typhus). 

Unter typhoidischen Fiebern verstand man in den Jahren 
1749 bis 1773: fehris eontinua, causus, febr. petechnalis, 
febr. eontariosa; von: 1774 bis 1801: febr. continua, causus, 
fehr. septica el petechualis; von 1502 bis 181] lehr. con- 
tinua et septica, searlatina, miliaria; von 1812 bis 1520 
febris cujuscumque generis; von 1821 bis 1550 febris ner- 
vosa, septica, remittens et intermittens. 

Die Todesfälle wechselten die Namen, denn inner- 
halb zehn Jahren starben in Schweden in den Jahren 


an Typhus an Blattern 
17491758 39,412 711,251 
15049-—1515 u 731 6,5394 


Ueber den Niedergang der Blattern und den Auigang 
des noch weit mörderischen 'Typhus enthält das englische 
Blanbuch auf seinem zweitletzten Blatte zwei instruktive 
Tabellen über 107 Jahre, nämlich die Beobachtungen vom 
Jahre 1149 his 1855 in Schweden. 

Wir lassen sie hier foleen a) in Zahlen, b) im Bilde. 
Dieses Bild, wobei die Todtenzahlen schwarz gefärbt sind, 
stellt das erosse Wunder dar, welches sich ım Jahr 18501 
in Schweden (3'/, Mill. Eınw.) plötzlich zugetragen hat. 
Die Vaceine lag noch im Mutterschoosse, es waren kaum 5000 
Menschen im Lande geimpft (Dr. Odje) und dennoch brachte 
sie die zauberhafte Wirkung hervor, dass vom J. 1801 an 
mit Einem Zauberschlage Tod und Blattern so total ver- 
nichtet waren. wie die offieielle Darstellung zeigt, s. 5. 204. 
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(ane. Höhe, Abnahme, Rückschlag. Erlöschen 
5 der 
Pockenepidemie in Schweden, 
a) in Aahlen. : 


Gestorben an Pocken ESTOTDEN An 


11,662. 


im Jahr in den Intervallen. Pocken., Typhoid. 
1752. 10.302. | 150%. 1,1 5l/, Tausend. 
I#03. 1,4 6 
5. 6. 4. 7. Tau- | 1504. 1,4 61/s 
send. | 1805. L;] hi 
| | 1506. L,! 1 
1157. 10,241. 1807. 2] o 
1.3.3.5. 9 1808. 1,8 [all = 
1809. 2,4 21 


Hier. erlöschen die Blattern, ihre 


Sterbeziffer fallt immer weiter unter 
1000 = 0. 


Braen Kir: Das Typhoid steiet rasch von 5!/s 
el bis zu 2i Tausend Todesfällen, ‚Hie: 
1169. 10,219. mit ist der Typhus zur Herrschaft 

Eule zub ealanırt, 
Is10. Ü 
Firb? 12,130, 1811. 0 1. Impigresetz 
1S1%. () 
PR Ba) Kozn En ı FBF i518, Ü ın 
1514. Ü) | Schweden. 
1779. 15,102, 1S15. Ü 
| 1516. Ü) 9. Impfgesetz 
Sa EEE 1517. () 
| = „18. 0 (württ, Impiresetz). 
1784. | 12,458. EU ch kmpis 
Et a Bei en gen 1320 
5.:8, 1, 278 u, Ü 
IS00, 12,033. 6.4, 1,1.8 1525, | 
1801. 6.057. 1526. Ü 
1852, ü 


Hieraus ist klar zu sehen. dass 


die Pockenepidemie von 1779—1734 
auf ihrer Höhe stand, dass sie von 
da-an 15 Jahre lang abnahm; dass 
sie im Jahr 1800 den leritimen 
Rückschlag machte und bis zum 
Jahre 1509 vollends decrepirte. 


I) b. im Bilde, 


l in 41? 
1534. 
1435. 
1856. 
1537. 
155%. 
1540 

Fr 49, 
155. 
1S51. 
1S»2. 
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Siehe die beistehende Tafel. 
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Nach dem englischen Blaubuch. von 1857. 


Zusammen stelluns der Todesfälle an Pocken des Könisreichs Schweden für die 197 Jahre von 1749 - 1855. 


berechnet durch Herrn Haile nach Mitthellungen der schwedischen ech 
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2» HKriahrunse. 


„Dass die rosıgen Hoflnungen nicht in Erfüllung «ze- 


sangen sind, welche sich zu Anfang an dıe Jenner’sche Ent- 


deekung schlossen, ist leider sehr wahr. Die Schutzpocken- 
impfung war unser Stolz, unsere Ehre und unser Frohlocken! 


Wenn Spötter im Vollbesitze und Hochgefühle der Gesund- 


heit es waeten, auf die Heilkunde loszuziehen und ıhre 
Leistuneen herabzusetzen: mit stolzem Blicke hielten wir 
ihnen die Schutzpockenimpfung vor und — sie verstummten. 
Jetzt ist es anders, alles Abläugsnen hilft niehts weiter. Es 
ist für unser ärztliches Hochgefühl sehr demüthigend, dieses 
(seständniss „blerren zu müssen.“ 0 schrieb (ler preussische 
Medieinalrath n Breslau Dr. Brefeld), und Dr. Schleeel 
in Altenburg”) fährt fort: „Bereits fangen wir an, mil 
Gewalt zu der Einsicht zetrieben zu werden, dass die Kuh- 
pockenimpfung gegen Menschenblattern nicht schützt und 
offen eestanden. dieser verjährte (laube war schon lanee für 
ie eanze Naturwissenschaft eın (Greuel.“ 

Es dränst, sich nach einem bessern Schutz umzusehen, 
denn die Blatternsenche hat immer mehr an Terram «e- 
wonnen und es sind in den neuesten Zeiten Epidemien aul- 
setreten, diean Frequenz des Krkrankens jenen des vorigen 
Jahrhunderts Nichts, an Bösartiekeit aber weniz mehr nach- 
eNEN. Bei den jetzigen Pockenepidemien heohachtet man 
Pocken in der reinsten und ausgeprägtesten Urlorm. Es 
kommen sehr milde Fälle von Variola auf nicht vaceınırtem 
und schwere Fälle auf vaccinirtem Boden vor, welche letztere 


der Urform der Blattern an ausgeprägter Form und ent- 


|} Schutzpockenimpfung oder Inoculation? bresla 
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schiedlener Bösartiekeit nichts nachgeben. Ja, das Wieder- 
befallen der Geimpften und Bevaceinirten ist die grosse 
Reeel. In den neuesten Zeiten haben sich, wie allgemein 
bekannt, die Epidemien immer mehr und last aller Orten 
emehrt und auch die Sterbliehkeit im Ganzen ist mehr 
aneewachsen. Die Poeken befallen Vaceinirte wie Nicht- 
vaeeinirte, Die amtliehe-Statistik ist ohne Werth.“ Brefeld. 
„Eine mögliche (#) Milderung der Form und des Verlaufs 
der Blattern könnte wohl nicht Grund genug sein, ein Zwangs- 
opsetz zu erlassen- Wer möchte die Verantwortung tragen?“ 
Dr. Winter in Lüneburg. 

Aus den ungeimpften Ländern hört man solche Klagen 
nieht! In Württemberg ist von allen seit 12 Jahren unge- 
impft Gebliebenen auch nieht Eimes von den Pocken befallen 
worden. Die Listen der Mediemalcollegien aber über vor- 
orkommene Poekenfälle bei Geimpften und den daran Ge- 
storbenen wachsen in den alten gewohnten Sprüngen von 4 
ınd 7 Jahren an Zahl und Tödtlichkeit. Die Urpocken sind 
la. ihre Modification war Traum! Dass die* Pocken ohne 
Vaceination nach und nach milder geworden wären und sich 
zum eänzlichen Verschwinden angelassen, dass sie sogar Ihre 
Urform, den speeifischen Geruch, die Borkenbildung in den 
ersten Decennien dieses Jahrhunderts verloren hatten, be- 
hauptete schon im Jahr 1516 Sehnurrer in seiner Chronik 
der Seuchen, Vezin in der Vorrede zu Truessink’s Werk 
über die Masern, und eine ähnliche Ansicht darf gewiss nut 
Recht dem Widerspruch unterlegt werden, welchen so vıele 
namhafte Capacitäten' und gediegene Charaktere der Imptung 
entgegengesetzt haben, Männer wie Oken, Kant, Yaume, 
Herz, de Haen, Fordyce, Tralles, Unzer, Moseley, 
towley, Gölis, Joh. Val. Müller, Pringle, Schmidt, 
Schreiber ete. 





(eschichte und Erfahrung gesen die Impfung. 207 


Das Jahrzehnt von 1850—60 beleuchtete die Vaeei- 
nation als ein bisher dunkles und seltsames Aktenstück der 
Geschichte und stellte ihre alles je Dagewesene übertreifende 
Wunderlichkeit an das volle Licht des Tages. Kin wunder- 
harer Glanbensbann erhielt aber den Minister, sein Golleeium 
und die Universität in scheintodter Unempfindlichkeit. Dieser 
trostlose Zustand währt nochbisheute fort. Die Impier 
sind am Verzweifeln. Etliche sprechen in Gapuzinaden zum 
Publikum: etliche schreien, als wären ihre Zuhörer taub; 
etliche stimmen einen beschwörend-weinerlichen Ton an, dass 
die Leute sieh des Lachens kaum erwehren können. Andere 


betrachten verlegen, von Zeit zu Zeit mit der Lorgnette, 
das vor ihnen lierende Impfgesetz und die Autoritäten, 
klopfen tempomässig auf die Impftabellen und werfen die 


wundervollsten Phrasen in der Inft herum. Alles brachten 


sie bis jetzt auf’s Tapet, nur keine — Wissenschaft. \er 


denkt da nieht an den Streit des Propheten Elias mit 
den 450 Baalspriestern 1. Könige 15, 22—40. Vers! * 

Die öffentliche Meinung und ihr instinktives Grauen 
vor Gift haben sich dem Aberglauben und seinen über ein 
eanzes Land geworfenen Sklavenketten entgegengestellt. 
Stetie fortzesetzte Mahnrufe in den öffentlichen Blätteı 
haben in ganz Württemberg die Wahrheit in die Paläste 
bis in die niedriesten Hütten getragen. Das immer mehr 
sehwindende Vertrauen des Publikums von ganz Europa in 
die Schutzkraft der Vaceine lässt sich durch erhöhten Zwang 
nieht mehr ersetzen. Die Jünger von Hahnemann, Priess- 
nitz, Schroth, Rademacher, die Naturärzte sind von der 
sonfusen Lehre Jenners abgefallen; die Hauptfeste, die Allöo- 
pathie, wankt in ihren Fundamenten. Ein grosser Theil 
der Aerzte bekennt sieh zu der Maxime des Bischois >yn- 
NESIUS: suL werde Arzt für das Volk sein, dieweil es eben 
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Volk sei, für sich aber zu Hause Philosoph bleiben.“ Eine 
bedeutende Zahl von Aerzten und Naturlorschern 
hat in den letzten 10 Jahren treue Bekenntnisse gegen 
die jennerische Vergiftung drucken lassen. ‘) 

In Deutschland: v. Klöber, Winter, Prof. Kranichfeld, 
Gleich, Prof. Kreuzer, Phys. Zengerle, Schäufelin, Steudel, 
Betz, Zeller, Schmid, Stiritz, Fischer, Prof. Hochstetter, >tock- 
mäaier, Prof. Ennemoser, Grieb, Schlegel, Waidele, Lautze, 
Mertens, Krüger, Sigmund, Hirschel, Stern, Prof. Hamernik, 
Schaller, Venedey, Putzar, Vanoni, Brefeld, Alex. von Hum- 
boldt, Simon (Hamburg), ©. W. Wolf in Berlin, Gross, 
Hacker, Dürr. 

In Frankreich: Bayard, Ancelon, Duche, Houles, Prof. 
Cayol, Zimpel, Beyran, Randot, Girard, Rambaud, de Feulins, 
Verde de Lisle, Villette de Terze, Blanchard, Boulenger, 
Guspin, Duffaut, Pelouze, Carnot, Deville, Noirot, Herpin 
(Metz), Misdan (Savoie), Roux (Marseille), Vıvefoy (kouen), 
Guiffart, Leeoeq (Cherbourg). 

Schweiz: Barthez, Rilliet in Genf, Schindler im Arth. 

Holland: Jut van Breukelerwaard. 

Italien: 'Timoteo Riboli in Turin, Glaudio de Marullier 
ın Neapel. 

England und Amerika: John Gibbs, George Gibbs, 
(areeory, Horace Johnson, Stowell, Longstaffe, Tuthill Massey, 
John Epps, Mitchell, Thomas Duneombe M.P., Coningham M.P., 
Barrow M.P., Pearce M.P., J. Stephen, John Mc. Dove, James 
Öowin, A. Workman, Livingestone, Akerley, Bennet, Biker- 
steth, Buchanan, Chambers, Henry Cooper, Davis, Flemnung, 
Hutchinson, Lever, Macall, Marnock, Mordey, Pendleburg, 


|) Den Nachweis siehe in Dr, Nittinger’s Impfschriften. 
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Pritchard, Welch, Westall, Massy, Dr. Pearce, Laurie, Skelton. 
Howard Johnson, Kitchener, Andrews, Shew. Moses. Wilber- 
foree, Rob. Peel. Henley, Moore, Freind, Watt, Gopland, John 
Clarke, John Millard, Brownine, John Adams. Charles Rose. 
Brady, Borham, Trall, Newman, Bartlett, Parkman, Letheby, 
Ganot, Gonell Reed, (+. Shaw. 





AV. 


Glauben ist des Wissens Tod. (Liebiıg.) 
0) sancta . ! 


0 Sanctissima, ......... Ora pro nobis! 


y 


Die Geschichte und Naturwissenschaft gegen das 
Impfen. 


(Nittinger, Grundriss 8. 78—588.) 


Me&moire sur la Vaceination, contenant une refutation de la 
doctrine de Jenner, presente au XXVIII. Congres scientifique 


de France par le Dr. Nittinger. Bordeaux 1861. Latargue. 


Die Thatsache lieet vor uns, dass die Blattern- und 
Viehseuche seit dem Frühjahre 1501 seltener und harmloser 
seworden sind. Ist dies Folge der Verbreitung der Kuh- 
pocken, oder liegt die Ursache davon in natürlichen Ver- 
hältnissen? Wir behaupten, dass eime Krankheit, welche 
so weit die Sonne scheint herrschend war, nur durch die 
eöttliche so weit die Sonne scheint wirkende Gewalt aufge- 
löst werden konnte; dass die Vaceination zufällige «leich- 
zeitig mit einem Naturereieniss eingeführt wurde, und dass 
sie nicht im Geringsten zur Unterdrückung der Blattern 
beigetragen hat. Der Impfschutz ist für den Menschen: 
die Unmöglichkeit! 
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Die Geschichte der Heilkunde weist nach. dass die 
Krankheiten, namentlich die weitverbreiteten. die epidemi- 
schen, die sogenannten Volkskrankheiten nicht unwandelbar 
dieselben bleiben, sondern im Laufe der Zeiten sich verän- 
dern, sich mildern und sanz verschwinden, ohne Beihilfe 
menschlicher Kraft. Auffallende Beispiele dieser Art sind 
die Auflösung der Pest, des Anussatzes, der Syphilis ei, 
Auf ähnliche Weise könnte es sich aueh mit den Menschen- 
pocken verhalten; auch sie könnten im Anfang dieses Jahr- 
hunderts selbst erloschen (Vezin) und nur zufällige zu elei- 
cher Zeit die Kuhpocken eingeführt worden sein. Wir 
wollen sehen, ob das mörlieh sei: 

Den 14. Mai 1796 impfte Dr, Jenner von der Hand 
des Milchmädchens Sarah Nelmes weg den Sjährigen Philipps, 
ı. e. das erste Kind in England; in Deutschland wurde das 
erste Kind den 25. Mai 1799 geimpft. In England selbst 
waren bis zum August 1801 nur 15,000 vaceinirt, die Zahl 
der Geimpften betrug im Jahr 1801 in England, Genf, 
Wien, Paris, Rheims, Bouloene an 50,000, nebst denen in 
Hamburg, Hannover, Berlin, Frankfurt, Gotha, Giessen 
kaum 100,000 (s. Hessert und Pilger, Giessen 1801).') 

Der Bericht des köniel. Collesiums der Aerzte in Lon- 
don im Jahr 1507 zählt 164,381 Vaeceinirte und 26 Fälle 
von Blattern nach den Kuhpocken. A. F. Lüders in 
Eekernförde. Altona 18524. 8. 20. 

Die Uentraleommission für die Vaeeination zählte in 


vanz Frankreich bis Ausust 1812 2%), Mill. Vaeeinirter. 
Dalzb. med.-chir. Zte. 1813. IV. Bd. 8. 265. 


I) In der neuen. Welt. spanisch America. kam den 14. Maı 
1504 das Schiff Larls des IV, Könie von Spanien, „Maria Pita’ 


zuerst mit vekuhpockten Kindern an. 
] 
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Die Vaeeinations-Commission in Kopenhagen vom Jahr 
1821 zählte in 20 Jahren 447,605 Vacemirte. In »Schles- 
wie und Holstein wurden von 180] an bis zum Ende 1522 
233,938 Individuen als vaceinirt bei der Behörde angezeigt. 
Lüders, 5. 74. 
Die Impfgesetze erschienen: 
1800 in Preussen, Frankreich, 
1801 bei der englischen Marine, 
; 


1807, 26. August, in Baiern, 


IS08 in Baden, 

1504 englisches National-Vaceine-Etablissement, 

IS10 ın Dänemark, 

1811 ın Holstein, 

IS1l in Schweden und Norwegen, 

1818, 25. Juni, in Württemberg, 

1821, 24. April, in Hannover. 

1853 Impfzwang ın lineland, 1863 Revaccinationszwang. 

Die Blatternseuche fiel, milderte sich, verschwand im 
Jahr 1801 in allen Ländern des Erdkreises, zleichviel ob 
seimpft oder nicht geimpft worden war. An ihrer stelle 
wuchs der Typhus üppig empor, „Gicht, Gliederweh, Kheu- 
matismus nahmen schon seit 1501 zu“ (Hufeland)'); auf 
den Schleimhäuten, .auf den Gelenkhäuten bildeten sıch 
Aussehläee“ (Martini in Saulgau); „die organischen Krank- 
heiten des Circulationsapparats wurden bedeutend häufiger“ 
(Varges)”); Geisteskrankheiten mit «rosser Neigung zur 
Selbstentleibung mehrten sich entsetzlich (Görgen m 
Wien)”). Die Genealosie der Krankheiten schwoll. 
Es war also eine kaum nennenswerthe Anzahl von 

Menschen geimpft, als im Jahr 1801 die Pockenepidemie 


|) Erinnerune an die Bäder, Weimar 1801. 
2) Zeitschr. d. d. Chirurgen-Vereins. ILl. S. 5. 494. 


3) Das Irrenhaus ın Über-Döbline. Wıen 1836. 
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As 


| 


erloseh. Höchst bezeichnend und mit überraschender 
Klarheit ıst dieser Wendepunkt im Leben der Völker und 
Blattern in der amtlichen Zusammenstellun® der Todesfälle 
an Pocken des Königreichs Schweden für die 106 Jahre von 
1749 bıs 1555 dareestellt, als mit Plötzlichkeit eeschehen 
ım Jahr 1501. Sie ıst im englischen Blaubuch von 1857 


abgedruckt, sowohl in präcisen Zahlen als in anschaulichem 


Bilde. Wı lesen heide vor. 8. hier Seite 204. — Es darf 


diese Arbeit für Nordeuropa, auch für die Staaten von Ost- 
und Südeuropa, Insbesondere für Deutschland als YIchtig 
zutreffend aufgenommen werden. Der „Zuruf an die Men- 
schen“, Nov. 1504, Hannover bei Hahn. von Dr. B. 
"aust ın Bückeburg, lobt: „Viele 100,000 Menschen haben 
sich seit 1501 einimpfen lassen.“ Welcher Impfer vermag 
es, diese Thatsache dureh die Vacemation zu erklären? wo- 
her diese auffallende Erscheinung der fast plötzlichen Ab- 
nahme der Todesfälle an Blattern? welche sonstisen äusseren 
Ereienisse waren mächtig zeworden, den Stillstand oder die 
rapide Verminderung der zerstörenden Kraft der Variolen 
vom Jahr 1501 an zu deuten? 

Den 14. Maı 1501 war die Vaeceination fünf Jahre 
alt und noch waren nicht an 200,000 Menschen eeimpft! 
zu den Küssen dieses Kindes sehen wir den erklärtesten 
Feind des Menschengeschlechts besiegt liegen, eine Krank- 
heit, welcher der ganze Erdball 15 Jahrhunderte lang ge- 
röhnt hatte, die von einer Generation zur andern, aus 
einem Jahrhundert ins andere ihre Herrschaft zu behaupten 
sewusst hatte, die alljährlieh nach einem mässigen Durch- 
schnitt 450.000 Mensehen aus Kuropa tortgerafft, welcher 
im Jahr 1796 der preussische Staat allein 24,646, Würt- 
temberg 25300 Schlachtopfer hatte bringen müssen. Das 


drückende Sklavenjoch dieser die Schönheit und Kraft der 
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Population verwüstenden Pest lag abeeschüttelt da, und 
sollte abzeschüttelt sein dureh die Impfung von 200,000 
Menschen zu Gunsten von 900 Mill. Erdbewohnern, welche 
nieht zeimpft waren. Und was das Merkwürdieste ist: 
die Zahl der Pockigen, Defigurirten und Todten war im 
Jahrzehnt von 1801—1811 kleiner. als in allen spätern 
Zeiten. Es trat der sehr bemerkenswerthe Umstand em, 
dass die Menschenpocken in ihrer ächten Urform an Heftig- 
keit und Verbreitung gewannen, je mehr wir uns vom 
ersten Jahrzehnt entfernten; selhst die Form der blattern 
war zerniehtet.) Warum, fragen wir, war die Zahl und 
Form der Blattern im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts 
eine eünstierere als ın allen spätern Perioden... wo 
die Impfung dureh alle Klassen der (Gesellschaft durch- 
eeführt ist.) 

Weleh räthselhafte Erschemung! Hat je ein Kriegs- 
held mit 200.000 Streitern in fünf Jahren die Welt er- 
obert > Kann das Uhristenthum sich solcher Siegesprach! 
rühmen? Welche Gewalt, welche grandiose Idee durehdrang 
in der Weltgeschichte in fünf Jahren - mit so leichter Mühe 
und so rasch zum Ziele führenden Erfole die eivilisırten 
wie die barbarischen Nationen? Dieses Wunder aller Wunder 
sollte durch die zwerghafte Vaceine zu erklären sein? Nem! 
das ist nicht möglich. 

Das frohe lacht der Pockenbefreiune strahlte weıthın 
am Horizont des Lebens, aber man dankte nicht Gott 
dafür, sondern (dem Ur. Jenner. he lüsterne Ühr- 


und Geldgier verlockte die Medien, den geheimniss-. 


|} Schnurrer. 
2) Die [heorie von der hevacceine und vom abgeschwächten 


Impfstofi kann diese Frare nicht bi friediren,. 


a  — 





Die Geschichte und Naturwissenschaft seren das lImpien. >15 


vollen Vorgang zu ihren Gunsten zu deuten, d. h. als Wir- 
kung: der Vaceination. Ohne weitere Untersuchung des 
Fiters und des Blutes der Kuh, ohne Experimente an 
Thieren, ohne alle akademische Raison zog sie die Vaceıne 
in ihre heilieen Hallen hinein, umgab sie mit gesetzlichen 
Formen, erklärte das Impfeift für das einzige, sicherste, 
ınschädliehe Mittel zeren die Blattern, und ertheilte Ihm, 
sesenüber den Heilmitteln der Apotheke, den Vorzug beson- 
derer Privilegien. 

Die Naturwissenschaft ermannte sich, sie untersuchte 
und entdleekte mittelst der Meteorologie (den faulen Weck 
der Vaeeination. Sie beweist mit siegreichen Zahlen, dass 
lie Kraft und Herrlichkeit Gottes es war, welche durch 
eine erössere Erwärmung und Verdünnung der At- 
mosphäre im Jahr 1801 und in dem folgenden Jahrzehni 
lie Blattern aufeelöst hat (theocentrische Erklärung); sıe 
antschleierte dadurch den anthropocentrischen Aberglauben, 
len schmachvollen Betrug an den Regierungen und Völ- 
kern. dass ein Mensch, ein Dr. Jenner, ihr Seuchentilger 


oeweasen Sel. 
Eh 


Es ist und bleibt ein thörichtes Unternehmen, gT0sS- 
artiee Naturbegebenheiten, wie das Aufhören 13hundertjäh- 
iger Blattern, dureh eine zewisse kindliche wissenschaftliche 
[nschuld. durch Gefühlsansichten (Dogmen) erklären zı 
wollen. Eın tiefer Ernst leitet uns hei Betrachtung solcher 
Phänomene auf den ewieen Einfluss, welchen die physische 
Natur auf die Schicksale der Menschen ausübt. »ie müssen 
daher aus den serobenen Zeitmomenten erklärt werden. Das 
physische Ereigniss höherer Insolation, welches, so weit die 


Sonne seheint, in die Epoche unseres Zeitalters mit soleh 
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erstaunlicher Plötzlichkeit und Gleichförmigkeit eingegriften 
hat, ist in diesem Jahrhundert, selbst in dem heissen Jahre 
1546, nie wieder dagewesen. Die Steigerung der tellu- 
Yischen Wärme und des Menschenblutes im Jahre 1801) 
und in dem darauffolgenden Jahrzehnt befriedigen den ver- 
nünftigen Gedankengang über die Umänderunge der Sani- 
tatsverhältnisse gewiss weit gründlicher, als die vaceinatori- 
sche Irrationalität. Aus den Messungen der Temperatur?) 
in Stuttgart 48,30° n. Br. geht hervor, dass die Erwärmung 
der Atmosphäre im Anfang dieses Jahrhunderts stärker war, 
als die in der spätern Zeit. Die Jahreswärme war STÜSSET, 
die Zahl der Sommertage war grösser und die Nächte waren 
wärmer. 

Die Jahreswärme, oder die Wärme am Morsen, 
Mittag, Abend aller Tage des Jahres zusammenaddirt betrug 
ım Jahre: 


180075279: T12IR: 3100, 530089 ÜR, 
1801 . . 10,515 811227 .29:900 


[802 .. . 9:916 18127 72.7°8:258 
18097 7 =29;162 1819... 8255 
1004 ..0.. 9,41] 1814 7.0 0: 8.8325 
[309,2 78988 1819 0.2 2.2.8.780 
lau ee ealn realen re FE ilE 
1807|. 0779807 E17. 8:094 
1508 u 9.448415] 1818757 29151 


39, 6 9,208 1819 2 .,.29,440 


44,051 u 87,313 


L) Dr. J. L, Christ, Beob. über die heisse und trockene 
Witterung vom Jahre 1800, Frankfurt bei P. H. Guilhaumann. 
2) Der Atmosphären- Atlas von 50 Blättern, zwei Karten 


„Atmosphärion“, wurden im Congress vorgelert. 





1520 
152] 
1522 
15?3 
1824 
1825 
1326 
LS27 
1525 


1929 


»ommertare, 


5,495" 


044. 
9,879 
8.7119 


9,442 
>.080 
5,4159 


1,66] 


It. 


Nä 


1 


n 4 
GILe, 


18950 
1831] 
1552 
1833 
1954 
1935 
1536 
1831 
1538 


1539 


5.130° 


9.15] 
8,147 
8,680 
4.406 
5,61% 
5,4965 
3,414 
5,421 


5.967 
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Od,yDT 51,306" 


1945 
1546 
1947 
1549 
1349 


3,216’ R. 
10,152 

3,659 

9.138 


023 


1540 
1841 
1542 


1843 
1844 


3,0 IS’ A. 
He 
3,654 
8,904 
3.568 


4.5946!" 


Die Zahl der Sommertage, d. h. der Tage, an 
welchen dıe Wärme von Morgen, Mittag und Abend 
50" 


Jahrzehnt grösser: 


ZUusam- 
mengerechnet die Zahl von und darüber erreicht hat, 
war Im ersten 
21 


35 


11 


15 


1830 20 


ol 16 


19 
13 


1840 
41 


1810 ?7 
11 25 


1800 1520 
180] 


21 
22 


1502 41 I2 16 a 32 19 42 56 
15053 32 FomaT 23 13 33 5 45 10 
1504 20 i+ 15 24 ZU 34 44 44 4 
1805 9 IH :5 25 22 35 29 5 23 
1506 15 16 6 26 97 6 25 46 54 
IS0T 48 Li 14 a 37 32 4 DU) 
18085 35 I3 26 >sS 16 35 15 45 21 
IS04 ZU 19 25 u 8 ‚0 25 49 20) 
Sommert.: 282 164 20] 30 229 


Die Nächte, d. h. die Morgen und Abende zusammen 
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oenommen waren früher wärmer als die Tage, d. h. der 
Mittag. 
1800— 9 Morgen 23,031) Nacht Mittag 
Abend 28,434) 51,465 42,614 
18510-—19 Morsen 20,269 | 
Abend 25,771) 
1IS?0—?9 AMoreen 
Abend 25,36% 
1830—39 Morgen 20,53 
Abend 24,995 
1840—49 Morgen 21,17 
Abend 25,651 


6,040 41,195 
15,945 49,994 


| 45,321 41,888 


Es ist allerdings seltsam, dass ein so leichtes und kurzes 
Manövre eine vielhundertjährige Weltseuche sollte ausgerottet 
haben: um so interessanter ist es, die Jahreswärmen ın 
soleher Verschiedenheit vor sich zu sehen: aber was hat die 
Wärme mit der Blatter zu thun? Die senuine, spon- 
tane Bildung der Pockenformen ist von den Tem- 
peraturverhältnissen eines Landstrichs abhängig. 
Wir müssen in jeder Gegend eine specifisch niedere, mittlere 
und hohe Witterung, Kraut-, Korn-, Weinjahre unterschei- 
den. Die Pocken lieben die erstere, schwinden beı 
der heissen, trockenen Jahreszeit. Die Blattern lieben 
vorzugsweise die Höhen. Ihr Vaterland ist das Hochland 
von Habesch, da kommen sie bei allen Säugethieren, na- 
mentlich bei Pferden, Kühen, Kameelen ete. vor. In 
den grossen Pockenjahren Württemberges 1814, 1515, 1816, 
1529 kamen sie fast alle auf den Höhen, nur wenige im 
Thallande vor. Im kühlen BRegenjahr 1816 verliefen sie 
hitzieer, als in den Jahren 1814 und 1815. Im April und 
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Mai werden die meisten Kinder erzeust, am meisten die 
sporadischen Blattern beobachtet. Es wiederholt sıch die 
alte Erfahrung in der ganzen Natur, dass der Frühling die 
Zeit der Reseneration des Individuums und der Species ist. 
Der Yerjüngungsprocess dureh Blattern erreicht meist ım 
Frühjahr die höchste Höhe, im Sommer zeigt sich eme 
auffallende Abnahme. Die Pocken lieben den Nordost- und 
Ostwind, sind dann entzündlich; sie ziehen gern dem 
Westen zu, werden dann typhös und gehen in den Ty- 
phus tiber. 

Die württembergische Regierung hat eine instinktive 
Fühlkraft bewiesen, dass sie zu ihren zwei Impigesetzen 
eerade aus den zwei kältesten Jahrgängen Veran- 
lassune nahm. Ein Rückblick auf 50 Jahre 1500—185U 
belehrt uns ferner, dass in den kältesten Jahrgängen die 
Blattern in grosser epidemischer Ausbreitung seherrschi 
haben. in den heissen nicht. Die drei niedersten Wärme- 
jahre Württembergs waren die Jahre 1829, 1816 und 1805 
mit über 7000° Jahreswärme Sie hatten excessive 
Blattern, während die zweı 
10,000° Wärme, nämlich das Jahr 1801 und 1346, sehr 


höchsten ‚Jahre mit über 


wenig, ja fast keine Blattern aufzuweisen haben. 

In den Mitteljahren von 8000 his 9000° jährlicher 
Gesammtwärme nahmen die Pocken an Zahl und Kraft in 
demselben Verhältniss ab, als die Wärme stieg. Ein kück- 
hlick in die Chronik möge dies näher beleuchten: 


a) schwere Pockenzeit, niederste Lemperatur. 


Jahreswärme., 
19324...» 1,661 | 
1816 . . 7,706 | 
1805 .:. . 1,969 


Pocken in hohem Grade. 


Ursprung der württ. Impigesetze, 








1532 
1837 
1512 
1513 
1814 
1838 


1520 


Wann 18 


Jahreswärme. 


9,1471 ° 
3,214 


0,4 4a 
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Pocken auleelöst ın Influenza. 
Grippe = Pockenkatarrh. 
Masern. 

Pocken, Masern. 

Scharlach, Krätze. 


5 


ocken der Lunge, Ines vace, 


b) mittlere Temperatur, milde Pocken. 


1545 
1540 
18117 
1544 
1549 
18935 


1 = Ei 


-_ 


1545 
1331 


1505 


l) Masern, Rötheln., 


feber folsten einander auf dem Fusse. 


5,016" 
. 8,518 
8,904 
3,908 
5,619 
3,680 
5,659 
0,084 
. 8,130 
8,751 
5,179 
3,180 
. 8,904 
5,955 
8,965 
8,967 
0,904 
1.008 
4,020 
9,094 ı 
4,15] 
4,1998 
3.151 
9,162 





Scha 


Poeken und Nervenfieher. 


Poeken nesterweise. 


Jan. bis März Pocken, dann Grippe. 


Pocken häufieer., 


Masern, Scharlach. 


Extensive Pocken. 

Kaltes Fieber allgemein, Pocken. 
Pocken, Masern. 

Scharlach, Krätze. 

(srıppe, Pocken, Pockenfieber. 


Pocken zeiren sich. 


Echte ursprüngliche Pocken. 


Pock enepidemie, 
Ausbrüche von Wahnsinn. 


Impfgesetz. 


rlach, Pocken, ansteckende Nerven- 


Die Pocken verschonen die 


m E u) r 
[hale der Fils, Rems, von Mittelwürttemberg, befielen den Schwarz- 
wald, Kniebis, Calw, Oberndorf. Nasold, Wildbad. 
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1 z 
Jahreswärme. 


1809 ; . 9,209 wuhr, kalte Fieber.!)\ 
1825 4,325 
1841 9,349 
1824 3,308 


1554 . . 9,406 Pocken u. Ruhr, nachtole. Pocken. 


1804 . . 9,411 


1819 . . 9,440 Cholera in Europa = flücht. Pocke. 
1926 . . 9,442 kalte Fieber = Pockenfieber. 


6) höchste Temperatur, Typhus. 


1807 . . 9,601°, entzündlicher Typhus. 
1500 . „ 9,712 | Influenza. 


1506 . . 9,805 | erste Iyphus-Epıidemie. 
1922 . . 9,879 Nervenfieber, Typhus. 
1sS1l . . 9.900 4 

1802 . . 9,916 kKuhr. 

1846 . 10,152 Typhus putridus. 

180] . IU,51 5 Scharlach. 


Wır sehen also, dass die Pockenproduktion von der 
srössern oder serimgern Einwirkung der Erdwärme auf 
den menschlichen Leib abhänst, dass sie bei kühlem 
Blute, bei niederer Temperatur, auf Höhen, bei Nord- 
ost, bei kühler Frühlingsluft, im kindlichen Frühling 
des Lebens gerne stattfindet. Sobald sich die Temperatur 
der Imft erhebt: so werden die Blattern wie das Eis un- 
möelich: es treten andere innere Formen, wie kalte Fieber, 
(Grippe, Ruhr, Typhus, Cholera auf, welche ihrer Innersten 
Natur nach sich zu .den Blattern verhalten wie die Krystal- 


1) Ir, Rieg ler ın \Wıen, meiıl, Wochensehr, I8A0 Nr. Hl; a 


nennt die Dysenterie im Uriente eime larvirte Intermittens. 
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lisationsform des Eises im Winter zu den reinen und 
schmutzigen Wassern im Sommer. Die Pocken sind der 
Vegetation der Schneelinie einer Kegend zu vergleichen, 
in der warmen und heissen Region derselben Gegend ge- 


deihen sie mieht u. 8. Ww. 
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Die ersten 50 Jahre der Impivergillung. 
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Compass’ medicus, 
Ordnung des cosmischen Lebens. 
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Dr. H. Oidtmann: Mutato nomine de te fabula 
narratur. Prof. Dr, Virchow sprach vor mehreren 
Jahren, an der nämlichen Stelle, im preussischen 
Landtage die denkwürdiren Worte: $, ‚.. es ist zu 
betonen, dass zwischen Thier- und Menschen-Arznei- 
kunde wissenschaftlich keine Scheideerenze ist 
oder sein sollte. - Das Object ist verschieden, aber 
die Erfahrungen, die aus dem Object zu schöpfen 
sind, sind Lehrsätze, welehe die Grundlare!\ der 
Doctrinen bilden. Daher hat sieh auch von Seiten 
der "Wissenschaft die Verbindunz zwischen Thier- 
und Menschen-Arzneikunde immer innirer restaltet.“ 


Auszug aus Dr. Oidtimann’s Schrift’). 
(Von A. Aöppritz,) 


Dr. Ordtmann verlangt zur Klärung der Impfirage 
eine Schädigungsstatistik der Impffoleen. Eine solche 
existirt bei den Menschen nicht; wohl aber eben so 
rein als grosszifferig bei den Schafen, welche einzige und 
allem mit dem Menschen das Schicksal theilen, zur Blattern- 
entwickelung im Sinne einer Seuche befähigt zu sein. Wäh- 
rend man aber überall ın der SINZEN NEUETEN Medien bestrebi 
ıst, das Experiment an Stelle vager Vermuthungen zu setzen, 
während man überall das Thier als Versuchsobjekt dem 
Messer der Anatomen und Physiologen überliefert, macht 
man gerade in diesem Falle unbegreiflicher Weise eine Aus- 


oder nicht?“ bereits durch das Kixperiment am "Thier, und 


|) ie hiolorischen (arundzesetze 1m dieselben tür Mensch 


j' 


und T'hier, dıe Leberesetze sind auf alle Warmblüter erleic 





IMASS1E 
zugeschnitten. QOidtmann. 
>) Die Zwangesimpfung der Thier In ee 1: 
2) Yıe Zwangsimplung der Lhier- und Alenschenblattern. Kin 
Warnungsruf gegen das Zwangsgesetz der Menschenimpfung. Quellen- 


studium aus der vergleichenden Seuchenkunde. TDüsseldorf. 1574. 
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zwar in einer so erossartigen Weise gelöst ist, wie sie nur 
urch das Massenexperiment an vielen Hunderttausenden von 
Thieren gelöst werden konnte, und dass die absolute Schäd- 
lichkeit des Impfens dadurch bis zur allerklarsten Evidenz 
nacheewiesen worden ist. Wie aber, so wird man einwenden, 
werden nicht unendlich mehr Menschen als Schafe geimpft? 





Wenn also das Impfen wirklich so zesundheitsschädheh sein ‘ 
soll. wie kommt es, dass man dies heim Menschen nieht mit 

I noch erösserer Evidenz beweisen kann? (idtmann siebt uns 

| hierauf foleende Antwort: Der Schafzüchter und sein 'Thier- 

I arzt behalten auch nach dem Akt der Lämmerimpfung die 

|} Heerde unwillkürlich noch lange Zeit im Auge, ihrer Beob- 

| achtune drängt sich das Kränkeln der geimpften Schafe 

I ls eine Summationserschemung grossen >Stiles sta tistisch auf, 

1} und sie eewinnen unter allen Umständen em richtiges 

| Gruppen- und Massenbild des Impfsiechthums. Nicht so 1st | 


os bei der Menschenimpfung. Der Menschenarzt ist in dieser 
Beziehung als Schädigungsstatistiker uneiinstiger gestellt. 
Seine Bereenung als Impfarzt mit dem Impflinge als sta- 


östischem Massenmaterial ist nur eine flüchtige; er impft 


. : = = 
EU Com 


_ und verliert alsbald die Gruppe seiner jungen Impflinge 


ıns den Ansen: sein „Material“, der Impilmg, verzettelt sich 


| 'n (die Einzelfamilien hinein, es entzieht sich ihm fast spur- 

| los im Volke. Nicht sind es immer die „olenbaren Krank- 

| ; heiten“ (wie die thierärztliche Terminologie sich ausdrückt), 

| welche am „wurmstiehieen“ Säuglinge den giftigen Imp!- 
| stich rächen: nein, weit öfter smd es jene ungesehenen, 
schleiehenden Gesundheitsmängel, welche der 'Thierarzt als 
„redhibitorische“ (kaufrückgängige) Kehler benennen würde, 

meist sind es solche, sagen wir geradezu ‚redhibitorische 


Minsel“ der Kinder, welche wir, nach Analocie des Lämmer- 
impfsiechthums, auf frühere Impfungen zurückzuführen ver- 
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sucht werden. im (serensatz zu den ambulanten Impfungen 
der Menschen bleibt der Impfstall der Sehafheerde gleich- 
sam eime grosse Beobachtungsklinik. Wer hier impft, über- 
nimmt auch die ärztliche Nachbehandluns des Franzen ge- 
impften Materials; die Impfzeugen, Schäfer und Züchter, 
sind zugleich auch Zeugen der Nachkränkelunsen. Der 
Thierarzt aber nimmt, während er einzelne hinsiechende 
Lammopfer seiner Impfung in dem Stalle hehandelt, LLII- 
willkürlich auch Akt von den vielen nur redhibitorisch krän- 
kelnden Lammschwestern unıl Lamımbrüdern der schwerver- 
seuchten $Stallpatienten. So musste es zveschehen, dass 
allenthalben die Thierärzte jrühzeitiger die Schrecken der 
Impfiolgen in ihrer ganzen Grösse erkannten und von dem 
Aberglauben der Impfung bekehrt wurden, als die Menschen- 
ärzte; sie konnten ihre Augen unmöglich dem Stallelende 
verschliessen, welches überall im Gefolge der Schafimpfungen 
auftrıtt. Wıe anders auch hier für den Menschenimpfer. 
Nicht für alle seine Impflinge ist der Impfarzt auch der 
behandelnde Arzt und hat als solcher die Gelesenheit. alle 
mittelbaren Nachwehen der Impfung fachmännisch zu beob- 
achten und statistisch zu verzeichnen. Dann aher. wie 


weni® 


I 


e Mütter ziebt es, welche für schleichende. .redhibi- 
torische Fehler“ ıhrer geimpften Kinder sogleich den Arzi 
konsultiren! Nach meinen Erfahrunsen unter dreissig nicht 
eine. Ferner: Welcher Arzt ıst darauf dressirt, zwischen 
Impiunge und skrofulösem Kränkeln der Kinder einen ur- 
siichlichen Zusammenhang mit derselben Unerschütterlichkeit 
(festzustellen, mit welcher er auf den ursächlichen Zusam- 
menhang zwischen Impfung und zehnjährieem Blattern- 
schutz zu schwören sıch hat lehren lassen? Auch in dem 
Umstande, dass die Mütter für ein anscheinend seringfügiges 
Kränkeln längst sgeimpfter Kinder ärztlichen Beistand erst 
15 
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spät nachsuchen, liegt ein Hauptgrund, warum der ursäch- 


liche Zusammenhang des späten Kränkelns mit dem längs! 


vereessenen Impfakte dem Arzte nu selten auffällt. Den 
Müttern im Volk aber prägt sich, ähnlich wie dem Schaf- 
züchter. die Scheu vor der Impfung wie vor einer Gesund- 
heitsoefahr tief ins Gemüthe, und es gehört einerseits die 
»anze hygienische Verwahrlosung unseres Volkes und anderer- 
seits die Aufbietung des medicinalpolizeilichen Apparates 
dazu. mit dem Schreekbilde der Seuche den zagenden Müttern 
die Säuglinge behufs Impfung gleichsam ıbzubetteln. 

(terade desshalb tn, weil hei den Hausthieren alle 
L,ebensbedineunsen viel mehr uniform sind als beim Men- 
schen, weil die Lebens- und Krankheitsbilder sruppenweise 
und scharf sich abgränzen, und das Massenexperiment ge- 
stattet ist, desshalb sind die aus der Thierhygienie sich er- 
osbenden Resultate von so grosser Wichtigkeit für die 
Menschenhygienie. Desshalb musste im Studium der Thier- 
seuchen viel eher Klarheit gewonnen werden, als bei den 
Menschenseuchen, und so musste es kommen, dass, während 
die Zwangsimpfung in der Veterinärpolizei von den ehe- 
malieen Impffreunden fast einstimmig verworfen, von allen 
wissenschaftlich eebildeten 'Thierärzten verurtheilt wird, und 
während man sich in diesen Kreisen beschäftigt, ein Verbot 
des Impfens vorzubereiten, dasselbe für den \lenschen eın 
Zwaneseesetz des deutschen Reichs geworden ist. 

Qidtmann lässt nun eine kleine Blumenlese aus der 
Literatur der Thierheilkunde foleen. Wir bescheiden uns, 
nur das Allerwichtieste herauszuheben, um es mit Oidtmann’s 
eieenen Worten zum Abdruck zu bringen: 

1862—63 herrsehten die Schafpocken in Mecklenburg- 
Schwerin unter 115 Heerden m 115 Ortschaften. Yon 
73,000 kranken Schafen gingen S00 zu Grunde. In einem 
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Kalle wo in einer Heerde die Impfuns ausgeführt worden 
war, brachen in der 7. Woche nach Ausführung derselben 
die natürlichen Pocken in so grosser Ausdehnune und mit 
50 bedeutender Bösartigkeit aus, dass von den 900 Schafen 
dieses Gutes 32 Stück krepirten und eine beträchtliche Zahl 
verkrüppelte. Vorbeugungsimpfungen wurden in 91 Ort- 
schaften an 56.000 Schafen voreenommen mit einem Ver- 
iuste von 556 Stück. Es beträgt demnach der Verlust in 
Folge natürlicher Pocken etwa =, = 1n Folee von Impfun- 
sen fast 1'/, von den Verkrüppelungen und dem nach- 
tolgenden Sieehthum abgesehen. Die Schutzimpfungen boten 
in einzelnen Fällen besonders schlechte irfolee. So kre- 
pirten nach der Schutzimpfung auf je einem Gute von 800 
geimpften Schafen 40, von 700 Schafen 6, von 700-—75, 
von 9158—145(l) Stück. Wir haben also in dem: letzteren 
[alle beinahe 15°, Sterblichkeit unter den ımpilingen. 
„Die anderweitigen Schäden, die nieht durch unmittelbaren 
Tod von Schafen, sondern durch Verkrüppelung, Ver- 
schlechterung in der Leibesbeschaffenhejil und 
seringerem Wollertrag entstehen, sind hier nicht in- 
begriffen. 

Aus der Gösliner (segend berichtet der Königliche )e- 
pariements-Ihierarzt W. E. A. Erdt auf Grund vieljährieer 
statistischer Beobachtungen folgende interessante Thatsachen: 
„us sei ausser Zweifel, dass überall da, wo man in einem 
weiten Umkreise die Schafe nicht impfe, die Schafpockenseuche 
nur selten, in der Regel nur in Zwischenzeiten von 7 bis 12 
Jahren wiederkehre. Wo dagegen allgemeine oder ver- 
einzelte Schutzimpfungen der Schafzucht alljähr- 
lich stattfänden, in solchen Bezirken sei die Schafpocken- 
seuche gleichsam stationär. 

Schon im Jahre 1866 sehen wir den Depart.-T'hier- 
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Das Auszug aus Dr. Oidtmann’s Schrift. 


arzt Dr. Fürstenberg m Stralsund einen Pockenbericht, 
ınter Hinweis auf statistische Beobachtung, mit folgenden 
Sitzen schliessen: 

Die Ursachen des alljährlichen Vorkommens der Schaf- 
pocken in Neuvorpommern können nur in der daselbst üb- 
lichen Schutz-Impfung gesucht werden, durch welche das 
Contagium eehert und gepflest wird — ..... In den 
(awenden. in denen die Impfung der Schafpocken nicht 
tiblieh ist, kommen die Pocken entweder gar nicht vor, 
oder sie treten nur dort auf, wo sie von pockenkranken 
Thieren zufällig eingeschleppi verden. Es ist eine statistisch 
fosteestellte Thatsache, dass in Schlesien (wo nicht ge- 
impfit wird) die Pocken fast unbekannt sind. — Es wäre 
wohl an der Zeit, die Impfung der Schafipöocken zu 
verbieten und den Passus des Erlasses vom 27T. August 
I806. welcher die Impfung empfiehlt, endlich fallen zu 
lassen. Die Wissenschaft dürfte sich in 60 Jahren wohl 
soweit entwickelt haben, lass sie las Vortheilhafte oder 
Nachtheilige einer derartigen Verordnung zu erforschen im 
Stande ist.“ 

Dr. Fürstenberz weist in seinem amtlichen Berichte 
nach, wie in allen Kreisen des Regierungsbezirks die Pocken 
salır verhreitel auftreten. theils ın Folge der Schutz- 
impfung direkt, theils durch Uebertragung von ge- 
impften Schafen auf nicht geimpfte. Als aus einem 
Schafstalle, in welchem geimpfte Schafe standen, das Stroh 
SENOMMEN und in einem Ziegenstall zum treuen ge- 
braucht wurde, erkrankten die Ziegen dieses Stalles an 
wahren Pocken. Diese Pocken verhielten sieh genau 
so wie bei den Schafen. 

Depart.-Thierarzt Th. Erdt in Cöslin meldet im dem- 


salhen ‚Jahre. dass die Pocken in allen Kreisen seines Be- 





Auszug aus Dr. ÖOidtmann’s Schrift. 223 
zirkes mehr oder weniger verbreitet aufgetreten sind, und 
zwar parallel zu den zahlreichen Schutzimpfungen. 

Im Regierungsbezirk Stettin mussten wegen Ausbruchs 
der Schafpocken >{ Ortschaften in 10 kreisen esperri 
werden. In dem amtlichen Berichte heisst es: „Die alljähr- 
lich wiederkehrende srosse Verbreitune der Schafpocken 
ist hauptsächlich dureh die in Pommern vielfach üblichen 
Schutzimpfungen bedingt.“ 

Der Depart.-Thierarzt des Reeierungsbezirks Königsberg 
meldet, dass in den Kreisen Pr.-Eylau (wo sogar viele 
(ränse am Pockenausschlage starben) und in Friedland die 
wahren Pocken starke Verbhreitune selunden in Folge der 
Schutzimpfungen. 

„im Bezirk Frankfurt a. d. Oder kamen die natürlichen 
Pocken im Verhältniss zu den üblichen Impfungen der 
Länmmer vor. Im Kreise Arnswalde wurden die natürlichen 
Pocken nachweislich eingeschleppt durch den Ankauf von 
Schafen, welche erst drei Wochen vorher geimpft worden 
waren. 

„Nach den statistischen Nachweisunsen von 1866 in 
Preussen steht es unzweifelhaft fest, dass in den Provinzen 
Preussen, Pommern, Brandenburg und Posen die Schafpocken 
nicht bloss am häufigsten auftreten, sondern daselbst sorar 
eine stationäre Krankheit geworden sind: während andere 
Provinzen, und besonders die an Schafen reiche Provinz 
Schlesien, die Sehafpocken kaum mehr als dem Namen nach 
kennen. Nach Lüthen’s Ansicht, die auch von anderen 
Sachverständigen bereits ausgesprochen wurde, ist die Ur- 
sache des Stationärwerdens der Seha [pockenseuche 
in jenen Provinzen darin beerründet, dass dorf alljährlich 
in einzelnen Schäfereien die Lämmer der sogenannten 
Schutzimpfung unterworfen werden, und somit Jahr aus 
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Jahr ein das Pocken-Öontagıum eonservirt wird. - 
Dass von den Impfstätten aus die Krankheit im nieht 
seimpfte Schäfereien verschleppt werden kann und wirklich 
verschleppt wird, hat L. schon früher in Pommern be- 
obachtet und ist dies auch von anderen Seiten bestätigt 
worden. — Anderentheils ist es eine ausgemachte That- 
sache, dass in denjenigen Provinzen, in welchen (die Schutz- 
impfung gar nieht oder nur sehr vereinzelt vorgenommen 
wird, Pockenausbrüche in nichtgeimpften Heerden weit 
seltener vorkommen.“ 

„Das hä ufıeere Auftreten (ler Seha Ipoc ken 
steht demnach in geradem Verhältniss zu den hän- 
fiser ausgeführten Schutzimpfungen. — In Schlesien 
kommen Schutzimpfungen der Schafe im Allgemeinen wenig 
in Anwendung, im Regierungsbezirk Oppeln gar nicht. Und 
diesem Umstand ist es zuzuschreiben, dass in Schlesien die 
Pocken nicht einheimisch geworden sınd. Dass dort, wo 
nicht geimpft wird, das spontane Auftreten der Pocken 
eine Seltenheit ist, dafür sprechen die langen pocken- 
freien Zeiten in jenen Provinzen, wo die sogen. Schutz- 
impfung der Schafe wenig oder gar nicht ausgeführt wird.“ 

Auf Grund dieser und ähnlicher Beobachtungen giebt 
[,. sein Gutachten dahin ab: „Um der Weiterverbrei- 
tung der »cha Ipocken Schranken zu setzen, und 
ihnen dort den Boden zu entziehen, wo sie bereits eINgR- 


wurzelt sind, sei es zweckmässig, ja nothwendig, zunächst 
eine Verordnung zu erlassen, welche die Schutzımpfun- 
sen verbietet, indem durch diese Impfungen den >Schäfe- 
reien mehr Nachtheil als Nutzen bereitet worden ist.“ 

Ks lieet uns ein Bericht des Kreisthierarztes Müller 
in Stolp vor, in welchem eine Schafpoekenseuche beschrie- 
ben wird, welche sich 1568 ungewöhnlich rapide über sämmt- 
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liche hinterpommerschen Bezirke ausgehreitet hatte und da- 
selbst sehr intensiv aufgetreten war. Der Berichterstatter, 
weleher damals innerhalb 2—3 Monaten nahezu an 40.000 
Schafen die Impfung ausführte, drückt sich auf Grund dieser 
zahlreichen Beobachtungen folgendermassen aus: .„...ich 
sehe ın allen Fällen die sich alljährlich wiederholenden 
Lkämmerimpfungen als nachtheilig und im höchsten 
(rade für schädlich und verderhlich an. Diese Impfung 
schlägt der Nationalökonomie unseres Staates grässliche 
Wunden, und es wäre endlich an der Zeit, diesem Unwesen 
(durch gesetzliche Verordnungen ein Ende zu machen.“ — 
Berücksiehtiet man, dass die Pockenkrankheit in den west- 
lichen Provinzen (wo nicht geimpft wird) eine grosse Selten- 
heit ist, und dass auch diese Seltenheiten nachweislieh durch 
Verschleppungen von Aussen veranlasst worden sind, dass 
sie ferner in Schlesien (wo nieht geimpft wird) seit Jahr- 
zehnten trotz der erossen Anzahl bedeutender Schäfereien 
nicht mehr beobachtet wird, .... so habe ich die .Ueber- 
zeugung, dass die alljährlich stattfindenden Lämmer- 
Impfungen, wodurch das Pockencontagsium im Kreise re- 
senerirt und conservirt wird, die Ursache der hier im 
Kreise (mit circa 250,000 Schafen) stationär auftretenden 
Schafpockenkrankheit ist.“ — „Wenn manche Thierärzte der 
ursprünglichen spontanen Entstehung "der Schafpockenkrank- 
heit in den östlichen Provinzen das Wort reden und für 
ihre Ansichten das langjährige Bestehen der Pocken in allen 
östlichen Provinzen als Beweis anführen, so ist dabei wohl 
zu bedenken, dass sich gerade diese Provinzen durch die 
langjährige, regelmässige Lämmerimpfung auszeich- 
neten und sich hierdurch das Pockenconta e]UmM GONSErT- 
virten.“ 
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welcher alle Veterinärmeldungen der Kel. Bezirksregierungen 
zusammenstellt und vergleichend beurtheilt, kommt zu fol- 
senden Schlusslolgerungen: 


„Die Schutzimpfungen unterhalten in ihrer Nähe 


das Uebel, vor dem sie schützen sollen; ihre Empfehlune 


beruht daher einzige und allein auf einer Verwechslung 
von Ursache und Wirkune“ .. .Die Thatsache, dass 
durch die an vielen Orten übliche Impfung die Seuche zu 
einer stationären im Lande gemacht wird, kann gar nicht 
mehr bezweifelt werden!“ 

Aus den Specialbemerkungen des Rolofl’schen Sammel- 
herichtes hebt Oidtmann folgende Angaben der bezüglichen 
el. Preuss. Depart.- Thierärzte hervor: „Königsberg. Die 
durch keine polizeilichen Massnahmen eingeschränkte häufige 
Schutzimpfung der Lämmer ist als die hauptsäch- 
lıichste Ursache des vielfachen Auftretens der natürlichen 
Schafpocken anzusehen. — Bromberg. Die Impfung der 
Schutzpocke trägt viel dazu bei, die Krankheit zu einer 
stationären zu machen. — Magdeburg. Eingeschleppt dureh 
Ankauf solcher Schafe, bei denen kurz vorher die Schutz- 
Impfung stattgefunden hatte. — Stettin. Die Ursache 
des Ausbruchs der natürlichen Pocken liest in der Schutz- 
impfung der Lämmer, welche alljährlich wiederholt wird. 

Stralsund. In allen Kreisen natürliche Pocken, wo 
zahlreiche Schutzimpfunsen; Cöslin ebenso. — Lier- 
nitz, In 2 Gütern die wahren Pocken durch Schutz- 
impfung erzeugt. — In den fünf Bezirken der Rhein- 
provinz, wo man die Schafe nicht impft, kein Fall von 
Schafpocken.“ 

Nach Mittheilungen des Thierarztes Schütt zu Wismar 
sah man in Heerden, welche mit &uter Lymphe geimpft 
waren, und wo der Verlauf der geimpften Pocken ein regel- 
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mässiger gewesen war, die natürlichen Pocken äusbrechen. 
Der Ausbruch erfolgte hei der einen Heerde ım (ler Er hei 
einer anderen in der 5., und bei der dritten Heerde in der 
6. Woche nach der Impfung. 

Aehnliche Erfahrungen gab Prof. Röll auf dem inter- 
nationalen thierärztlichen Congress zu Hamburg zu Protokoll. 

Aus dem Regierungsbezirk Köniesbere wird, wie in den 
[rüheren Jahreängen, so auch 1869 amtlich semeldet und 
durch Blatternstatistik bewiesen, dass die Blattern in einigen 
Kreisen, in Kolge der vielfach ausgeführten Sehutzimpf- 
ungen eine stationäre, versteckt fortdauernde Krankheit 
seien. So weisen auch die königl. Departements-Thierärzte 
Albrecht in Bromberg und Rüffer in Posen und die Kreis- 
Thierärzte Steffen in Frankfurt a. d. Oder und Wienandt 
ın Cöslin das stationäre Auftreten der Seuche in ihren Be- 
zirken entschieden auf die alljährlichen Lämmerimpfungen 
zurück. Auf einigen Gütern (des Bezirks Frankfurt a. d. 
Oder, in welchen die Lämmer alljährlich geimpft werden, 
kamen die Pocken gerade unter den Schafen vor, welehe 
im Jahre vorher mit Erfole geimpft waren. — Auch in 
en Bezirken Stettin und Stralsund wird die Schutzimpfung 
ls die Anfachung des Seuchenherdes betrachtet. 

Hiergegen erfahren wir aus Marienwerder, dass in 
diesem Bezirke, in welchem die Schutzimpfunge nicht »e- 
bräuchlich ist, auch seit 16 Jahren kein Fall von Schaf- 
pocken sich gezeigt hatte, und dass im Jahre 1868/69 nur 
die Einschleppung durch Schafe aus der Thorner (rerend 
vorübergehend eine Seuche erzeugt habe. — Ebenso waren 
in dem Regierungsbezirk Breslau, in welchem nicht geimpft 
wird, die Schafpocken 14 Jahre lang unbekannt zewesen, 
und es bedurfte 1868/69 erst der Einschleppung durch 
pockenkranke, grobwollige polnische Landschafe, um die 
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Krankheit in diesem Departement auftreten zu lassen. Auch 
im Kreise Kosel, im Regierungsbezirk Oppeln waren vor 
Kinführung der Schutzimpfung die Schalpoeken unbe- 
kannt. „Erst dadurch, dass in zwei Gütern dieses Kreises 
die Schutzimpfune der lämmer ausgeführt worden war, 
wurden in den Heerden dieser Güter die natürlichen Pocken 
eaweckt und auf einige benachbarte Güter verschleppt.“ 

„Die Berichte ergeben, so sagt der Berliner amtlıche 
Jahresbericht, dass auch in dem verflossenen Berichtsjahr 
1868/69 die Schafpocken in den nordöstlichen Provinzen in 
erosser Verbreitung geherrscht haben, und viele Bericht- 
erstatter behaupten aufs Neue, dass vorzugsweise die 
Schutzimpfungen zur Unterhaltung der Seuche in den 
betreffenden Bezirken beitragen.“ 

Wem es nun nach diesen Mittheilungen noch nach 
weiteren eelüstet, um sein Urtheill zu bestärken und be- 
festieen, den müssen wir auf das Original verweisen. 

Nachdem uns Oıdtmann an der Impfung der Lungen- 
seuche bewiesen hat, dass wır m der Impfiliteratur der 
Thiere, wohin wir auch blicken mögen, immer denselben 
verhänenissvollen Entwickelungsgang des Impfwahns finden: 
erst Enthusiasmus für's Impfen, dann schmähliche 
Enttäuschung und Massensiechthum und endlich Er- 
kenntniss der Verwerflichkeit der Impfungen, wendet er sich 
zu einer Vergleichung der Schaf- und Menschenpocken. 

Die schon Eingangs erwähnte Sonderbarlichkeit, dass 
der Mensch und das Schaf die einzigen Lebewesen sind, bei 
welchen die Pocken stationär als Seuche auftreten, fordert 
ihn zu einer Untersuchung über deren Ursache heraus, 
welche nothwendigerweise in irgend einer Gleichheit be- 
stimmter Lebensgehräuche oder Existenzbedingungen bei 
beiden gefunden werden muss. Als solche findet er die ein- 
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fache Thatsache, dass das Schaf von Natur aus mit einem 
dichten Filz von Wolle bekleidet ist, während sieh der 
Mensch mit den aus Wolle «efertisten Kleidungsstücken 
seren die Unbilden der Witterung versichert. Er statuir! 
einen Zusammenhang zwischen den Menschenseuchen und 
(den Seuchen derjenigen Thiere, m deren Haut oder Haut- 
bekleidung der Mensch sich jeweilige zu kleiden gewohnt ist. 
>o wütheten viele Jahrhunderte hindurch Menschenpest 
und Kinderpest stets nebeneinander, bis der Mensch auf- 
hörte, sich in die Lederhaut des Rindviehes zu klei- 
den, so konnte es nicht aushbleiben. dass im Anfınse dieses 
Jahrhunderts das stationäre Auftreten der Menschenblattern 
genau in dem Verhältniss nachliess, als es Kleidermode 
wurde, zwischen die Menschenhaut und ihre wollhaarige Be- 
kleidung ein indifferentes Gewebe von glatten Pllanzenfasern, 
das Leinen, die weisse leinene Wäsche als eine Art’ Isolir- 
hlter eimzuschieben, und als dasselbe im Laufe der Jahr- 
zehnte immer fleissiger gewechselt, mit Seife auseelaugt 
und desinficirt wurde. Nach Oidtmann wären die Pocken 
heutzutage ebenso historisch als die Pest, würden sie nicht, 
wie bei den Schafen, durch die Impfung stets künstlich 
wieder reprodueirt und gewissermassen unsterblich gemacht. 
(rerade die Wollfaser aber ist vermöge ihrer grossen Po- 
rYosität ganz besonders geeignet, die aus der Haut sich ab- 
sondernden Giftstoffe in sich aufzuspeichern und in demselben 
Masse, als sie dadurch die Haut desinfieirt, sich selbst zu 
inficıren und zum Giftträger zu machen. Die alten Impf- 
praktıker wussten das recht gut. Wie wir jetzt die Lymphe 
ın gläsernen Haarröhrchen, so fingen sie dieselbe in wolle- 
nen Fäden auf, um sie aufzutrocknen und aufzubewahren. 
Kuhpocken Schalpocken — Menschenpocken, das ist, so 
haben wir wenigstens Qidtmann verstanden, ein und dieselbe 
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Schädlichkeit, ein und dasselbe orgänische und organisirte 
Gift, welches in den Organismus aufgenommen, dort auf 
kosten desselben vegetirt, durch dessen Reaktion wieder zur 
Ausscheidung gebracht wird. Nur Zeit und Umstände der 
Ausscheidung bedingen die verschiedene Form der Erkran- 
kung. Die lokale Aufnahme einer kleinen Quantität bei der 
absichtlichen oder absichtslosen Impfung durch eine verletzte 
Hautstelle bedingt die Ausscheidung an eben demselben Ort, 
ohne dass desshalb die Infektion des ganzen Organismus 
ausbleibt. Die gewöhnlich nach der Impfung auftretenden 
Hautausschläge, die Skrofulose, das chronische Siechthum 
der (keimpften, welches von der grossen Mehrzahl der Aerzte 
eher auf alles Andere als auf das Impfen eeschoben wird, 
spricht laut dafür. Der Geimpfte ist — eleichviel ob Schaf 
oder Mensch — pockenkrank und unterscheidet sich von dem 
akut an Pocken Erkrankten nur dadurch, dass bei diesem 
die Infektion durch die ungeheuer srosse Oberfläche der 
Lunge eine ausserordentlich rasche Ueberproduktion an 
Pockeneift erzeuet, welches in Form der bekannten Pocken- 
eruption auf der gesammten innern wie äussern Körperober- 
Näche unter schwerem und sefährlichem Alleemeinleiden 
ausgeschieden wird, während die Reproduktion beim Geimpf- 
ten ın so beschränktem Masse vor sich geht, dass der Orea- 
nismus, ohne selbst darunter sichtlich, auffallend und schwer 
zu leiden, gerade Zeit genug hat, das Gift unter zünstieen 
äusseren Umständen in demselben Masse, als es produeirt 
wird, auch durch Haut, Nieren und Darm abzueeben und 
durch die dann eintretende kolossale Verdünnung durch 
Wasser und Luft unschädlich zu machen. 

Wir sagen, dass das nur unter günstigen äussern Um- 
stünden ges schehe Unter solehen befindet sich der mensch- 
liche Impfling, welcher nieht in Wolle zekleidet und dessen 
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Leinenwäsche gehörig erneuert und. desinfieirt wird. Anders 
aber beim Schaf und dem erwachsenen Menschen, wenn er 
ın Massen geimpft wird, welche enge zusammenbleiben. Die 
srosse Pockeninvasıon des Jahres 1870/71 hält Oidtmann 
fiir ein solches Experiment grössten Styles zur Illustrirung 
und Erhärtung dieser Thatsache. Im Jahre 1869 und 1870 
war in ganz Frankreich, besonders aber in Paris, eine 
krankhafte Sucht, geimpft zu werden, epidemisch geworden. 
Der weitere Verlauf des Jahres 1570 aber, die Pockenangst, 
die allgemeime Schutzimpfung, die grosse kriegerische Volks- 
concentration, das Hervorholen alter Wolluniformen u. s. w., 
liess das Schlimmste befürchten. Hier waren die Bedineun- 
sen ähnliche wie beim Schafe geworden, und so hat denn 
auch die Massenimpfung der Erwachsenen in Frankreich von 
1569 und 1870 zwei Jahre hindurch an «ereifter Pocken- 
rucht alles das geleistet, was man von ihr nach den Er- 
kahrungen an Schafimpfungen und Schafpocken nur verlangen 
konnte. Die Welt aber verwechselt noch heute in Bezug auf 
diese Seuche von 1871 die Ursachen mit der Wirkune:. 

Die thierärztlichen Berichte aus dem Jahre 1867/68 
sprechen sich ebenfalls gegen die Impfung aus und ebenso 
allgemein ist die Verurtheilung der Schutzpockenimpfune der 
Schafe ın allen ausserpreussischen Staaten. Der K. 8. 
Medizinalrath Dr. Haubner in Dresden fasst die Urtheile 
der Veterinär-Landesberichte Sachsens über die Seuchen auf 
Grund statistischer Beobachtungen in viele Paragraphen zu- 
sammen, aus denen wir nur den foleenden hervorheben 
wollen: 

Ss. 110. „Die Impfkrankheit ist nichts anderes als die 
natürliche Pockenkrankheit selbst, die alle Eisenthümlich- 
keiten derselben, wenn auch in abgeschwächtem Masse, an 


sich trägt. Jede Impfung ist daher eine absichtliche Ver- 
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vielfältigung der Krankheit selbst...... Die ] mplung 
unterscheidet sich von der natürlichen Ansteckung nur 
dadurch, dass bei dieser das flüchtige Contagium durch die 
lungen, bei jenen das fixe Contagium durch die verwundete 
Haut aufgenommen wird“... . „Die jährliche Schutz- 
impiung bei den Pocken ist unbedinet, ohne jee- 
liche Ausnahme zu verbieten! Es ist nichts weiter, 
als eine absichtlich erhaltene und zepflleste Brutstätte der 
Seuche, die stets allgemein gefährlich ist. .... Man hält die 
Impikrankheit für ungefährlich, und doch lässt sich darthun, 
dass die Impfungen bei den Schafpocken die beständige 
F: Ihe 
Zwangsimpfung wie auch die Tödtune der kranken Thiere, 


(Juelle der immer wiederkehrenden Seuche sind. .... 
eines wie das andere, ist eine Gewaltmassregel, die Zwangs- 
impfung wäre aber jedenfalls ein sehr gefährliches Experi- 
ment. Es würden Kranke auf Kranke gehäuft und eine 
solche Menge Gontagium entwickelt, dass eher die Weiter- 
verbreitung der Seuche, als ihre Tileung in Aussicht steht.“ 
($S: 155.) „Impfung und "Tilgung sind sich schmurstracks 
einander entgegengesetzt. Wer tilgen will, darf nich! 
Impfen“... „Die Impfung hat alle Phasen dureh- 
lebt. Zuerst nur als Nothimpfung ausgeführt, wurde sie 
später als Vorbauungs- ja selbst als jährliche Schutzimpfung 
dringend empfohlen; Impfinstitute wurden gegründet, Impf- 
prämien ausgetheilt. Dann wurde vor ihrer Ausführung 
sewarnt, endlich wurde sie ganz verboten und dann nur 

in folgendes Kapitel ist der Gleichschädliehkeit der 
Kuh- und Schafschutzpocken gewilmet. Es wird darin 


der Beweis von der Gleichheit beider «eliefert. Professor 
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noch versuchsweise, mit besonderer Genehmieune sestattet.“ 


Dr, Roloff in Halle und die preussischen Thierärzte impften 
mit Kuhpockenlymphe und es erfolgte in den Heerden 
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ein Ausbruch der natürlichen Pocken über den ganzen 
Körper. Bei der Impfung mit Kuhpockengift erkrankten 
soear noch mehr Thiere an einem allgemeinen Pockenaus- 


hruche, als bei Impfung mit echter Schafpockenlymphe. 


Das Impfen, wie es heutzutage bei den Menschen wie 
in Schafstalle noch immer «eschieht, ist also nichts weiter 
ıls die künstliche Schöpfung neuer Keimungsherde, die 
Permanenzerklärung der Seuche. 

Jedes so geimpfte Schaf ist der ganzen Gefahr der 
ächten Pocken und ihrer Folgen ausgesetzt. Wenn diese 
Gefahr, wenn das Bild der Impfseuche beim Impfen der 
Kinder uns Menschenärzten miemals vor die Ausen treten 
will, wenn die schleichenden Folgen des Impfens beim Men- 
schen sich in’s Blut und die edlen Organe sleichsam 
hinein verkriechen, statt, wie beim Schaf, als Verkrüppelung 
oder mit Tod zu explodiren: dann darf dieser Unterschied 
der Vergiftungssrade uns nicht verleiten, dem humanisirten 
Gifte der Kuhpocken die Eigenschaft eines Siechthumserre- 
vers überhaupt abzusprechen. — Jedes geimpfte Kind muss 
und wird, genau wie das geimpfte Schaf, einige Tage nach 
der Impfung sanz andere Stoffe harnen, ausathmen und 
ausdunsten, als vor der Impfung. Das geimpfte Schaf harnt 
den Giftstoff in grosser Schafgesellschaft in sein eigenes 
Nachtbett, es dunstet das Gift in die ejgene, ungewechselte 
Wolle aus; das Kind dagegen lagert beides ın die Lein- 
wäsche ab und wird nie, wie das Schaf, mit einer grösseren 


Zahl Impfgenossen zusammengepfercht. 


Die mikroskopische Untersuchung der anstecken- 
den Flüssiekeiten, des faulen Blutes, des Pockeneiters, der 
Pockenlymphe, ergiebt, dass sich darin ausser andern ge- 


formten Elementen eine Anzahl kleinster und mur mit den 














240 Auszue aus Dr, Oidtmann’s Schrift. 


stärksten Vergrösserungen wahrnehmbarer mikroskopischer 
Organismen findet, welche den Namen Mikrokocken, 
bacterien ete. führen. Aber auch das Blut, der Harn, 
überhaupt alle Seeretionen des Kranken und besonders der 
Schweiss, die Seuchenlymphe, enthalten dieselben niedrigsten 
Örganısmen, welche heute nieht mehr als zufällige Begleiter 
dieser Krankheiten angesehen werden dürfen, sondern als die 
eigentlichen Krankheitserreger erkannt worden sind. So 
hei der gefürchteten m beim Hospitalbrand, 
beim Milzbrand, bei Scharlach, Masern. Pocken und 
insbesondere findet man sie in der klaren Lymphe der 
Kuh- und Menschenpocken in ungeheurer Menge und rascher 
Vermehrung begriffen. Um zu erkennen, ob die Ansteckungs- 
fähigkeit der Flüssiekeit oder diesen Bacterien zukomme, 
iltrirte man die Ansteckungsstoffe durch Watte, Thonevlin- 
der, thierische Häute. Als Resultat ereab sich, dass die 
Flüssigkeit, welche das Filter passirt hatte, eanz unschäd- 
lich war, während der Filtrirrückstand die Ansteckungsfähig- 
keit in erhöhtem Masse besass, selbst nachdem er wetrocknef 
und wieder anzefeuchtet war. Unsere Kleiderstoffe aber sind 
gar nichts anderes als solche Filter, welche das durch die 
Haut ausgeschiedene Gift in erossem Umfanee in sich anf- 
saugen und conserviren; sie werden, wenn wieder und wieder 
zetragen und durch den Körper durchheizt, zu Giftfängern 
und wahren Brutstätten von organischem Gift. 

Versuchen wir es, von Monat zu Monat aus unseren 
seiragenen Kleidern ein Kaltwasserextrakt zu bereiten und 
dasselbe in Gegenwart athmender 'Thiere zur Verdunstung 
zu bringen. In wenigen Stunden werden wir diese 'Thiere 
krank gemacht, nach Umständen tödtlich vergiftet haben. 

An der Wäsche haften, wie am Es der Schuhe, 
die Blutauswurfstoffe unserer Haut als „Filterrückstände* 
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und werden daselbst durch Zersetzung zu Giften. Bei- 
spiele: 

Eine Familienmutter, das Bild üppigester Gesundheit, 
hat für Ihren Sohn, einen fern wohnenden Metzeerlehrline. 
dessen aufgesparte, blutbeschmutzte alte Wäsche schnell aus- 
zuwaschen. Sie brüht das schmutzige Leinen unter Dampf- 
entwicklung in enger Stube aus, ohne die Wäsche vorher 
kalt eingesetzt zu haben. — Abends heftiger Schüttelfrost; 
andern Morgens anhaltende Hinfälligkeit mit allen Symptomen 
der Blutvergiftung. Patient giebt natürlich an, sich am 
(warmen!) \Waschkessel - erkältet zu haben. — In der 
Tiefe des Oberschenkels entwickelte sich eine brandige Eiter- 
beule. Am fünften Tare der Tod. — 

Kine Wartefrau, welehe viele Monate lange eine alte 
Dame bis zu deren Tode gepflest, wäscht in heisser Brühe 
die angesammelte Leib- und Bettwäsche der Dame aus. 
Anderen Morgens starker Sehüttelfrost und alle Zeichen der 
Blutvergiftung. Auch diese Frau behauptet, an dem stin- 
kigen (warmen!) Waschkessel sich — erkältet zu haben. — 
Vierten Tages der Tod in Folge Blutvergiftung. — 

Schon aus diesen zwei Fällen ersehen wir sogar schon 
in Kleidern, deren Träger gesund oder doch nicht ansteckend 
krank waren, Krankheit und Todeskeime sich ablaeern. Wir 
lernen einsehen, welche Wohlthat es für die Menschheit Ist, 
dass wir unsere Leibwäsche weiss oder sonst hellfarbie tra- 
sen und uns dadurch zum öfteren Auswaschen dieser Hanut- 
ilter bestimmen lassen. — Diese Fälle geben uns aber auch 
einen Massstab für das endlose Elend. welches in Seuchen- 
zeiten nur durch die giftaufsaugenden Schwammeigenschaften 
unserer Kleider erzeugt und verbreitet wird. 

ist es nun nicht in der That unbeereiflich, dass man 
diese so einfache Thatsache so la nee übersehen konnte, 
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dass man, nachdem sie doch erkann! und anerkannt ist, noch 
onr keinen Versuch gemacht hat, sie zu einer rationellen be- 
kämpfune aller genannten Ansteckungskrankheiten und speciell 
der Pocken. zu verwerthen, dass man statt dessen die aben- 
tanerlichsten Massrereln ergriffen und sich schliesslich bis 
zum Impfwahne verirrt hat? Statt die Seuchen zu tilgen, 
hefördert man ihren Ausbruch. 

Nämlich erstens zwingt das neue Gesetz vom 8. Aprıl 
|S74 die Menschen, an ihren Leibern das vollziehen zu 
lassen. wovon wir nun wissen, dass es in tausenden Fällen 
hei den Schafheerden künstlich die ächten Pocken gezüchtet 
und unsterblich »emacht hat: dieses Gesetz befiehlt die 
Aussaat eines Giltstoffes, welcher im Schafstalle regel- 
mässie (die ärgsten Siechthumsgreuel nach sich zieht. — 
In blinden. abereläubischen Vertrauen auf die Wunderwir- 


kunsen dieses Gesetzes denkt man zweitens gar nicht 


darın. in Stuben. wo die Blattern herrschen, die Kleidungs- 
stücke, gleichsam wie vor Feuersgefahr, von den Wänden 
und ans den Schränken weeräumen zu lassen. Man duldet 
in Pockenstuben die Aufhäufung ganzer Garderoben, ja nach 
manchen Erfahruneen wird besonders in den unteren Volks- 
schichten der Kranke in der Regel ın solche Stuben gelegt, 
in welchen die Sonntagsanzüge der erwachsenen Familien- 
mitglieder aufgehängt sind. 

Wie kommt es, so fragt Oidtmann, dass seit Jahr- 
hımderten die Aerzte, von den Geheimen Ober-Medicinal- 
räthen bis zu den Dorfärzten herab, stets unbewusst dahin 
neieten. für die Seuchenbehandlune die Fundamentalantor- 
derungen einer vermunftmässigen Sanıtätsgesetzgebung 2e- 
radezu auf den Kopf zu stellen und aus der Gesundheits- 
pflege eine Seuchenpflege zu machen, und dass sie sıch 
schliesslich in der Verzweiflung in die Impfmanie verrann- 
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ten? Diese Frage beantwortet uns ein Satz, den ein Nicht- 
mediei ner, aber bekannter Professor der Naturwissenschaften 
unlänest in einer Streitfrage bei einer andern (selegenheit 
aussprach: „Der Medieiner hat durchaus a priori kein Recht, 
Dinze des Gemeinwohls (in der Gesundheits pilege des Volkes) 
zu beurtheilen, denn darüber lernt er auf der Schule Sar nichts 
Ich habe während meines vierjährigen Universitätsstudiums, 
noch bei luebig im Giessen, fast nur mit Medieinern Um- 
sang gehabt und weiss recht genau, wie es mit den chemi- 
schen und physikalischen Kenntnissen derselben bestellt ist: 
zerade nothdürftig genug für das Philosophikum; habe ich 
doch selbst Manchem seine Physik und Chemie für’s Examen 
eingepaukt! Wenig bleibt davon übrig für das spätere Leben. 
Das genügt aber nicht zur selbstständigen Beurtheilune der 
Dinge des Gemeinwohls, sofern solche naturwissenschaftlicher 
Art sind. Aerzte, die tüchtige Hygieniker sind, wurden es 
nur durch mühsames naturwissenschaftliches Studium, sie 
sind eben selbst Naturforscher geworden, denn die Hygiene 
ist keine Medizin, sondern praktische Naturwissen- 
schaft. Ein tüchtiger Hygieniker kann nicht anders, wie 
ein tüchtiger Physiker, Chemiker oder Ingenieur, ein Me- 
dieiner braucht er durchaus nicht zu sein. Der Arzt 
als solcher ist nicht im Stande, irgend eine Frage der 
Hygiene zu behandeln!! 

Der letztere Satz des Herrn Direktors Prof. Meidinger 
in Karlsruhe bewahrheitet sich leider in schlimmster Trag- 
weite in der Entwickelungsgeschichte der Impf- und Blat- 
terntrage. — Eine Seuche, deren Entstehung und Ausbrei- 
tung, deren Förderung und Bewältigung einzie den Gesetzen 
der Diffusion, der Imbitition und Filtration nacheeht, 
wird allenthalben seitens der Aerzte und Laien noch mit einer 
solchen Konfusion behandelt und besprochen, dass man an 
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der richtigen Propädeutik des ärztlichen Universitäts- 
studiums zu zweifeln Ursache hat. Das berühmte Impf- 
zwangsgesetz des deutschen Reiches ist der legislatorische 
Ausdruck dieser allgemeinen hygienischen Begriffsver- 
wirrung. 

Ausdünstungen sind es, welche die Blatternseuche er- 
zeugen, anımalısche Ausdünstungen, welche krankhafte Ge- 
mengtheile der Athmungsluft bilden. Die Einathmung 
ist es, welche diese Ausdünstungen direkt in die Blutsäule 
unseres Körpers einführt. Die Schwammeigenschaft der 
Kleidergewehe ist es, welche jene Ausdünstungen in grössten 
Mensen auffängt und ungesehen weiter schmuggelt. 

Wo sind nun die Massregeln, welche sich 
sesen diese Punkte der künstlichen Seuchenver- 
breitung richten? Wo ist ein Gesetz, welches der ste- 
tigen Bereicherung der Zimmerlüfte und der Kleiderstoffe 
mit dem Blatterneift entgegenarhbeitete? Wo ein Gesetz, 
welches dıe stetige Entfernung des Giftes zwangsweise an- 
ordnete? Nichts von alledem! Dafür aber haben wir das einzig 
merkwürdige, aller gesunden Hygiene und Naturwissenschaft 
hohnsprechende Reichsgesetz der Zwangsimpfung! Ein Gesetz, 
welches sich die Thierärzte für ihre schutzbefohlenen Thiere 
nie und nimmer würden aufbinden lassen! Ja. wir haben 
— ein Gesetz, und nach diesem werden Blattern aus- 
eesäet, statt bekämpft und vernichtet zu werden. Wir 
haben für Menschen ein Gesetz, und nach diesem Gesetze 
sahen wir ganze Schafheerden verkrüppeln und zu Grunde 
sehen. Möge die Nation durch ihre Vertreter darüber ent- 
scheiden lassen, wie lange ein solches Gesetz im der (tesetz- 
sammlung des deutschen Reiches prunken darf, mögen die 
Kinderbesitzer, im Hinweis auf die glücklichen Vorrechte 
der Schafheerdenbesitzer, sich das Recht der letzteren, ihre 
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Lämmer vor dem Impfen zu bewahren, recht bald für ihre 
Kinder zurückerobern! 

Der raschere Gang des Impisiechthums im Schafstalle 
hat in den >Schaf-Impiprovinzen den Viehbesitzer durch 
Schaden dahın gebracht, dass er heute vor einem ähnlichen 
Impfzwangsgesetz der Schafe, wenn die Ausgeburt eines 
solchen Schaf-Gesetzes heute noch zu den Möglichkeiten ge- 
hörte, seine Lämmer lieber verbergen, als sie dem Impf- 
siechthume opfern würde; denn der Gerechte erbarmt sich 
seines Viehes! Wohn aber sollen wir vor dem Zwangsgesetze 
der Menschenimpfung unsere Kinder flüchten ? 

Im zweiten "Theile seiner Schrift beweist uns zunächst 
Öidtmann, dass die Luftwege der grosse natürliche Impf- 
boden der Seuchen sind. Er befürchtet allerdings selbst mit 
einer populären Erörterung dieses verrufenen Thema’s vor- 
läufie noch leeres Stroh zu dreschen. Den Laien freilich 
mas es wohl schwindeln, wenn er die nun anzuführenden 
Zahlen liest, aber nichts destoweniger sind sie richtig und 
lassen sich annähernd mit derselben Genauigkeit feststellen, 
mit welcher man das Körpergewicht eines Menschen eruiren 
kann. Unsere Lungen, so belehrt uns Oidtmann, bilden 
einen See voll warmen Körperblutes, welcher mit jedem 
Athemzuge 14,000 Fuss, also in jeder Minute, bei Nacht 
wie bei Tage, dem atmosphärischen Luftmeer, in welchem 
der Mensch athmet, erea 31—55 Morgen Blutoberflläche 
zur Berührung und zur atmosphärischen Befruchtung dar- 
bietet. Aus diesen 55 Morgen Blut entqualmen zugleich in 
einer Minute bei Gesunden die normalen Ausathmungsdünste, 
bei Pockenkranken aber zugleich auch ungemessene Mengen 
ausgeschiedenen Pockengiftes. 

Ueber diese Oberfläche von '/, Morgen atlımender Lungen 
werden aber in der Minute 21 Pfd. Blut durchgetrieben. 
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Diese 21 Pfd. Blut führen in einer Minnte 62,100,000.000.000 
d. h. 62,100 Milliarden Blutkörperchen in ihrer vollen Nackt- 
heit und Gasempfänglichkeit in die blatterngiftige Atmosphäre: 
und vielleicht nur wenige dieser 62,100 Milliarden Blnt- 
körperchen kehren eanz unvereiftet von der Luneenober- 
liche in den Körper und seine Gewebe zurück. 

Da habt ihr den vortrefflichen Athmunes-Mechanismus 
durch welchen und in welchem die Pocken sowie viele andara 
Epidemien ausgebildet und ausgebreitet werden. Und dieser 
lebendige Selbst-Impfungsmechanismus, welcher bei jedem 
Menschen so offen zu Tage liest, konnte bisheran dem Auce 
unserer Medieinal-Polizei ein verborgener Faktor bleiben: 
Die Homöopathie war es, welche in neuester Zeit zuerst 
die Lunge als die fruchtbarste Impiungsoberfläche erkannte, 
indem die Kuhpoekenlymphe hlos durch Einathmune des 
lıymphdunstes dem Blute mit solchem Kriolee einverleiht 
wurde, dass die fieberhaften Erschütterungen des so seimpften 
Körpers mit derselben, oder mit noch »rösserar Heftiekeit 
auftraten, wie nach der Lanzett-Impfune. 

Wissen wir einmal, und wird mir für heute die wissen- 
schaftliche Beweisführung darüber erlassen. dass dio vesperrte 
Zimmerluft jedes Pockenkranken eiftsatt ıst, so saet uns die 
Wissenschaft: dass wir möglicher Weise mit jedem Athem- 
zuee (auf ] Athemzu» kommen 4 Pulsschläge) O0 Guh.-CM. 
Blut und in demselben 3560 Milliarden Blutkörperchen 
mit dem Pockengift impfen; denn wir behauchen in unserer 
Lunge diese grosse Blutmasse bei jedem Athemzuge mit mehr 
als S000 Cub.-CM. der vergiiteten Zimmerluft auf einer 
Flächenausbreitung von 56 Tausend (uadratfuss Lunge, 

Welche Ungeheuerlichkeiten ärztlicher und sani- 
täts-polizeilicher Missgriffe würden wir aufdeeken, wenn wir 
an der Hand dieser Thatsachen die Epidemien in unserem 
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Vaterlande bereisen und die Handhabung der Gesundheits- 
pilege in Pockengegenden inspiziren wollten. — Wir würden 
finden, dass in unserer öffentlichen Gesundheitspllege und 
Sanitätspolizei die Elementarbegriffe der Ansteckung 
fehlen. 

Nach diesen wenieen Vorworten anatomischer Aul- 


klärıne wird dem Leser schon Manches, was ihm bei dem 
Funeen“, bei dem Uebertragen der Pockenkrankhei räthsel- 
haft und eeheimnissvoll vorgekommen, ebenso natürlich wie 
vermeidlich erscheinen. Er wird schon ahnen, dass es 
nur einer aufeeklärteren Gesundheitswirthschaft 
bedarf, um Pocken, Scharlach, Masern für immer 
anszurotten und so historisch wie die mittelalter- 
liche Pest zu machen. Wir brauchen nur den Muth 
zu haben, die Lanzettimpfung der Kuhpocke besten 
Falles alstotal überflüssig, dieepidemische'Toleranz 
sgeen die eeschilderte Lungenimpfung des Blat- 
tarneiftes aber als strafbar zu bezeichnen. 

Und welches ist das einfache Mittel, mit welchem es 
eelingen wird Pocken, Scharlach, Masern so historisch wie 
die Pest zu machen? Das folgende Kapitel, welches den 
Nachweis liefert, dass sich unsere Sanitätspolizei der Blat- 
tern im Widerspruch mit Wortlaut und Sinn der SS. 250, 
394 und 326 des Strafgesetzbuches befindet, enthält ein 


praktisches Beispiel, welches eindrinelicher als alle Theorien 
vermögen, diesen einzig richtigen Weg zur rationellen 
Pehandlune der Blattern, zur Deschränkung derselben 
nf den denkbar kleinsten Herd und zur Coupirung selbst 
der fürehterlichsten Epidemien, an die Hand gieht? Lassen 
wir Oidtmann selbst reden: 

_Montae den 18. März 1872 wurde ich in eme stark 


besuchte Gesellenherberge zu einem Kranken geruien, (lessen 
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Krankheit sich als ein schwerer Pockenfill kundgab. Der 
Ausbruch der Pocken war während der Nacht eriolgt, und 
liessen die fieberhaften Allgemeinerscheinungen, das anhal- 
tende Phantasiren und die grosse Zahl der Pusteln eine 
schwere Form der Blattern voraussehen. Der Hauswirth 
und seine kinderreiche Familie waren in srosser Angst, zu- 
mal in jüngster Zeit in benachbarten Ortskreisen die 
meisten Fälle von Blatternerkrankung tödtlichen Ausgang 
eehabt hatten. 

Trotz des Schrecks der Hausbewohner sah ich mich 
veranlasst, den neuesten Vorschriften der obersten Meiieinal- 
Behörden nach bestem ärztlichen Wissen und Gewissen — 
schnurstracks entgegen zu handeln. Ich wagte also 
bei tödtlichem Ausgange des Falles eine richterliche Ahn- 
dung und Bestrafung. 

Was ich schon so oft bewiesen, und namentlich 1871 
aul Grund wissenschaftlicher Nachweise und zahlreicher Er- 
fahrunsen, in der Köln. /tg. und im Düsseld. Anz. erör- 
terte, und worüber ich amtlich berichtet hatte: dass näm- 
lich die Blattern an sich eine harmlose Krankheit sind, so 
lange die Menschen bei der Behandlung und Pflege des 
Blatternkranken ihre Vernunft nicht geradezu verleugnen; 
tür diese meine Ueberzeugung wollte ich bei dem vorliegen- 
den Falle meinen ärztlichen Ruf als Bürgschaft stellen. — 
is entstanden für mich zwei Fragen: erstens: Soll Patient 
auf Bitten der Hausbewohner aus dem Hanse entiernt und 
in sein Heimathsdorf geschafft werden? zweitens: Soll der 
lebhafte Herbergsverkehr des Hauses polizeilich beschränkt 
oder gar für die Dauer der Krankheit aulgehoben, sollen 
überhaupt die vorgeschriebenen Warnungs- und Absperrungs- 
massregeln ausgeführt werden? Ich entschied mich. wie früher 
stets ın ähnlichen Fällen, für das serade Gegentheil. Nichts 
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soll abgesperrt werden, aber nota bene — auch das Gift 
soll nieht abgesperrt werden!!! 

Ich überredete die Wirthsleute, den Blatternkranken 
ruhig bei sich zu behalten und zu pflegen, den Erkrankungs- 
fall vor dem Publikum zu verheimlichen und nach wie vor 
alle keisenden auf meine Verantwortung hin aufzunehmen 
und in derselben Etage, in welcher der Kranke lag, ohne 
Weiteres zu beherbergen. Ich gab nur sehr einfache An- 
ordnungen, untersagte sogar die vorgeschriebenen künstlichen 
Desinfectionen als überflüssig und versprach den Leuten 
unter Hinweis auf meine zahlreichen Erfahrungen, dass, 
wenn sie meine Vorschriften streng befoleten, kein 
Mensch im Hause angesteckt, und dass der Kranke in 
12—14 Tagen genesen würde Dem Kranken selbst ge- 
stattete ich die Annahme aller Besuche und versprach eben- 
falls jedem Besucher, dass er unmöglich könne angesteckt 
werden, sofern er meinen Anordnungen nachkäme, 

Meine ärztliche Anordnung, welche selbstverständlich 
die Anwendung von Medicamenten ausschloss, beschränkte 
sich auf einen unausgesetzten, ausgiebigen Luftzug im Kran- 
kenzimmer und auf die Leerstellung dieses Raumes. 

Es gehört wahrlieh nicht viel Schlauheit dazu, die 
sründliche Wirksamkeit dieses einzigen Heil- und Schutz- 


mittels anzuerkennen. Und doch erschien mir in Bezug auf 


diesen Punkt die hygienische Verstocktheit des Publikums 
noch so allgemein, dass ich eine aussergewöhnliche und 
schembar tollkühne Probe zu liefern beschloss. 

Um nämlich alle Interessirten und Geängstigten von 
der gänzlıchen Gefahrlosiekeit einer richtig behandelten, oder 
vielmehr einer nicht misshandelten Blatternkrankheit zu über- 
zeugen, machte ich meine täglıchen Besuche bei dem Blat- 
ternkranken ım Geleite meiner eigenen Kinder; und zwar 
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nahm ich bald mem „moderirt“ geimpfites Söhnchen, bald 
mein Töchterchen an das Krankenbett mit, und liess (die 
Kleinen die Zeit über, dass ıch mich mit dem Kranken 
unterhielt, im Poeckenzimmer umherwandeln. 

Man wird mir dieses Verfahren vielleicht als einen leicht- 
sinnieen Tellstreieh zum Vorwurf machen. 

Allein über Entstehung und Ansteckung der Krank- 
heiten denke ieh materialistisch, so dass .ich die Ueber- 
trageung einer Krankheit an einem Orte, wo sich ein Krank- 
heitsstoff in übertragbarer Menge nicht ansammeln konnte, 
für eine Unmöglichkeit halte. 

Alle unsere Medicinalverfügungen sprechen zwar son- 
(derharer Weise davon, dass «die Gesunden von (den Blattern- 
stuben sollen ferngeehalten werden. Dass aber mit eiserner 
Strenge aus der Krankenstube das Pockengift selbst soll 
entiernt werden, das sieht keine einzige Verfügung als noth- 
wendig oder auch nur als zweckmässig an; und diese hy- 
»jenische Kurzsichtiekeit ist die einzige Ursache, 
warum Krankheiten wie die Blattern ihre verheerende Rund- 
reise durch die Länder machen können, ja, machen müssen. 
Ks ist uns Aerzten strafgesetzlich nirgends verboten, die 
Ansammlung von Tausenden und abermals Tausenden (ubik- 
fuss Blatterneift in Dunstform allnächtlich in der Schlaf- 
stube eines Pockenkranken zu sestatten; ich darf die Sonn- 
taesearderoben der Hausbewohner in der Krankenstube dul- 
den und sie mit diesem Gifte durchsättiren lassen und so 
sanze Ortschaften auf die zuyerlässigste (!) Weise systema- 
tisch anstecken lassen; und es gibt keinen Strafgesetzpara- 
oraphen, keine Behörde im Staat, vor welcher ich für dieses 
strafwürdiee Beeinnen, welches durchschnittlich noch die 


herrschende Behandlungsregel im Staate ist, zur Ver- 


antwortung kann gezogen werden. 
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Ist diese meine Behauptung riehtig oder nicht? 

Nachdem ieh aber meme eigenen Kinder mit an’s 
Krankenbett eines Pockenkranken geschleppt, nachdem ich 
dieselben in eine leerwandige und ausgiebig ventilirte Stube, 
also in einen Giftbehälter ohne Gift hineinzeführt, habe ich 
in den Augen unserer öffentlichen Sanitätspolizei nach dem 
Wortlaute des Gesetzes sicherlich in merkwürdigem Grade 
sefrevelt; und wenn ich für dieses hygienische Vergehen dem 
Staatsanwalte enteing, dann verdanke ich diese Rücksicht 
ausschliesslich dem Umstande, dass ich in meiner Vorher- 
sace über die Harmlosigkeit einer richtig behandelten Blat- 
ternerkrankung und des Umganges mit Pockenkranken nicht 
dureh eine nachträgliche Erkrankung meiner beiden Kleinen 
eetäuscht wurde. Ich hatte bei diesem Falle eine Prümie 
auf jede einzelne Ansteckung gesetzt, und will diese Probe 
und Wette im jeder anderen Pockenepidemie wiederholen. 
Entfernt nur ununterbrochen das Gift aus dem Kranken- 
zimmer und haltet es ab von den Kleidern, und eine 
Pocken-Epidemie ist so unmöglich wie die Pest! — 

Während also unsere öffentliche Gesundheitswirthschaft 
noch immer mit dem (Gespenst der ansteckenden Krank- 
heiten erfolelos kämpft, mache ich nach wie vor mich an- 
heischie, an jeder frisch auftretenden Blattern-Epidemie die 
Einzelfälle der Erkrankung auf sich selbst zu begrenzen und 
ohne die geringste Verkehrsheschränkung die fertige Epi- 
demie in jedem heliehigen Stadium zu löschen. — Schreck- 
lich, dass man im 19. Jahrhundert die Niehtwirkung, die 
Unschädlichkeit einer giftleeren Atmosphäre noch erklären, 
noch statistisch beweisen muss, während man die Muss- 
wirkung einer eiftgespeisten Atmosphäre unbegreiflich findet 
und zur Bekämpfung eines sorgsam aufgesparten luftflüch- 
teen Giftes zu den abentenerlichsten Mitteln sreift. 
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Das Mittel, durch welches die gründliche Bekämpfung 
ler Blattern. des Scharlachs, der Masern, des Rotzes, Milz- 
hrandes u. Ss. w. sicher und immer erreicht wird, ist 
leider gar zu plebejisch, es hat gar zu wenie Beziehung zu 
der lateinischen Pharmakopoe, als dass die Gesundheitswacht 
so rasch und so leichten Kaufes Kenntniss davon nähme, 
Eher müssen zur Verdammung der „Absperrungs-Ver- 
ordnungen“ noch viele Hundert Gegenproben mit Tod und 
Verstümmelungen enden. 

Das Strafgesetzbuch müsste hinter 5. 230 noch einen 
$. einschalten, welcher etwa also lauten dürfte: 

Wer bei Epidemien als Kranker oder als Pileger oder 
Hausgenosse des Kranken anordnet oder auch nur dul- 
det. dass der Raum, in welchem der Kranke athmet und 
dunstet, bei Nacht wie bei Tage nicht ununterbrochen von 
frischer Luft ausgiebig durchströmt sei, wird mit Geldstrafe 
bis zu 300 Thalern und mit Gefängniss bis zu zwei Jahren 
hestradt. 

Wer aber vermöge seines Berufes als behandelnder 
Arzt u. s. w. besonders verpflichtet ist und nicht streng 
dafür sorgt, dass die Massregel eines ausgiebigen Luft- 
zuges im Krankenzimmer unausgesetzi ausgeführt werde, 
wird mit drei Jahren Gefängniss bestrait.” — 

Man versuche es mit einem solchen oder ähnlichen klei- 
nen Paragraphen, und ich garantire, dass es keiner Impfung 
mehr bedarf, um jede persönlich ansteckende Epidemie stets 
im Keime zu ersticken. 

Ganz dieselbe Massregel wird sich genau ebenso be- 
währen in der 'Thiergesundheitspflege. Weg mit aller Ab- 
sperrung der Ställe, und an die Stelle der unsinnigen, gitt- 
sammelnden Absperrung eine permanente ausgiebige Aul- 
sperrung der Stallungen! Je ansteekender das Krankheits- 
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eift, desto entschiedener muss die nächtliche ununter- 
brochene Entladung der Viehställe und ihrer Atmosphären 
durehgeführt werden. 

Auf unsern Krankheitsfall zurückzukommen, erübrig! 
nur noch, den Weiterverlauf der Blattern an meinem Kran- 
ken zu melden. — 

Am 11. Tage nach dem Ausbruche der Krankheit waren 
hei der nächtlichen Luftdiät bereits alle Pocken fieber- 
los eingetrocknet, so dass nichts im Wege stand, dass der 
Reconvaleseent mit frischen, oberflächlichen Narben das Haus 
verlassen hätte. Ausser über die nächtliche „Kälte“ der 
reinen Zugluft hat Patient im ganzen Verlaufe der Krank- 
heit über keine nennenswerthen Beschwerden geklagt. 
Wohlbehagen und Nahrungsaufnahme waren jeden Tag un- 
cestört, wie beim Gesundesten, so dass das ganze Krank- 
heitsbild und die Krankheitsdauer gelinder war, als mancher 
einfache Nasenschnupfen,. — Dass die zahllosen Pocken- 
pusteln, welche den Körper bedeckten, fieberlos und sanfı 
aintrocknen mussten, ist natürlich; denn die nächtlichen 
Athemzüge brachten keine neuen Giftnachschübe, also Keime 
nene Giftnahrunge ins Blut hinein. Es gab keinen Kreis- 
lauf des Giftes. Der Kranke war gezwungen worden mit 
dem Athmungswege, diesem gefährlichsten Nahrungswege des 
Blutes, zu rechnen, und das musste ihm helfen und hai 
ihm geholfen. Am 12. Tage rasirte er sich bereits. 

Mein Söhnchen und mein Töchterehen, sowie die Rei- 
senden, welehe in dem Häuschen des Blatternkranken zahl- 
reich verkehrt haben, und denen ich gänzliches Verschont- 
bleiben von der Blatternvergiftung voraussagte, sind, wie zu 
erwarten war, von der Seuehe verschont eeblieben. 

Möse man aus diesem Beispiele erkennen, dass nieht 


die sefürchtete Hausschwelle und die Zimmerwände des 
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Pockenhauses es sind, auch dass der körper des Pocken- 
kranken nieht dasjenige ist, was uns in der Pockenstuhe 
ansteekt. sondern dass nur die verzehrbaren Athmungs- 
ınd Hautdünstungsprodukte, welche das Volk in seiner 
Einfalt. aus Furcht vor der berüchtigten „Erkältung, 50 
oewissenhaft absperrt und anhäuft, dass nur diese Blattern- 
FONeN (les aberesperrien Kranken das masslose Klend der 
Bpidemien erzeugen? Ich sollte denken: sapienti sat. 
Gesetzt, ich hätte in dem vorerzählten Falle nach 
alleemeinem Brauch die nächtliche Stauung des Blattern- 
ojftes in der Krankenstube der Gesellenherberge zugelassen 
und mich begnügt, den Fall bei der Polizei anzuzeigen, ein 
Poekenschild an die Thüre heften zu lassen und nach dem 
Wortlaut der Desinfieirungsverordnungen, zweimal im Tage 
zu lüften: dann wäre höchst wahrscheinlich die Folge ge- 
wesen, dass bei aller sonstigen Vorsicht der Einzelfall zum 
Ausgangspunkte einer schweren Ortsseuche und vielleicht 
nachbarlicher Dorfseuchen geworden wäre. Ich selbst aber 


würde mich im Gewissen eines schweren Vergehens gegen 
<. 324 des Strafgesetzbuches angeklagt haben. Dieser Fa- 


ragraphı lautet im Auszuge: 

„Wer vorsätzlich Brunnen oder Wasserbehälter, oder 
Gesenstände, welche zum öffentlichen Gebrauche bestimmt 
sind, vergiftet oder denselben Stoffe beimischt, von denen 
ihm bekannt ist, dass sie die menschliche Gesundheit zu 
zerstören geeignet sind, ingleichen wer solche vergiftete 
oder mit gefährlichen Stoffen vermischte Sachen wissentliech 

in Verkehr bringt, wird mit Zuchthaus bis zu zehn 
Jahren und. wenn durch die Handlung der Tod eines Men- 
schen verursacht worden ist, mit Zuchthaus nicht unter 
zehn Jahren oder mit lebenslänglichem Zuchthaus bestraft.“ 

Sehr bezeichnend für den Standpunkt unserer öffent- 
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lichen Gesundheitswacht ist die Fassung dieses Paragraphen. 
Derselbe spricht ausdrücklich nur von Vergiftung der „Was- 
serbehälter * die Vergiftung der Luitbehälter er- 
wähnt er mit keiner Sylbe, als wäre das Gesetz eigentlich 
mehr für die kaltblütieen Kiemenathmer, als für uns 
‚nneenathmer erlassen. Und doch wie unendlich wich- 
tiger sind für uns Lungenathmer die „Luftbehälter“, als 
die „Wasserbehälter“, die Stubenatmosphären, als die Brun- 
nenwässer! — Der Paragraph gedenkt zwar im Allgemeinen 
auch anderer „vergifteter Sachen“, „welche zum ölfent- 
lichen Gebrauche bestimmt sind“. Der Berliner Volkswitz 
würde aber diese Stelle des $. 324 durch den hekannten 
Scherzsatz: „ich will euch sagen, was eine Sache Ist,“ 
erläutern. Anch die Stickluft einer Blattern-, Scharlach- 
und Masern-Stube ist nämlich eine „Sache“, eine „vergiltete 
Sache“ im Sinne des $. 324 des Strafgesetzbuches. Und 
liese Sache. welche zum öffentlichen Verhrauche bestimmt 
‘+ darf nach dem Gesetz endlos aufgestaut, darf erzeugt, 
vermehrt, Anderen zum Athmen dargeboten, dıe Klei- 
ler der Hausgenossen und des zwischentragenden Arztes 
dürfen mit ‚dieser vergifteten „Sache“ durchseucht werden, 
wenn nur — auf der Thür ein Warnungsschildchen hängt 
und bei Taxe (!) zweimal die Fensterklappe des Gilt- 
hehälters handbreit geölne! wird. Kleider, welche am 
Iabenden Menschen in solche blatternvergiftete „Luft- 
hehälter“ hineingetaucht waren, werden von Arzt und 
Krankenwärter straflos ‚in Verkehr gebracht“. besser 
keine Gesundheitswacht als eine solehe: 

is ist uns ganz unmöglich, im Auszug auch nur an- 
nähernd den grossen Reichthum der Oidtmann’schen 
Schrift an Beobachtungen zu erschöpfen. Wir müssen 
schliessen und Jeden an die so lohnende Leetüre des Ori- 
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ojnals verweisen. Nur an eines müssen wir noch erinnern, 
dass uns Oidtmann den Nachweis liefert, wie die heutige 
Impfstatistik eine vorurtheilsvoll einseitige ist, dass nicht 
lie Revasseination der Deutschen es war, welche sie vor 
der verheerenden Pockensterblichkeit im französischen Heere 
schützte, sondern die rationellere Behandlung der 
Pocken. Oidtmann beweist uns dies schlagend aus der all- 
semeinen Sterblichkeit in französischen Lazarethen. 

Im vorigen Jahrhundert begann der Impiwahn zu- 
nächst mit Einpfropfung (wie man es nennt) der natürlichen 
Blättern. Wer sich 1773 diesem Einpfropfen des 
Menschen - Blatterngiftes widersetzte, der galt vor Kirche 
und Staat als ein zottloser und merkwürdiger Weise als 
ein imaufeeklärter, böser Oppositionsmensch. Wer da- 
»eren 1873 noch Menschenblattern einpfropft, wird nach 
unserem Strafgesetzbuch mit Kerkerhaft von mehreren 
Monaten bestraft. Wie aber das Jahr 1873 dem Jahr 
1773. so wird einst das Jahr 1975 dem J ahre LSTO 
serenübersestellt werden. Möge die Lectüre des 
Oidtmann’schen Schriftchens dazu beitragen, dass 
wir nicht mehr lange zu warten haben, bis der Impi- 
zwang auigehoben und dafür eine vernunftgemässe 
Behandlung der Pocken und anderer Seuchen eiNn- 
eeführt wırd. 

Stnttgart, im November 1514. 


AL Zöppritz. 
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Timen Danaos dona ferentes, 

Si on Iui [Emile] donne la petite- 
verole, on aura lavantage de prevoir 
et connaltre son mal d’avance, c'est 
quelque chose: mais #s'il la prend na- 
turellement, nous l’aurons preserve du 
medeein; c'est encore plus. 

J. J. Rousseau, ‚Emile, ou de 


1: | 4. LE i 7 
"öducation“, p. 468. 


Protocoll der 2>. Sitzung des wissenschaftlichen 
Gongresses von Frankreich zu Bordeaux, Sep- 
tember 1861. 


(Nittinger, Grundriss, S. 131 — 34.) 
Saal der Geschworenen. (Salle des Jures.) 


Präsident Dr. Guepin: KLeichtsinniee Abschwächung 
und Verminderung des menschlichen Geschlechts — das ıst 
eine harte Anklage. Ich bim zwar selbst Zweiller an der 
Impfune, dennoch hoffe ich, dass die für den Gegenbeweis 
auseesetzten Preise von 10,500, resp. 10,000 Franken mit 


Glanz gewonnen werden werden. ') 


1) Keiner der Anwesenden vermochte den Gegenbeweis zu 
führen und die von Dr, Nittinzrer deponirten Summen wurden 
’ 


demselben später notariell zurückgestellt vom  (reneralsecretär 


Des Monulins. 
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958 Protocoll der 28. Sitz. des wissenschaftl. Congresses v. Frankreich. 


Generalseeretär Des Moulins: Von der Präfektur ıst 
ein Schreiben eingelaufen: to the Secretairies of the 
Seientifie Congrös of France, & la 3me Section, Bordeaux, 
for Dr. Nittinger of Stuttgart. 

Haushton le Skern Darlington 
9th month (Sept.) 1561. 


‚Theurer Herr! ich bedaure sehr, dass mir nicht mög- 
lich war, die Einladung anzunehmen, welche Herr Des 
Moulins so freundlich war, mir und andern meiner Lands- 
Ionte zukommen zu lassen, um dem Congresse beizuwohnen 
und zu eleicher Zeit das Vergnügen zu haben, Ihre persön- 
liche Bekanntschaft zu machen. 

Seit ich Ihren letzten Brief erhielt, hat die Vaccination 
und das Impfeesetz von 1853, welches den Impfern etliche 
100.000 Pfd. St. Einnahme einbringt, wieder die Aufmerk- 
samkeit des Parlaments erregt und wurde von dem Regierungs- 
mitelied. Hrn. Robert Lowe, M. P., ernstlich unterstütz! 
in einer Rede, welche theilweise deelamatorisch, theilweise 
tatistisch war, für welche ich eine Antwort vorbereitet habe. 
[ch hoffte. diese Antwort werde so zeitig veröffentlicht werden 
können. um Ihnen eine Copie während des versammelten Con- 
oresses zukommen lassen zu können, da dies aber nicht sein 
kann. theile ich Ihnen zu Ihrer Information die Beweise 
mit. dass das Gesetz von 1853, welches die Vaceination 
obligatorisch gemacht hat, nicht allein die Wirkung nich! 
oehabt hat, die Pocken zu bezwingen, die Sterblichkeit an 
Pocken zu vermindern, sondern dass es im Gegentheil zum 
Nachtheil der öffentlichen Gesundheit gewirkt hat. 


In England und Wales betrugen die Todesfälle an 
Pocken in den Jahren 
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1853 3,151 1851. _.0222 35950 
54 2.808 58... 6,460 
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Dr. Degranges: Das sind lauter hergerichtete Zahlen, 
denen kein Glaube beigemessen werden dart. 

Als echter VWaceinomane wollte er den Brief weder 
sehen noch lesen. 

Dr. Viot: Ich bitte den Herrn (seneralseeretär, die Lek- 
türe fortzusetzen, sie ıst sehr interessant. 

Des Moulins: „In den sechs Jahren von 1855 —59, 
so lange das Impfgesetz in Wirkung ist, hat den voran- 
sehenden sechs Jahren gegenüber die Sterblichkeit an den 
Pocken um 2,945 zugenommen. 

In London waren die Todesfälle an Pocken im Jahr 

1863): 211 1857... 156 
II, 2 694 Der 242 
55... 1,089 5 
Hi. = ol BOisaS sn Sit 

Es zeigt dies, dass während der sieben Jahren, da das 
Gesetz von 1553 in Wirkung war, die Pocken zugenommen 
haben um 3,220 Todesfälle. 

Die Autorität für obige Angaben ist der General- 
keesistrator der Geburten, Todesfälle und Heirathen für Eng- 
land und Wales. Die folgenden Angaben sind aus der Rede 
senommen, welche Herr Lowe gehalten hat und die trau- 
rigen Folgen einer verfehlten Gesetzgebung zeigen. 

In England und Wales war die durchschnittliche Sterb- 
lichkeit der Kinder unter einem Jahr aus verschiedenen 
Ursachen in den Jahren 
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1848-52 . . . 318,000 

BA 00, 75408:900 

55 2.2. 854,000 

DB. . . SBOL5UD) 

ET u. E87 

DB... er, ou 

Dr hlit 
60 354,000 

Das Gesetz gebietet die Impfung innerhalb drei Mo- 
naten nach der Geburt. Diese Angaben zeigen in der kurzen 
Zeit von sieben Jahren eine Sterblichkeit im Durchschnitt 
von nicht weniger als 394,000. 

Im Jahr 1859, 7. März, hielt über diesen Gegenstand 
Lord Granville im Hause der Lords eine Rede, worımn er 
saste, dass die öffentlichen Impfungen m Verhältniss zu den 
Geburten gewesen seien im Jahr 

| 1353 . . ..533 von 100 


34 L L = ) ) ) 3, 33 
Hnee, Eee ae Wr 
Ah u " D 54 . | 
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4 re Dar a 
Bine Vergleichung dieser Thatsache vermehrter Impfung 
mit der Thatsache vermehrter Sterblichkeit der Kinder) 
in denselben Jahren beweist unwidersprechlich. deren fatalen 
innersten Zusammenhang. 
Indem ich Ihnen allen Erfolg in Ihrer guten Sache 
wünsche, verbleibe ich aufrichtig 
Ihr (eorge (ıhhs. 
i) Stuttgart ohne Weiler hatte im Jahre 1861 1242 Sterbe- 
fälle und 101 Todteeborene. 457 starben im 1. Lebensjahre. Also 


fast Fi ı Froe. [11] todi kr Kinder. 
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„Wie für das staatliche Leben, so 2 auch für das 
erfolereiche Auftreten der Sanitätspflere der alljährlich 
ach verschiedenen Ric htungen bes ste estellte Status 
einer Bevölkerung, „zleichsam die Inventur des 
Staates“, von ausserordentlicher Wichtiekeit. Die 
aus ihr sich ergebenden Verhältnisse, mögen sich die- 
selben durch den zeanzen Habitus, oder nach einzelnen 
Beziehungen äussern, werden auf die schädlichen 
Faetoren hinweisen. Diese Aufgabe fällt der Sta- 
tıstik zu..... Ausser der Geburts- und Sterbe- 
statistik kommen, da nicht allein der erste und letzte 
Athemzuer von Wichtiekeit sind, sondern auch die Qua- 
Iıtat dessen, was lebt, die Statistik der Ent- 
wiekelune und der Krankheiten, in F tage ..... 
In der Sonderunz der Tauzlichen von den Untauglie ‚hen 
tritt daserste bede utunesvolle Kesultateinerzwanzie- 
jährigen Entwic ‚kelunz hervor. P hys. Erg Walbaum, 
‚Das Wesen der öffent|. Sanitäts pilere“. Gera 1875, 


S. 121 
Markzehrung als Folge der OD Tune: 
(Nittinger, Grundriss, S. 31—57. 
I. Die gebrochene Kraft F ann 

Frankreich, wie alle Impfistaaten Europa’s, zeigt m 
seiner Population die auffallende Erscheinung der Mark- 
"zehrung. Aeussere Ereignisse, wie Misswachs, Ueberschwen- 
mung, Krieg, Auswanderung, Tabak, Trunk ete. sind nicht 
im Stande, den Stillstand oder die Verminderung der Volks- 
zahl, der Geburten, der Uonseription, die abnehmende Frucht- 
barkeit, die Herabstimmung der Blut- und Muskelthätig- 
keit (im Gegensatz zur Synocha) die stetig wachsende >terh- 
lichkeit zu erklären. 

Das bedenkliche Faktum — ohne Quellenangabe des 
Krehsschadens — berichtet der scharfsinnige und arbeitsanıe 
Direktor des statistischen Bureaus in Paris, Herr A. Legoyt, 
im 10. Bande seiner Statistik der Bewegung der Bevölkerung 


in Frankreich. Er sagt: 
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‚Das Wachsthum der Volkszahl schreitet fühlbar und 
stetig zurück. Es ist en Axiom der Beyölkerungsstatistik, 
dass in einem vorschreitenden Lande die Bevölkerung in 
Zunahme begriffen ist. Sie betrug m den Jahren 


1801—1806 . ...1,265 Erot. Von 1841 an fällt sıe sehr. 
1806er Ai, 

1853 . . 0,390 

1554) 0,193 Proc. 

| N Abnahme um = 

1555| 0,099 

1856 0,319 Proc, 

1857 0,227 


Die Zahl der Geburten im Verhältniss zu jener der 
Bevölkernn®e hat sich fortwährend vermindert. Es kommt ım 
Durehsehnitt 


nn nn 


1817—-18S?4 . . 1 Geburt auf 32 Eimw. 
I836—1857 : 2 13 30 


#4 a3 34 


Die abnehmende Fruchtbarkeit lässt auf eine zuneh- 
| mende Schwäche der Bevölkerung schliessen; die letztere 
| tritt bekanntlich auch in dem Verhältniss der Zahl der bei 
| der Conseription zu Militärdiensten tauglıch Befundenen zur 
I Gesammtzahl der zur Revision gestellten hervor.) Allein 
| einen weiteren Beweis für diese 'Thatsache giebt das Yer- 
hältniss der Knaben zu den Mädchen unter den (seburten 
desselben ‚Jahres. Gegen 100 Mädchen wurden sehoren | 


1) Dr. Munaret (Lyon): Le nombre des impropres au ser- 
vice militaire va en s’accroissant, j’en accepte les chiffres et les 
deplore .... il appelle de la part de l’Etat et de la science des 
enguetes nombreuses trop vainement reclam6es depuis X. ans, Voir 
Caffe 20 Juin 1860. 
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18171824 . . 106,54 Knaben 
1845—1853  . - 105,41 
[856-1857 0, er Elildszl 
Bekanntlich nimmt man aber die Erzeugung von 
Knaben als ein Zeichen stärkerer Kraftäusserungen von 
Seiten der Eltern an. 
Die Sterblichkeit nahm mit Ausnahme von Paris in den 
übrigen Städten und auf dem flachen Lande stetig und m 
nieht unbedeutendem Masse, fast um 10 Eroc., zu. Auf je 


I00 Geburten kamen Todesfälle 


1858.02. 21. 08,0 
TRDA ee EU 
8990 Son: LU 08 
1896, az eEidz 
FODTim. 1B-IG: 91,29 
Das überraschende Zurückschreiten der Bevölkerung selbst 
in den erossen Mittelpunkten der Industrie, in Städten von 
ber 25.000 Einwohnern, trat im normalen Jahre 1356 in 25 
Städten!) hervor, und nur {3 solcher Städte?) hatten mehr 
Geburten als Todesfälle Die südlichen Departements Lot 
ot Garonne, Tarne et (saronne, Eure, Tarn, Orne, Calyados 
haben die schwächste Zunahme. 
Die Auswanderung aus Frankreich beträgt jährlich 
bis S000 nach Algier, 9— 10,000 Köpfe ins Ausland. 


1) Bordeaux. Cherbourg. Strassburg. Metz. Troyes. Aix. 
Caön. Bourges. Dijon. Toulouse. Montpellier. Rennes. "Tours. 
Grenoble. Orleans. Angers. Lorient. Arras. Clermont. Le Mans. 
Montauban. Toulon. Avignon. Poitiers. Limoges. 

2) Marseille. Brest. St, Etienne, Rheims. Nancy. Lille. 
Diünkirchen. Amiens. DBoulogne. Lyon. Roubaix. Tourcoing. 


Mühlhausen. 
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Dass die grösste Sterblichkeit der jetzigen Menschen 
im ersten und im 20—B0sten Jahre ihres Lebens herrscht, 
deutet auf eine Abnahme der Kraft der Zeugung, von Same 
und Frucht hin.‘) In den normalen Jahren 1556 und 1857 


starben von je 100 Lebenden desselben Alters. 


im Alter unter 1 Jahr . 18,91 . 20,25 


von: :L-bisi..8 } +5; 3,006 . 9,64 
55 SUN 1,14 . 1,15 
1 5: 20 - =: 0: NR 


RT Eee be Ve ii 
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Diese 'Thatsachen sind als allgemeine, nicht blos für 
Frankreich beschränkte anzusehen. Soweit Legoyt. Vel. A. 
Alle, Zeite. 1861, Nr. 272—275. 

Garnot, Paris rue de Brea 21: Die Sterblichkeit der 
jungen Leute von 20 bis 40 Jahren ist in Frankreich in 
dem Zeitraum von 1841 bis 1550 von 77 auf 154 pro 
L0,000, also ums Doppelte gestiegen. ”) 

Der 22. Jahresbericht des englischen General-Registra- 
tors enthält folgende Vergleichungen. In den 5 Jahren 
1555 —1859 kamen auf 100,000 Einwohner 

in Frankreich in Ensland 
Todestale © : 412.297. ... 11,026 
Geburten 1.0413,120, IH EB 
Heirathen 42 74:03 9 


Die Statistik der Population von Frankreich, in dem 
Annuaire du Bureau des Longitudes für das Jahr 1860, ergiebt 
während 40 Jahren Folgendes’): 


1) Vgl. Impfvergiftung IL. $. 49. 
2) Journ. d. Connaiss. möd. 20. Nov. 1859. 


3) Vgl, Journ. des Connaiss,. mödie, von Cafle, 30. Jan. 1860. 





Markzehrung als Folse der Impfung. 265 


Mouvement annuel moyen 


1817—26 1827 —46 1847 —56 
Geburten . . 2.202: 965,684 . . 972,238 . . 948,286 
Todesfälle. -. . 2.712,45. . 993,000... 899,205 
Mehr geboren als gestorben 193,206 . . 158,688 . . 49,025 
Heirathen . © . 2 2. 229,613.. ..268,402.. . 280,718 


Im letzten Zeitraum von 30 Jahren vermindern sich 
also die Geburten, es mehren sich die Todesfälle, der Zu- 
wachs der Mehrgeborenen als Gestorbenen hat um die enorme 
Summe von 144,153 Köpfen abgenommen, trotzdem dass 
die Ehen sich vermehrt haben um 51,105. Letzterer Um- 
stand zeigt, dass viele erste fruchtbare Ehen frühe zerrissen 
wurden und zweite und dritte Mariagen geschlossen werden 
MUSSTEN. 

Ist das nicht eine befremdende Verwirrung der Natur- 
sesetze? Das sind entsetzliche Zustände! 

Mr. Bretonneau va repetant A ses dlöves: ‚Mes Amis, 
ne vaccinez plus, surtout ne vaccınez plus.‘“!) 

Mr. Bousquet!), surnomme@ le Jenner francais: „Si la 
vaccine reportait sur la jeunssse la dette de l’enfance, il 
faudrait la repousser comme le plus funeste present qui 
alt jamais @t@ fait aux hommes! “ 

Mr. Serres!): „L’humanite est interessce & ce qu’on 
apprecie bien la nature de la fievre typhoide, qui devient 
de plus en plus frequente.“ 

\r. Villette de Terze, Paris, weist nach, dass Typhus, 
Tuberkeln, Skrofeln ete. transformirte innere Blattern 


sind.”) 


1) Caffe 20. Juni 1860: Oonnaiss. medice. 
2) La vaceine, ses consöquences funestes ete, Paris 1557. 


160 Seiten. 
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brochene Kraft Württembergs. 


2. Die ve 

Württembere, 354 OM., das Paradies der Impfung, 
stellt noch ü bler o Volkszustände dar als Frankreich. Wir 
entnehmen unsre Angaben aus den württemb. Jahrbüchern, 
also der amtlichen Quelle. 

Die Volkszahl sinkt. Die Zunahme der ortsangehörigen 
Bevölkerung betrug in den Jahren 


1822 —32 Iargbeuhnivulch per Jahr 14,160 = 0,9", 


15352 —46 !) 5 ar sen AA il 
1546 — 58 er KH 2.110 = 0,12 


Allerdines betrug die Auswanderung, nach Abzug von 


u 


8,196 Eingewanderten, in den 10 Jahren, 3. Dee. 1541—5 (, 
75,019 Seelen, nämlich: 


| 1847—45 2,459 1853 13,843 
| 44 2,882 5 


4 20,60% 
HD 4,501 
4 9 OoC 
O6 3,002 


57 5,374 


50 2,322 


51 5,280 
52 13,767 


Er En et 


Allein dieser Menschenverlust von 75,019 Ausgewan- 
derten erscheint gering, wenn man den schauerlichen Gang 
der Bewegung der ortsangehörigen Bevölkerung in Württem- 
berg näher betrachtet.) 

Zu- und Abnahme 


Volkszahl überhaupt ın Proc. 

1858..1777,859:.. -— 15,460... 0,860 

571793319 0... 0450. 0,257 

| Doms Bestie BAR ea 

| 55 1,782,42 . — 1495 . — 0,084 
1,1 


Bor read 173. —02 


1) Württemb, Jahrb. 1858. 11. 5. 4. 
2) Die Abnahme des Zuwachses aller deutschen Staaten siehe 


In Impfzeit =. 120, hier 5. 31. 
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/u- und Abnahme 

Volkszahl überhaupt in Proc. 

1853 1,509404 . — 5,264 . —0291 
52 1,804,1400 . — 5,348 . —(Q,141l 
5 1.814 72m 22 aulree 0,093 
50... 1,802,252: 12 2. = 18,106. 7%2 20:.2270.45052 
IEE1783.406 an Hate 0050 
48 1,161,8489 . . » 8:00.40. = 2.0. 05488 


In Jahrhunderten, selbst nicht m der ärgsten Blatter- 
zeit kam die Erscheinung vor, dass die Population nicht 
mehr wuchs, sondern abnahm. Dieser Bankeroti erschien In 
Frankreich 2mal, in Württemberg 5mal. In Frankreich 
ist "die Volksziffer auf 0,227, im Württemberg auf 0,195 
herabeesunken, nämlich: 


Zunahme 
1858 Defieit 0,86 
1545— 57 0.19 
1525 —47 0,64 
1822 — 91 0.TO 


Die Zahl der Geburten nimmt ab.!) Die Geburtszifier 


im Verhältniss zur Volkszahl hat sich vermindert. Es kommt 
im Durehsehnitt: 


1848—57 1 Geburt auf 27,9 —0: 
18985 41 1 
1328-37 1] 

| 


1822 —27 


> Einwohner 
93,1 


33 #3 
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Die männliche Bevölkerung nimmt ab.‘) Es betrug 


|) A \hnahme der Geburten, Mehrung der Todtgeborenen, Impi- 
vergiftung, II, $. 49. Dogma $. 8. Hier Citat Nr. XX. 1—10 und 
Citat Nr. XXIL IV. 1, 2 und 3. 


u! 


3) Geschleehtsverhältnisse, Impfvergiftung, $. 83. Hier Citat 


Nr. XX. 1-10 und 11 und Citat Nr. XXI. II. 1, 2 und #. 
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(ler Ueherschuss der weiblichen Volkszahl über die männ- 
liche: 
TSABE a NO 
SS ee 0 
Die Zahl der Ehen nimmt ab. Die Ehepaare zählten: 
(SA able. au ODDER 159,5 
| ES, Le DB 1000, war we, 


Es haben sich also die Ehen um 7,4 Proe. vermindert. 
Württh. Jahrb. 1558. Il. 13. 
| Die Sterblichkeit nimmt zu.‘) Es betrug die Sterbe- 
|i ziffer in den Jahren: 
1848-57... Iılds;l0s 
EN 31,9 
aan: 30,9 
1822 —2T7 . . .- 34,4 
Der natürliche Zuwachs, der Ueberschuss der Gebornen 
iber die Gestorbenen nimmt ab: 


u] Zuwachs per 
\seboren. ITestorDben. lahr { 


| 1848—57 650,406 3) 10,541 


a 


94] 
| 1838—47 721,370 551 16,172 
1828837 648,413 523,444 12,496 
1822 —27 346,894 961.205 | 14,281 


Es kommen also auf 


| 100 Geburten 1848-57 . . . 83,3 Todeställe 


IE ER 

I 38 dl rs ND is 
IE "Us Ta} er 

| | IBAN len BO 

I en zn 

1) | oo" Far Er 

| | | u de wi “ [| = Ka 3 
1 


= er 


1) Zunahme der Sterblichkeit, Impivergiftung II. 8. 47, 72, 
Dogma $. 5. Hier Citat Nr. XX. und Citat Nr. XXIl, v.1—5. 
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Ss | 


Württemberg, 1557, hat 136 Städte mit 415,914 Em- 
wohnern und 1,561,945 Landleuten, nämlich: 
22,21 


r u m 
ii,00 


I} 
Proc. 


Städter 

l,and 
Im Jahr 
in 22 Ober-Aemtern von 0,928 Reutlingen bis 0,009 Proc. 
42 Aemtern von 0,003 Proe, 
Die Zahl der Gestorbenen 
hat in 44 Bezirken zu-, in 15 abgenommen, es sind 2,751 


1857 gegen 1556 ergab sich eine Abnahme 


Leutkirch, eine Zunahme in 
Öehringen his 25535 Stuttgart. 


-— 


mehr gestorben. In vier Bezirken, Reutlingen, Tübingen, 
Rottenburg, Wangen, war der Ueberschuss der Todesfälle 
)och betrachten 


das siechende Wachsen und Abnehmen bei näherem Lichte 


über die Geburten 250, S4, 27, 5. Wir 


/u- und Abnahme 1855 gegen 1846. 
Abnahme 


Stuttgart 
Ulm 
Reutlineen 
Esslingen 
Heilbronn 


(mind 


Kınw, 
36,924 
16,548 
13,053 
] 7 “) 2 1 


u 


11,653 
6,677 


Kuwa ehs 


11m 
1597 
1597 
1216 
1252 
20116 

410 


Tübineen 


Hall: 


Ludwissburg . 


Freudenstadt 
Biberach 
Murrhardt 


Kinw. 
1,1716 
6,659 
5,696 
Berl 

ee 
4,830 
4,908 


um 
21 


| 
13] 
1233 
Pr 

i 


2 


a. 


403 


kr) 


Tuttlineen . 0,205 Mezineen ... 4,318 . 22% 
7 


Cannstatt 5,933 . 566 | Sindelfingen . 4,293 2 
Kirchheim u. T. 5,865 . 19 | Calw 4,153 53 
Rottenburg 9,046 . 793 | Pfullingen en Kragen 15 
Göppingen . 3,1034. 114 | Laufen 4,006 166 
Ravensburz . 5,732 . 760 | Weilheim ... 3,773 9 
Ebingen ... 4,800 . 349 | Schorndorf 3,610 283 
Nürtingen 4,562 . 51 | Ehningen ... 4,773 71 
Rottweil . 4,454 . 1724 | Sehwennineen 4,159 203 
Baknang 4,400 9206 | Schrambere . 3,181 49 
Aalen 4,030 741 | 1856-57. 

Böblingen ,. 9,191 133 | Marbach 251 





IT) Markzehrung als Folge der Impfung. 
._ Pe Fa ee] 


Zuwachs Ahnahme 


Einw. tr um 

Langenau .. 3,106 . 153 | Herrenberg ..:..... 10 
Mergentheim 3,610 . 145 | Waiblingen... .. -» - 163 
Laupheim .. 9,004 DAN Vaihingen Ye... cr 0. © 124 
Besieheim ....::... WW 

Kinzelsau aa en 


3. Abnahme der Wehrkraft Wü rttemberges an Zahl. 


Die durchgängige Verschlimmerung der Gesund- 
heitsverhältnisse Württembergs datirt überall auf die Zeit 
zurück, wo es noch besser stand, nämlich auf die Zelt von 

| 1818, wo das Impfgesetz ın Wirkung trat. Wer aber 
iR noch zweifeln wollte, ob gerade die Impfung alle (liese Miss- 
stände verursacht habe, dem führen wir die Perspektive der 
Militär-Ergebnisse vor. 

Bei der Conseription wurden zum erstenmal!) in den 
Jahren 1853—58 die Untersuchungen „bis auf den letzten 
| Mann der Militärpflichtigen “ fortgesetzt, und da zeigte sich, 
0 lass die Zahl der Militärpflichtigen in Württemberg seit 
| dem Jahre 1832 ohne Unterbrechung stetig abgenom- 

men und kaum und selten die Höhe erreicht hat, welche 
sie in den vorangegangenen Jahren nachweist. Wir ver- 
| lieren so viel Mannschaft, als ob eim ständiger Krieg im 


T,ande hausete. 


1) Generalstabsarzt Dr. v. Klein im württemberg. med. Üor- 


| vespondenz-Blatt vom 5. Dee. 1859. 
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Zahl der 20jährigen Jünglinge bei der Conskription. 


Jahrzehnt vor dem Impigesetz. 
Zıahl der Verh. zur Auf 
Rekruten. Volkszahl. 10,000 E. Geburtsjahr. F 


1526 


9 Uri 


ur 


13,620 
13,313 
14,679 
15,129 
14,462 
13,947 
14,550 
14,065 
12,145 


12,790 


139,109 


Er 
1: 115 
1: 105 
+ 108 
1: 108 
Er 
1 
1 
1 
| 


111 


114 


: 108 
512 
: 128 
: 126 


118 


Jahrzehnt 


Zahl der 


Kekruten. 


14,581 
15,867 
11,470 
12,543 
16,095 
15,489 
15,921 
14,044 
15,431 


14,908 


144,811 


Verh. zur 
Volkszahl. 
112 
ln) 
: 144 
: 126 


104 


: 109 


115 


E11 
71505 
118 


bi 


ha, 
5b 
4 
ob 


4l 


1305 


E 
} 
Pr 


i 
8 
y 

10 
11 
12 
13 
11 


Napoleonische Kriere. 
Typhus. Croup. 

33 33 
epid. Intermittens. 
Kkuhr-Epid. 
Kriegstyphus. 
(renlus Intlammat. 
russischer Feldzug. 
Allgem. Erkranktsein. 


Masernseuche. 


unter dem Impigesetz. 


Auf 


10,000 E. 


sg 
35 
19 
75 
4 
97 
92 
84 
ht 


4 


558 


Geburtsjahr. 


Mısswachs. 
Iheuerune. 
25. Juli Impfgesetz. 


nn on ee ne 


| 


| 
| | 
i 
| 


= "or 
2=. a 


ee ge ee BE 


r - — 
2 a 








" 
—1 
10 
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Jahrzehnt unter der Vaceine und Revaceine. 
Fahl (ler 


Rekruten. 


Verh, zur Auf 
Volkszahl, 10,000 E. 


Geburtsjahr. 


— 


1546 4.126 | 1: 119 82 1525 
47 5,404 | 1: 114 ST 29 
48 5,385 | 1:115 | 87 97 
49 4,944 | 1:113 | 8 28 
1850 4,833°| 17121 53 29 11. März Revaceıne. 
51 4776| 1: 128 | 81 1830 
32 4.935. 4 : 123 82 31 
> 4,316 | 1 : 126 [ke 37% 
54 4,121 | 1% 126 19 38 
55 3379 11:133 | 75 4 


146,519 1: 121 | 817 
Nach dem natürlichen Gesetz soll in Württemberg auf 
{10 Einwohner 1 Rekrut kommen. Dies Gesetz erhielt sich 
trotz schwerer Zeit im Jahrzehnt vor dem Staats- 
Impfsesetz ziemlich fest, es schwankte im zweiten Jahr- 
zcehnt abwärts, im dritten fiel es. Es hat somit die 
Impfung schrecklich unglücklich auf das Land ge- 
wirkt. 
Im 1. Jahrz. kamen STOM. auf 10,000 E.,also 1 Rekrut auf 1 
| = el 
| 


] 
Cu | 
co ee 1 
ee 900 »> ’3 3 ’ ’3 23 
| u Br; . 3 
si u. | I S17 “ä | =, a FB] l 1 h; 


4, Abnahme der Wehrkraft Württembergs 

an Tüchtigkeit. 

Von 100 Rekruten sind in Württemberg nur noch 
3365 Mann militärtüchtig, obgleich bei der Beurtheilung 
der Dienstfähiekeit weniger streng verfahren wird. Das 
Königreich: besitzt 

37 Oberimter mit 209 IM. und 1,021,172 Einw. 
2) 21 E A I Er % TIestod, 5 
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In ersteren ıst über die Hälfte (50) untüchtis. in letz- 


teren ıst etwas über die Die höchzta Zahl 


er 


Hälfte tüchtie. 
Proc. 


u) u 
hlos Hr} 


Tüehtieen ist 


hefunden 


worden 


Oberndorf 





I 
Ja 
Crailsheim Balingen | 
Krendenstadi 35, Mergentheim 45, 
| 
Weınsber» . 36, Tettnane F 
» 5 
1 5 
Calw | Heilbronn E 
wies | E 
* 838. Aalen I 


Hall 
(saıldort 
\Welzheim 
Neuenbür« 


’ 1, " 
aKknang 


(rerabronn | Urach 51. 

a Künzelsau | 
Leonberg | 49 = H 
Schorndorf a Neresheim 

Zu= - | 
Braekenheim Ludw igsburg | - IM 
5 Stutieart, St. 7 02. 15 


NMarbach 
Göppingen 


WManlbronn 
Horb 


Rottweil 


Vaihingen 


Vısitirten 


im Oberamt: 


 — —, (mr 


>), 


40. 


44, 


sind bei 


(ler Rekrutirung 


Waiblineen 


Ellwaneen 
Münsingen 


Hei: 


Besieheim 





o1 [11 


Herrenber« 


Nürtingen 
Ulm 
Laup 
Ravensbure 
Cannstatt 


Esslingen 


heim 


| 
| 
| 


| 
| 33. 
| 


()ehri ir] + 4H. LET. u pe 
ehringen . Geislingen 55 
Wi old rni-- = E© 
ehe ice | l"übiıneen ] = 
rn E Be ap En = il), 
| uttlingren | 16 kKırchheim 
(zmünd | Biberach 1 
j = - Hi 51e 
Böblingen Ehingen 
Neckarsulm | , Kottenbure 59. 
Spaichingen | Wangen ww. 
; il; 
Blaubeuren Kie dlı De Cl 


tüchtig 


——— 
f 


| 
ji 
; 
Hi 
| 
) 
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Stuttgart, Amt Reutlingen . 64. 


Leutkirch 62, Saulgau ee ar 
Waldsee 


In den 6 Jahren von 15535—»5 waren S6.355 Mann 


m 
F 


militärpflichtig, davon wurden 6,559 Befreite, Kranke, Ab- 


wesende nicht visitirt. 


Von 80,020 Visitirten waren untüchtig . 34,630 Mann. 
unter dt een AREA, 
verwiesen 1,600, wovon nach 


einem Jahr untüchtig |,202 


Summa der Untüchtigen 40,282 
34 


39,342 
398 


tüchtig 
von den Verwiesenen 


Summa der Tüchtigen 39,740 


Der Ueberschu®s der Untüchtigen über die Tüch- 


tigen betrug 552 Mann. 


20jährigen Jünglinge Württembergs. 


5. Gebreehen der Mechanik und Dynamik der 


Die körperlichen Gebrechen, wegen deren in den letzten 
sechs Jahren die Söhne unseres Landes als untüchtig fürs 
Militär ausgeschossen wurden, giebt Herr v. Klein in deut- 
schen Ausdrücken an, wie folet. Wir haben sie geordnet 


und mit lateinischen Bezeichnungen versehen. 
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Wıtıa ossıum. 


Cranium deformatum . 
Craniocele . 

Caput obstipum 
Curvatura columnae 


Deformatio thoracıs . 


Deformatio pelvis . . 
Ostempyesis chron. . 


Necerosis 

Osteophyma . 
EKxostosis . . 

Uarles?f TESTEN 2 
Fractura male sanata 
Fractura oblique sanata 
Callus amorph. . . . 
Arthrocele . . 


Arthrodia 


lLuxatio inveterata . . 


Inldammatioartieul.chr. | 


Gontraetura . : . 
Osteolithus . . . 
Antcylosiss N; 22157 


Vıtia extremitat. 
superior. 
Brachium deficiens . 


nr brevuus . . 


Knochen. 


Fehler der 


Entstell. des Schädels 
Hirnbruch 
Schiefer Hals . . . 
Krümmung der Wiır- 
belsäule 
Missbildung des Brust- 
kastens. re 
Missbild. des Beckens 
Alte 


schwüre . ..% 


Knochen - Ge- 


Knochenbrand . . . 
Knochengeschwülste 
Knochenauswüchse 

Knochensubstanz -Ver- 
mat net 

Nicht 
ehenhbriche - } 
Kno- 


eheilte Kno- 
Schief „eheilte 
chenbrüche : . : 
Unftörmliche Callusbil- 
AN 


Anschwellun® der Ge- 


lenke Tan 
Schlaffheit der Gelenk- 

kapsalne nn. 
Alte Verrenkungen . 
Chron. Entzündung der 

gBlenke ur 
Unheilb. Contracturen 
Gelenkmäuse 


(relenkverwachsuneen. 


F' & h | er dl er 


(zlıedmassen. 


oberen 


Mangel eines Armes 


Kurzer Arın. 


ol 


11 


1977 
149 


95 
100 
5] 
96 


15 


12 


L2 
30 


4163 


S08 








976 
Clavıcula deformis r 


Manus amorpha 
Pollex s. index deficit. 


Duo dıeıtı deficiunt 


Artieulusonyeis defieit. 
Dieiti rigide Hex... - 
4 »  extensı 


süperllul. . 


eonereti . . . 


Vitia extremitaät. 


inferior. 


Pes brevior . 

Genua ad ıintus torta . 
5 ad extus „, 
Ruptura ligamenti pa- 

tel. 3a era 


Dysmorphia pedis 


Digiti pedis 11, extensi 
el, Hex 
An ‚„,  superpositi 
Hallux delieit. . . . 
Duo digiti deficiunt 
Digiti supernumeraril . 
Prominentia hallueis 
Vıtıa interna. 
Debilitas 
Atrophia . . .» 


universalis 


Paralysis . 
Habitus phthisieus 
Scrofula . . 
Hydrops . 
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Missbildunz des Schlüs- 
selbeins DE 
Verkrüppelung der Hand 
Mangel des Daumens od. 
heigelingers . 
Mangel eines oder zweier 
Finger. 
Verlust des Nagelzliedes 
Steif eebeugte Finger 
Steif eestreckte Finger . 
Ueberzüählige Finger 


Verwachs. zweier Finger 


F' & h | eT 


(tTlıedmassen 


der unteren 


Verkürzung eines l'usses 
Einwärts gebogene Kniee 
Auswärts 


33 » 
Zerreissung des Konie- 
scheibenbandes . 
WMıissbildung des Vorder- 
fusses 
Steife Zehen 
Steifrebeugte Zehen . 
Uebereinanderlier. Zehen 
Mancel der erossen Zehe 
Mangel A eier Zehen 
Ueberzählire Zehen 


Vorsprungd.grossenZehe 


| nnere RK an k h & | LEn. 


Allgem, Schwächlichkeit 
Sehwinden einzeln, Theile 
Lähmung A n 
Schwindsüchtig. Habitus 
Skrofelttsm wall. 0 a 
\Wassersucht 


der Impfung. 


6b 


48 
254 
TU 


128 


zu 


i 

B 
15 

|| 
ir 
) ih 


9243 
242 
21 
1900 
944 
4 


40T 
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De 
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Epılepsia 
Arthritis ehron. . 
Polypıs es 
Intumescent, internae 
Hernise =. 2. 
Prolapsus ex ano 
Vitia 


Variees - . i 


cordis 


Aneurysma . . 


Vitia eenitalium. 


Penis nanus 


| lermaphroditus 


Ana- et hypospadiaecus 


Anorchus in seroto . 
Induratio funieuli sper- 
matiel 
| Ly droce i ie) 


Varieocele i : 
Vitia oceuli. 
Ancehyloblepharum 
Blepharophthalmitis 
lük-, Entropium 
Lrichiasıs . 
Ptilosis RE - 
Tremor palpebrarum 2 


Blennorrhoea saccı la- 


EIYmAlISE u. 


Impfung. 


Wallsnelt 
Chronische Gieht 
POTDENFRET NT 
Anschwelluneinnerer Or- 
“anne Ta. ST 
Brüche . 
Vortall des 


Herztehler 


Mastdarms 


Blutaderknoten . 


Pulsadereeschwulst i 


Fehler d. Geschlechts- 
Verstümmel. des männl. 
(rliedes - ; . 
Awitterbildung 
Fehlerhafte Münduns d. 
Harnrühre 
Abnorme Lare d, Hoden 
Verhärtung les Samen- 
stranzes . . 
Wasserbruch . . . 
Anschwellun® der Blut- 


adern d.Samenstranges 


Fehler der Sehorrane. 

Verwachsund der Augen- 
lıder 

Ausenliderdrüsen - Ent- 
zundung 

Aus- und Einstülpung des 


Ausenlides . . . . 





Einwärtskehrune d. Wım- 
Bern garia 
Verlust der Wimpern . 


Zucken der Aucenlider 


Thränenträufeln 


“il 


109 


15 


Zn riss 5 


nm 


Ga 


ee ee ee ee Te 


| 
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Encanthis . . . .|Entartung der "I[hränen- | 
Karunkel. 2» » 2 
Maculae corneae . - Flecken der Hornhaut 


Ulcera corneae . . .|Geschwüre der Hornhaut 4 


NEBEN 2 12 
Conjunetivitis luxur, . Wucherung d. Bindehaut 2 
Staphyloma . . » - Traubenauge . » =... 4i 
Coremorphoma . - - Missstaltung der Pupille 120 . 
Synizesis . . . . - Verschliessung d. Pupille 33 


Iris tremulans . . .‚Zittern der Regenbogen- 
IE ararne Pre Eee MC Z 

Pupilla contracta, dila- | Verengung, Erweiterung 
Pate N a: der Pupille . . . - D3 | 

Coloboma iridis . .|Spaltung der Resenbo- 


senhaüt: . » x. » 20 
Cataracta . - . » » (Grauer Staar .» - . . 107 
Claneoma. . » . .|Grüner Staar . . » - 3 
Amaurösis - - . .„.|Sehwarzer Staar . - Io 


Hydrophthalmus . . Wassersucht d. Augapfels 2 
Instabilitas bulbi . .|Zittern des Augapfels . 14 


Strabismuüs . = » .|Schielen. . » =...“ _ 
Prolapsus bulbi . . Hervortretend.Augapfels | 124 


E palpebrae . Lähmung des Augenlides 15 


Fehler der (Gehör- 


Vitia auris, organe, ee 387 


Perforatio tympani .|Durchbohrung des [rom- 
melfslles/, sr E uses aka) 

Dtorrhoea- 2: : ©: slÖhrenfluss : =. 2 .| 242 

Concha defieit . . . Mangel der Ohrmuschel 3) 


VYıtia nası. fehler der Nase. 7 


Nasus depressus . . Einsinken der Nase. . 14 

Cavum narium dimi-| Verengerung der Nasen- 
TNILIDInZaN ne höhle: 2. 4 seid 

Membrana mueosa na- Entartung der Nasen- 


rium degenerata .| Schleimhaut. . . » Ö 
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Vıtıa 


OT1S8, 


Labium leporinum . 

Coneretio labiorum cum 
eineivis 

Defectus 

Maxillae deformes . 


dentium 
Lingua deformis 
Coneretio linguae . 
Kıssura pallatı 


"nalı 
34 vell - = - 


Vitia cutis etc. 


Al€ ope ela 
Struma : - : i - 


Prominentia laryngıs 


kepral: ‚SylzE. ıR2% 
Tınea 

Herpes 

Syphilis ınveterata . 
Atheroma . 

Sarcoma 

Ganplion In 
Gänter-. .unlar! ui 
(landulae externae . 
Ulcera inveterata . . 
Fistulae . . .» 
Giestrieess EN 
Naevus 


= # = = 


Sudor pedum Kopftuch: 


Summe der in v. 


24 3 "4 #2 





Fehler des Mundes, 


Hasenscharte 
Verwachsung der Lippen 
dem Zahnfleisch 


Fahne - - 


Ir jefe T 


mit 
Mangel der 
Deformirte 
Deforme Zunge 
Verwachsung der Zunge 
(fespaltener Gaumen 
Spaltung des Gaumen- 
seeels 
etc. 


der Hant- 


Ürrane. 


Mangel deı 


Fehler 


Koplhaare 


Kropf Meere er ge 


Hervortreten des Kehl- 
koptes . 

ANSBRTZUIE Verse 

Erberind . . . 

Kierhteri: on Se 


Syphilis 


Balegeschwülste . . 


Inveterirte 


Fleischeeschwülste 
Ueberbein r - i . f 
Krohsziyn lauts ci a: 
Aeussere )rüsen 

A It el reschwire 

Fisteln 
Narben 
Muttermaal. : -» » -» 
Habitueller 


E = # u [ - 


Kussschweiss 


Untüchtiee 


der Impfung. 


Kleins Liste aufeeführten Fehler 
‚„„ zu Kleinen u.Unentwickelten 
nieht aufgeführt sind 


219 


125 


H95% 


34,216 
4,445 
1,561 


4), 4 
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Unter dıe. kubrik „nicht aufgeführt“ mögen fallen die 
Kurzsichtigen , Stotterer, Uebelhörizre, Taube, laubstumme, 


Blinde, Epileptische, Geisteskranke u. s. w.') 


6. Feldtüchtigkeit des Militärs. 


Die Messinglarbe ist das offene Zeichen der physischen 
Verschlechterung des Militärs durch die Impfung, sie zeig‘ 
(las Zeus an, aus welchem besonders bei Feldstrapazen, Ent- 
behrungen, üblen (uartieren, bei Sonnenhitze ete. die iy- 
phösen Krankheiten, üblen Blessuren und Zersetzuneen des 
Blutes vorauszusehen sind. 

In Württembere kam in den fünf Jahren von 1849 
his 55 weit über die Hälfte der Soldaten in Garnison 


— ze nn FEB SEL EEE ZI. oo 235_ 


in das Spital. Es waren präsent 40,245 Mann. Davon 
sind erkrankt 23,943, gestorben 223, und 149 sind un- 
tüchtig entlassen worden. Württb. Jahrb. 1555. Heft 1. S. 86. 

In Holland „kam der Krieesmmister im Jahr 1859 
| sehr in die Enge durch die Menge von kranken Kriees- 
I helden, die man hätte wmblasen können und die von einem 
| Spital zum andern in Amsterdam, Harlem, Leiden, Graven- 
hage, Leeuwarden geschickt werden mussten. Die Pferde 
hatten Vacanz!“ 


Siehe: Emaneipation van de Koe-Kinderen, van de. 








| zondige Adams-Kinderen nog niet. s’Gravenhage T. C. 
| B. van Hagen, 1859. 

| 1) Vgl. Blinde, Taube, Irre, Schwachsinnige, Arme, Gefangene, 
| Processe als Gradmesser der öffentlichen Wohlfahrt. Dogma $. 6. 9. 
| Impfzeit 8. 35. Hier Nr. IV. S. 33 und Nr. XX, und XXL. VI. 
| 

| 
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Vor der Einreihung ins Militär werden die Kranken 
und Sehwächlinee entfernt, die Rekruten werden alsbald 
beim Eintritt in die Kaserne zum „Impfen eommandirt“ 
und dennoch ıist die Sterblichkeit im Militärstande 
weniestens um dıe Hälfte grösser, als unter den 
jungen Männern von eleichem Alter im Civil. Ja 
selbst ın dem blutigen Kriege in der Krim, in Italien wur- 
den unvereleichbar mehr Menschen durch Krankheiten hin- 
weggeralft, als durch die “feindlichen Waffen. 


In seinen interessanten Aufsätzen über das Medieinal- 
wesen der Armee hebt der ehemaliee General Sattler her- 
vor, dass die russische Krim-Armee ım letzten Kriege ver- 
hältnissmässie weniger verloren als die westliche Armee 
(Lolen), welche gar nicht vor den Feind gekommen. „Jene 
verlor nämlich in einem Jahr an ihrem höchsten Bestand 
von 250,000 Mann 44,445, darunter 15,645 an ıhren Wun- 
den Gestorbene, diese von 150,000 Mann 40,725.) 


Im Krimkrieg”) wurden die luxuriös gehaltenen „ze- 
impften“ Truppen von Frankreich, England, Sardinien von 
I[yphus, Blattern, Cholera, Pyämie, Putrescenz der Blessuren 
hart mitgenommen, die „ungeimpften“ nicht; die türkı- 
schen, egyptischen, tunesischen Soldaten, trotzdem dass sie 
|S Monate keinen Sold, keine Kleidungsstücke, elende 
Kost und fast kem Obdach erhielten, blieben ausdauernd 


hrauchbar. 
Die englische Flotte in der Ostsee (Napier) verlor in 
1) A. Augsb, Zte. 3. Febr. 1361. 


2) A. Augsb, Ztg. 22. Juli 1856. Dogma $. („ Die männ- 


liche Blüthe. 
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den Krieesiahren 1854—55 durch Krankheiten 1547 Mann, 
wovon die meisten dureh die Blattern und ÖOholera.') 
Cochinehina, 24. Sept. 1858. Es bestätigt sich, dass 
im französischen Lager der Gesundheitszustand der Truppen 
lange nicht so gut ist, als im Lager der Spanier.) 
Die spanische Expedition®) nach Marokko 1559 be- 


stand ans 50.000 Mann. Hievon kamen vom 19. Novhbr. | 
1559 bis 24. März 1860 in die Spitäler 595,464, 
nämlich Blessirtte . . . 5,990 


Malador. m. 0 et 
davon starben S von 100. Die ungeimpften Marokkaner 
sind grösstentheils schöne kräftige Männer von hoher, schlan- 
ker Statur, nicht selten 6 Fuss hoch, bärtig und von ITI- 
scher reiner Hautfarbe. 

Im italienischen Kriege hatte Oesterreich viel zu viel 
lazarethe und Aerzte, die deutschen Soldaten schienen im 
Felde von einer Art Kartoffel- oder Traubenkrankheit be- 
fallen zu werden, sie fiebern, eitern und faulen. Ich lasse 
mir 5 bis 8 Mann Kranke per Bataillon gefallen, auch 10; 
aber 72 bis 95 das ist ausserordentlich. Uebrigens 
steht es bei den Franzosen nicht besser. Warum die 
Sarden, namentlich Garibaldi’s Süditaliener, eine fast un- 
verwüstliche Ausdauer besitzen, mag im Klima — ? — 
liegen.) 

Yon Anfang des Kriegs bis zum 15. Öet. 1559 waren 
in den Spitälern Mailands: 


1) A, Augsb. Zte. 24, Aug, 1857. 

2) Schw. Merkur 3. Dec, 1858, 

3) Officieller Sanitätsbericht des Siglo medico Nr. 334, 1860; 
Journ, des Uonnaiss. med. 20. Juli 1860. 


4) Correspondenz aus Livorno, 
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Franzosen . . . 22,790 davon starben 1,982 
Hahener. . . =... 9111 7 7 1,054 
Oesterreicher . . 1040 ,, + 303 


Die meisten Sterhefälle fanden also bei den ÜVester- 
teichern statt.’ 
Die Unthätigkeit der französisch-syrischen Armee er- 


klärt sich einfach aus deren grossem Spitalstand.”) 

Ein bedenkliches Urtheil über die Mortalität der fran- 
zösischen, preussischen, englischen Armee s. in Kolb's Sta- 
tistik 8. 359 u. folge. 

Die Militäraushebungen in Deutschland geben einen 
eben so beredten als traurigen Beweis davon, dass ein 
kräftiger, muskulöser Bau, schöne Figuren unter den Aus- 
zuhebenden zu den Seltenheiten sehören; die Militärpflich- 
tiren bestehen fast nur aus schwachen, kleinen oder hageren 
Exemplaren mit honigblassen und wachsbleichen Gesichtern.) 
Klagen über Abnahme der Zahl und Tüchtigkeit der Con- 
scribirten sind zu lesen in Impfvergiftung 11. $. 54, Dosma 
$. T u. 8. Impfzeit $. 34, in der Aussb. Alle. Zig. Vel. 
hier Citat IV. S: 42-46 u. RX. w XXI VI 2—6. 


1853 1. Nov. Generation von Berlin. 
1856 (11. März 
I28. Mai u ‚„‚ Frankreich. 
1857: 23. Jan. “ ‚„. Sachsen. 
Nro. 775 ir ‚ Mecklenbure. 
27. O6t. =} „.  Brlangen. 
21. Dec. ; ‚„ Dresden. 
1855 6. Febr. Y ‚„ Sachsen. 
12. Febr. 5 „ Italien. 


1) A. Augsb. Zte. 26. Oct. 1859, offic. Bericht. 


9) Fritz Burkhardt, Beiruth, d. 2. Aug. 1561. 


3) Köln. Ztg. 6. Aug. 1855. 











984 Markzehrung als Folre der Impfung. 


im Schwäb. Merkur: 


1852 25. Aus, Generation von Danzig. 


1853 10. Jan. „ 4 London. 
11. Nov. 5 , Auswanderer, 
1854 24, Jan. =. „ »achsen. 
1557 26. Nov. = „ Berlin. 
1555 23. Mürz n .„ Kurhessen. 


7. Abnahme der Arbeitskraft. 


In den 16 Jahren vom 1. Juli 1542 —55 wurden 
21 —22,000 Diensthoten, Gesellen und Stadtarme ın dem 
Katharinenspital in Stuttgart, innere Abtheilung, aufgenom- 
men. Davon starben 915, es stirbt also jährlich der 24ste 


Arbeiter, meistens im Alter von 20 —30 Jahren, während 


lie Sterbeziffer des Landes 1:33 war. 
Aus «den Jahresberichten 1525 —47 des r Med.-R. 








v. Öless zählen wir in 16 Jahren kalte Fieber 208. Lun- 
senentzündung 455, BKippenfellentzündung 566, Halsent- 
züundung 989, Magenentzündung 527, Bauchfellentzündung 
734, Schwindsucht 522, Hautkrankheiten (Exanthema) 1290, 
Blattern 299, Blutflüsse 538, Blutschwäche, Bleichsucht, 
Blutlleeken 1408, Gelbsucht 145, Kuhr 174 u. a. m. Diese 
Krankheiten haben gewiss ihre ernste Bedeutung, allein, 


= = - — - P 
Te ee se a Zr Tr — 
z z —__. - u “ 2 Zu , er - 


um das Leben eines Sechstheils der Bevölkerung der Stadt 
abschätzen zu können, müssen wir die Krankheiten der 
Arbeiter ins Auge fassen, welche in steigender Progression 
zunehmen, »ie sind 
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. Erysipelas 


; Apoplexia 


Markzehrung 


Steigende Zahl « 


| || = e 
- F ehris mut, EABI l» 


bılıos., typhus . 


. Uatarrhus, febr. ca- 


tarrh., bronchitis 
Rheuma, rh. febri- 
lıs, rheumatism. ac. 
lumbagro ischias 
febril. 


E. faciei. E. pedum 


. Vıitium ore, cordis 


}. | 'ardıt 18 (endo- ei 


pericarditis 


1 
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5 Eneephalitis 
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9. Epistaxis 


Emphysema pul- 


mnonum 


Laryneıtıs 


‚ Hepatitis 


Parotitis. 


vstitis 2 norb. 


Bricht 


. Üholera 


Diarrhoea 


Fluor albus 


‚ Uarcınoma 


Hydrops . 


Serofula . 


A ‚ephalaea N 


Cardialgia 
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als Folge der Impfung. 


Total in 


ER Fe 1. Jul 
ler Krankheiten, 16 Jah- | 184° _43 
u bi: 
Lk Il. 1=4% Tu] 


Schleım- und Nerven- 


neber . ] s 143 23h 


Gatarrh und Gatarrh- 


eher 1209 


Kheuma und Flu: 


16% 


en 1411) 


heber Nerie 
Rose und Kothlauf- 
hieber 309 


Herzfehler hi 


Herzentzündung ls a 
Hirnschlao 4U 18 
Hirnentzündunge . . 53 25 


Nasenbluten . 


Emphysem der Lunge 69 22 
Kehlkopfentzündung. 54 16 


Leberentzündunge . . 2 
Ohr - Speicheldrüsen- 


entzündung . 


Blasenentzündune 50 C 
Breehruhr Bir 164 


Diarrhoe 
Weisser Fluss . . [4 
KIreEnsueae See 54 25 
Wassersucht . . . 22: 
Skrofeln 
Kopfschmerz AS Ne 32 
Marenweh DE NE AN REES | 


Kolbe 7: 


[,atus: 
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Total ın om Jahre 5 ‚Jahre 


el 4 - v.1.Juli vw. 1. Juli 
Steirende Zahl der Krankheiten. 16 Jah- | 1842-43 | 185051 
bia his 
rei» je 


13544 — 50 155715 


Uebertrag: 12593 Hub b5id 


94, Obst ipatio Rt Verstopfung NN, 2 il 6 
35. Dysmenorrhoea . (4estörte Mlenstruat, . 2H7 Yu 167 
26. Paralysis, hemi- et 

parapleg., tabes .' Lähmungen . . .» 54 51 Hi 
27. Hypochondria . . Hypochondrie . . - 16 5 15 
38. Prosopalgia . .,Gesichtsschmerz . . 15 5 10 
29, Melancholia . . Geisteskrankheit . . ol [4 16 
Enten er lRratze 2.00% 0, 89201 SQL 5105 


21027 10035) 11937 





ohne Krätze 13007. b218. 583 


$. Die gebrochene Kraft Badens. 


Baden, 278 OMeil. mit 15] Spitalen, hat ın seinen 
Populationsverhältnissen mehr gelitten als Frankreich 
und fast so viel als Württemberg. Der Nachlass der 
Lebenskraft des Volkes trat auch hier, wie in den heiden 
eenannten Staaten, mit den Jahren 1840—45 ein. Wir 
entnehmen unsere Data der Statistik von Baden von Heu- 
nisch. Heidelberg 1551. 


Die Volkszahl sinkt. Wir haben für die grässliche 
Brscheinung keine Worte, deshalb wollen wir die ganze 
Einwohnerzahl reden lassen. 
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Einwohnerzahl. J„Jährlicher Zuwachs: 

L8167 2022350955899 
Baur : ae a ME 
1545 1.355.094 2.72. 10. 3190%02220102 
1846 ._ . 1.367 Die a RER DS SEHE". 
1849 1:27 ,21;36;  jührlicher Verlust 1570 
1352 l, 445 = = 2095 

I; Sl 


13818 


1. 


11 
17. 


Nut en 
Be 5 


300, 
1535 old, 


Die Abnahme der Volkszahl beträgt (H. 5. 774) ım 
den Jahren 1854—-1855 nahe 10 Proe., nämlich 143,585 
Die Ein- und Auswanderung 1517—1530 haben sich 
ausgeglichen. Von 1540—1855 sind 36,410 ausgewandert. 
Die Sterblichkeit nimmt zu. Es kamen in den Jahren 


1817—20 auf 100 Geburten 71,7 Todesfälle. 
1321-30 ,, 100 io 13,9 

1831—40 ,, 100 | 16,5 
1841—50 , 100 fi 76,7 


Die Heirathen nehmen ab. 
1817—20 kam auf 107 Einwohner 1 Heirath. 
13821—30 5, ln 5 | 3; 
1831 —40 ., .. 149 = 1 y3 
1841-250" „3,189 A 
Die Militärtüchtigkeit (H. S. 270) findet darin einen 
traurigen Ausdruck, dass auf 33 Proc. Taugliche 67 Proc. 
Untauzliche und Befreite kommen. 


— 


9, Mecklenburg-Strelitz 


In dem Bericht über die Erkrankungen, Todesfälle und 
Geburten, welehe im Jahr 1360 im Grossherzogthum Mecklen- 
burg-Strelitz zur ärztlichen Kenntniss gekommen sind, von 
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M.-R. Dr. Zehender, Erlangen bei Enke 1861, wird 3. #0 
las Wachsthum des Todes bemerkt wie folgt. Es betrug 
der Ueberschuss der Geborenen über die Gestorbenen 


Anurehsehnittlich ın Proe. 


————— nn << | TS ae 


Vom Advent 1854 bis Advent 1859 . . 674 . . 0,50 
1549 „, N BASTI en a 

1544 = :B29007 >25 E806 sn 

Dakar 2, 1844. WEN zo 

1994 „, E E83 Te lg 

IG29: 5; . 183408 27198 elle 


Von den 31 Aerzten des Ländchens, 45 UM. 54,000 
Pinw.. haben im Jahr 1859—60 25 sich dazu hergegeben, 
iher die in ihrer Praxis vorkommenden Krankheits- und 
Sterbefälle nach einem gegebenen Schema monatliche Be- 
richte an den Herrn Dr. Z 7. einzusenden. Obwohl nun „in 
dem Jahre 1860, mit Ausnahme kleiner Ortsepidemien, das 
Land von allen Epidemien und Fiebern Kst eehlieben 
23) und obwohl viele Patienten ohne Arzt bleiben 
ınd von selbst sterben: so haben dennoch diese 25 (°/,) 
Aerzte über 14,096 Krankheiten berichtet. 

Es kam also der fünfte bis sechste Einwohner ın ärzt- 


In i 1] Y ( > R 


liche Behandlung. 

Das ist ein krankes Leben! und die Krankheit sitzt 
an der Wurzel des Lebens, an der Schleimhaut, während 
ie äussere Haut, die Krone des Baumes, gelähmt ist. Schafft 
aber die Haut, so wird die Schleimhaut frei, und Kraft und 
Schönheit kommen wieder in die Blüthe. Ueberblieken wir 
ın dem Leitfaden dieser Berichte den Profit der Impfung, 
las kranke Leben der Schleimhäute, wie auch der andern 
innern Hüllen, woraus hervorgeht dass es den Leuten am 
Athmen und Verdauen fehlt, und die bösen Fieber an der 
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Uebersicht des kranken Lebens von Mecklenbure-Strelitz. 


Kran- 
Se Tod. Art des K rankseins. 
Zahl. 
KWpıdemien und Fieber 13243 64 Kalte (variolöse) Kieber 
1213, gastrische Fieber 
949, catarrhale 421, Ily- 
phus 149, nervöse Fieber 
110, rheumatische 193, 
Iniluenza132, acute Exan- 
theme 192, 
101. Skrofel 146, Tuberkel 146, 


Bleichsucht 223, Rheuma 


— 
1 ker! 
„H i 


Dyskrasien 


Krankheiten des Nerven- AgT. 





SYStems ee Gl Congestion, Intzündung, 
Schlag des Gehirns 183, 

Auge und Ohr. . . .| 981 

\them 235% ,12055| 106] Gatarrh 1048). unpenere 


I 


zündunge 276, Brustfell- 


entzündune 247, Bron- 
chitis 195, Laryngitis 19, 
Croup 113, Blutspeien 64. 
Bluteireulation . . . 2) 76 12| Herzfehler 64. 
Verdauung . . . . .3598 44| Intestinal Catarrh 1123, ee- 
ı  schwollene Hälse 319, 
Diarrhoe 471, Leber- 
krankheiten 104, Cholera 
| 259. 
Urinwerkzeuse. . . . 660 6 Catarrh 165, Blutiiuss 88, 
Menstrua 109. 
Haube ee ste 2| Krätze 100, Geschwüre 257. 


Erschöpfung. . . . .. 67 32! Atrophie 42, Marasmus 25. 





Todtzeboren A ee 62| von 2564 (Geburten. 


PIDOLTUS. v0. ee 3 ‚ 1544 Todesfällen. 
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I0. Die verdorbene Sehönheit Frankreichs. 


Präsident Dr. Guspin von Nantes: Ich habe der Vac- 
eine nie recht vertraut, dennoch impfte ich meine fünt 
Kinder und glaube, weder. ihre Kraft gebrochen, noch Ihre 
Schönheit verdorben zu haben. Ich stelle Ihnen zum Be- 
weise meinen 2ljährigen Sohn vor. 

N. Sie geben mir eine willkommene (Gelegenheit, über 
die Missfärbung der jetzigen Impfwelt zu reden. In unserer 
Versammlung von S0 Aerzten befinden sich blos 5 weisse 
Gesichter, Sie, Herr Präsident, Herr Vitepräsident Bonnet, 
zwei Grauköpfe und der Jüngere Herr Dr. v. Biermont. 
In der Generalversammlung von 4—500 Mitgliedern 1 finden 
Sa wohl kaum noch 25—30 weisse Gesichter. Alle 
andern sind gelb, grün, lehmig, wie die Farbe der (u- 
onne. Ihr Sohn ist einen starken Kopf kleiner als der 
Vater, was von der Mutter herrühren kann, allein er isi 
tief grün gefärbt, das ganze Gesicht, der Hals, der Nacken. 
Drücken Sie mit dem Finger darauf, die Missfarbe lässt 
sich nieht wegdrücken. 

Dr. Bourdon: Ich bin Concurrent für den ausgesetzten 
Impfpreis, ich habe hier ein Memoire über Syphilisation und 
Vaceination. Ich habe mich selbst dreimal vaceinirt und 
befinde mich ganz wohl dabei. 

N. Herr Präsident, das ist ganz unser Mann! Gleicht 
dieser Herr nicht einer lebendigen Bronze-Statue Jenners, 
sieht er nieht aus, wie ein schwarzgelber Zigeuner aus der 
Wallachei, wie ein Üreole aus Westindien ? 

Dr. Gu6pin: Ist der grüngelbe Teint nieht immerhin 
einem blatternsteppigen Gesichte vorzuziehen? 

N. Nein! Die Blatterngrübehen, die Spucknäpfe für 
Liebesgötter, wie sie mein Landsmann Heine zu nennen 
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plleste, lassen sıch durch eine bessere, namentlich eine kühle 
Heilmethode total vermeiden, sie sind aber meist Freibriefe 
für ein frohes, gesundes, langes Leben. Der fahle, grüngelbe 
Teint hingegen verliert sich blos durch Erstehung öfterer 
kleiner Fieber oder durch heftige Fieberstürme typhoidischer 
Natur, welche nach ihrem Ablauf mit Hautausschlägen, Fu- 
runkeln. Schwimmen, Geschwüren in Haut, Fleisch und 
Knochen etc. enden. Sie brechen meist in den Entwick- 
lungs-Epochen, in der Siebenzahl des Lebens aus. Und 
da, wo diese Krisis nicht eintritt, das hässliche Co- 
lorit bleibt: da bleibt auch der Defigurirte eingeschrieben in 
die Liste des verkümmerten Lebens, das nie recht gesund, 
nie recht krank ist und dahin siecht, heute hoffend, morgen 
zusend, um im besten Alter zu sterben. Und hier, Herr 
Präsident, offenbart sich das Verbrechen der Impfung. 

Dr. Timoth. Riboli von Turin: Unser Freund ist ein 
Anhänger von Garnot, Villerm@, Ancelon und Üonsorten, 
welehe die Vaceine anklagen, dass sie die Sterblichkeit der 
Kinder auf das Alter der produktiven Kraft von 20 — 40 
Jahren übertragen habe. 

N. Nein und Ja! Allerdings stirbt in auffallender 
Zahl die Adoleseenz, und das kräftige produktive mittlere 
Lebensalter, wie auch Legoyt ganz richtig angegeben hat; 
aber die Sterblichkeit der Kinder ist darum nieht verringert 
worden. Die Sterblichkeit der Kinder beträgt nach Legoy! 
u. a. 20 Proc. Das ist enorm! In Württemberg starben 
früher im ersten Lebensjahre von 100 Kindern 26 — 50, 
seit der Vaceination 54—60 und nicht einmal die Hältte 
der G@ebornen erreicht das 14. Lebensjahr. 

Abb& Decaux: Die Entfärbung meiner (emeinde Ist 
mir schon oft aufgefallen, ich glaubte stets, das grüngelbe 
Colorit der Population gehöre den Ufern der Garonne an. 


19% 
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N. Dasselbe schmutzige, lehmige, rostige, urinose, er- 





lauben Sie, das „typhose“ Gesicht, welches Sie hier an der 


—r ee 


Garonne abstösst, lebt eleichfalls an den Ufern der Donau, 
des Rheins, der Weser, der Elbe, der Seine, Loire, des 


u 


A Fa 


Neckarts. (der Aar. der Rhone, 17] der Weichsel und Newä, 
— überall, wo geimpft‘) wurde. 


mn 
.. 


I) 1. In Eneland, resp. Irland. Laut Deeret der Königin Wietoria vom 


2, Aucust 1858 findet in Irland von diesem Zeitpunkte an kein Zwang mehr 


zur Impfung statt, dieselbe ist sogar unter bürgerliche Controle gestellt. 


2, In Belgien. Die Academieg royale hatte sich laut württembergischem 


| Staatsanzeirer vom 1, Oct. 1857 kräftig für den Impfzwang erklärt. Im 


| Jahre 1858 protestirte sie gegen den Zwang zur VWaccination und 


n 


Revaccination. 


1) Briehton Examiner: „Las besondere Comite der belrischen Academie 


m I 
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der Medicin stellt den Antrag ( report), dass weder VWaceination noch 
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Revaceination in Belgien könne zwangspllichtig gemacht werden. 


b) Auf briefliche Anfrage des Herrn Professor Hochstetter in Ess- 
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h linren beim OÖberbibliothekar in Brüssel schrieb dieser: ‚dass kein 
I /wane zur Vaceimation und Revaccination jetzt ın Belgien bestehe“. | 


M Dies Schreiben ist von folgender zedruckten Notiz begleitet: 
| e) Generalarzt Dr. Vlemingzckx, Inspeeteur general du service de 
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cine eine für die Revaccination höchst wichtige Mittheilung: 
‚7u Gent, im maison de force, brachte ım Jahre 1858 die kevaccı- 


nation Resultate hervor, welche alles das, was definitiv adoptırt erschien, 


—— jun 


in dieser Sache umstossen (bouleversent presque completement).“ 


„Die Revaccinaticn der Schuljugend, der Pensionäre, der Gymnasien 
und Seminarien ist unnütz.“ 

Die Revraceination der Soldaten ist unnütz.“ 

‚Das ist sonderbar, nicht wahr, nach all’ dem, was in dieser Sache 
schon resprochen wurde, was geschrieben steht und zeschehen ıst? Ich 
eestehe, ich staune selbst darüber, aber ich kann nıcht anders 
thun, so lange Thatsachen Thatsachen sind.“ 

4 InFrankreich. Medical Times and Times of Monday, Sept. 13. 1558: 


Revaccination. „Mr. Larrey berichtet an den Kaiser, dass von 
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60 Mann der französischen Armee zu Toulouse, welehe revaceinirt worden, 
9 Mann von ernsten Symptomen von 'Typhus und rothlaufartigen Krank- 
heiten befallen worden seien. 

Er empfahl nun dem Kriegsminister, dass ın Zukunft nur eine kleine 
Zahl Soldaten jedes Reriments auf einmal geimpft werde, und es sollen nur 


! solehe zeimpft werden, welche sich freiwillig dazu hereit erklären.” 








AIX, 
Selbstverständlich missen Impfung und 
Impfizwanz beide mit einander stehen 
oder fallen.!) Verf. Aphorismen, $. 322. 
Länder mit und Länder ohne Impfzwane. 
(Nittinger, (Grundriss, S. 108 — 124.) 
Einleitung. 

John Petiherham aus Darlineton: Wir hätten aller- 
dings Ursache, von dem jetzigen Stande der Wissenschaften 
und anderen wohlbekannten Ursachen eine Abnahme der 
Sterblichkeit zu erwarten, aber diese Abnahme existirt nicht. 
In allen Gegenden, wo die Impfung durchgeführt wird, ist 
die Sterblichkeit grösser als in andern und die überlebende 
Population wird von Jahr zu Jahr weniger schön und kräftige.) 

Hofrath v. Perner in München: Der Thiersehutz- 
verein besteht schon seit 1841. Vf.: 1875 am 4. Juni hat 


sich der pr. Landtae der Schafe und Rinder’) angenommen, 


1) Das Gesetz für die Impfung des Viehs im Königreich der 
Niederlande datirte vom 17. Dec. 1849. Bereits im Nov. 1859 he- 
schlossen dıe (Greneralstaaten einstimmir: „Die Kuhkinder sollen 
impffrei sein, Es sollen die Provinzen nicht mehr zur Impfung 
cenöth ot werden.“ 

Die Lehre von dem Milderwerden der Pocken durch die 
Impfuns erhielt in der Provinz Gröninsen einen harten Stoss. Es 
kamen 41 Fälle von wahren Pocken auf 73 modiflicirte. 

| von 15 Nichtväceinirten, 

1 von 33 Wohlvaecinirten 
starben .... Angesichts dieser Thatsachen erklärte sich der hollän- 
dische Minister des Innern 1859 geren jeden Zwane. Vel. 8.296, 

2) Vgl. The Lancet 30. Juli 1859. Physical Deterioration 
oi the People, internal malformation ete. 


3) Die Kinderimpfung wurde 1552 der preussischen Regierung 


von einem belsischen Arzt, Dr. Wille mS, empfohlen. 
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Dr. Zimmermann aus London: Die Lebensversiche- 
rungen sollten von der Impfung besondere Notiz nehmen. 
Eine allzustarke Menschenvermehrung und Uebervölkerung 
ist geradezu Schwindel. Seit der Impfung erweist sich 
jede Berechnung über die Zeit der Verdopplung der Ein- 


wohnerzahl als rein unbrauchbar. 


., Holland. 


Jut van Breukelerwaard aus Laag-Sören im Hol- 
land: Das Faktum ist richtig, dass die Blatiern seltener 
und milder geworden sind. Ob es durch die Vaecine oder 
ureh Gottes Hülfe geschehen sei, fragen wir. Ist es durch 
Gottes Hülfe, d. h. durch das Naturereigniss wärmerer Jahre 
seschehen, so ist die ganze Impfwirthschaft eine 
Ketzerei der Allöopathen, und da der Impfstoff ein 
schweros Gift ist, ein Verbrechen an der Menschheit. ') 

Im November 1860 wurde der zweiten Kammer der 
(eneralstaaten von Holland eine „kurze Uebersicht über den 
Gesundheitszustand der Provinzen des Königreichs der Nieder- 
lande im Jahre 1859“ vorgelest. Diesem Bericht zufolge 
ist, wie Frankreich nach Legoyt, das Königreich der Nieder- 
lande. 594 DMeilen, mit seiner auf 3,261,227 Einwohner 
herabgesunkenen Bevölkerung in em alleemeines Spital 
verwandelt. Er lautet: 

Der Gesundheitszustand der Niederlande war im Jahr 
1859 sehr ungünstige. Wohl herrschten in der einen Pro- 


|) Vgl. die Kunstfehler der Medieinalpersonen in strafrecht- 


licher, gerichtlich-medicinischer und medieinal-polizeilicher Beziehung 


von J..Dd. S chürma Yer, Freiburg, 183#. 
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vinz viel mehr und auch heftigere Krankheiten als in der 
andern, aber im Ganzen war die Anzahl der Jieidenden 
aussergewöhnlich gross. Glücklicherweise stand die Anzahl 
der Sterbefälle mit der Zahl der Kranken nicht im Verhält- 
niss. Vorherrschend waren im Frühjahre die Pocken, von 
Mitte Juli an die kalten Fieber (febr. varıolosae), vom 16, 
Ausust an die Cholera, neben diesen Seuchen herrschte der 
Typhus sporadisch und epidemisch die Ruhr (dysenterie), 
die rothe Ruhr (persloop), das Kindbettfieber und andere 
ansteekende Krankheiten. In den Kranken-, Irren-, Waisen- 
häusern war grosser Andrang, die Verpflegungskosten stiegen 
vom Jahr 1858 auf 1859 von 77 auf 85 Gent per Tag. 
I) Die Pocken im Jahr 1859 sind lückenhaft, von Süd- 
holland. Nordholland, Utrecht gar nicht verzeichnet. Die 
Pockenfälle der übrigen Provinzen betragen 2541 mit 189 
Todten. 
Provinz Nordbrabant 339 Fälle, Geldern 900, See- 
land 634, Friesland 71, Oberyssel 565, Groningen 114, 


Drenthe 178, Limbure 40. 


Im Jahr 1858 hatten die Pocken in sehr vielen Orten 
epidemisch geherrscht trotz grossartiger Impfung, daraus 
mag die Abneigung der Population gegen die Kuhpocken 
zu erklären sein, denn im Jahre 1559 wurden 34,053 Per- 
sonen weniger geimpft als im Jahr zuvor. 


Impfungen im ganzen | im Jahr 1858 . . 62,634 Personen 


ar 
Königreich [35351859 .. 28,551 


Die Liehre vom Milderwerden der Pocken erhielt in der 
Provinz Gronineen einen harten Stoss, es kamen 41 Fälle 
von wahren Pocken, Urpocken, auf 73 modificirte. 

In neun Provinzen war weniger geimpft worden; in 
3994, 


ee 1359 


L 


Seeland dagegen wurden ım Jahr 1558: 5 
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also 672 mehr vacemirt, und hier stellt sich ein auffallend 
ungünstiges Verhältniss heraus. Es starb 


ı von 15 Nichtvaceinirten, 
| von 35 Wohlvaceinirten. 


Angesichts dieser Thatsachen erklärte sich der hollän- 
dische Minister des Innern gegen jeden :Zwang. Die Prä- 
mien und Medaillen führen zu allerlei Missbrauch. 

2) Viele kalte Fieber — wenig Pocken und merkwürdig! 
in den Provinzen, wo viele Pocken vorkamen, waren die 
kalten Fieber selten und sutartie. In Friesland, besonders 
Leewarden mit wenige Pocken, blieb kaum /, der Binwohner 
vom kalten Fieber verschont. In Groningen litt mehr als 
die Hälfte der Einwohner an dieser Seuche. Die wenigen 
Pocken waren hier gutartig, das Fieber tödtete. Es kamen 
im Jahr 


1557 auf 100 Geburten 70 Todesfälle 
1998 3 23 >73 O4, 67 33 
[559 ;, an ” 94,3 


3) Die Cholera trug wie der Typhus den intermittiren- 
den Uharakter. Sie herrschte vom 16. August bis Anfang 
7 


17 cl 
(=b? F 


October in 199 Gemeinden, befiel 6054, wovon 37 
starben. 

4) Die Impfung der Lungenseuche des Rindviehs’) 
ebenso wie die Schutzpockenimpfung der Schafe in Preus- 
sen, Vi.| bewährte sich ganz schlecht. Wir sehen die gröss- 
ten Zahlen kranker und gefallener Thiere da, wo am meisten 
seimpit worden war, in Nordholland und Friesland, weshalb 


foleender Beschluss: 


1) Vol, $, 293, 


Tun m 


—nn 
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„let allvemeene stemmen werd besloten de inentine 
a = 1, - =? . a 
van het rundvee niet meer van wege de provineie aan*te 


noedieen.“ 


r u 1. - L .* 9 : I 
Zahl der KTATD- (sefallen od. Ze . 
(TELIMDIT. 


Yıahl der befallenen (remeinden. r: 4 
. ken Rinder, | retödtet. 


I. Nordbrabant  . .-. 14 200 nıcht 


eelm p N} 


3 (seldern ee ei] 124 SD 218 
3. Südholland . . . 2. — —- 
4. Nordholland vr. 3% 3192 1972 600 
N... SBRlAanfscHn Da. ge 19 13 | 
B:Hlltrecht 227. 72 2 1745 JS0 


Ti Krlesland. .. 0. cc m ou 4606 519 4632 

Bl )berys sel . . . . 14 >10 299 go 

o. Gronineen : . . =. 2 17 106 
LO Drenthen m 2 ae | - — 25 
1% Limbure I an 156 bb nicht 


celmp Hi 


Total 177 | 10389 6211 5641 


Man schreibt aus Leeuwarden vom 8. April: Die Rinder- 
pest setzt ununterbrochen ihre ungeheuren Verwüstungen 
unter unserm schönen Viehstapel fort.“) Von den 45 Ge- 
meinden in unserer Provinz sind in diesem Augenbliek nur 
35 von der Seuche verschont, welche im Ganzen genommen 
wenige Vieh besitzen. Es giebt Gemeinden, wo nur ‘/, der 
Viehhalter von diesem allgemeinen Unglück verschont ge- 
blieben ist, und man findet mehr als ein Dorf, wo alle 
Ställe vorher und nachher angesteckt worden. Die ersten 


{) Der sanze Bericht ist zu lesen in Nieuw Amsterdamsch 
Handels- en Efiectenblad, 10. Nov. 1860. 
2) A, A Fl Er. au. Ap rıl 18517. 








Zu = eben un 
Pu wr@E® So Er en Ö— 
u { = ; En 
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drei Monate dieses Jahres weisen bereits einen Verlust von 
3655 Stück Bindvieh auf (wovon 1502 gestorben, 2159 
»otödtet worden sind), oder durchschnittlich 251 die Woche. 
Die Zahl der in demselben Zeitraum neu angesteckten Ställe 
heträgt nicht weniger als 446 oder, durchschnittlich 54 per 


Woche. Also trotz aller angewandten menschlichen Hülfe 


— auch die Einimpfung wird immer allgemeiner — wird 
die Lungenseuche unter dem Vieh in Friesland Immer 
schlimmer, immer erschreekender; die Verwüstungen, «dıe das 
Nationaleisenthum erleidet, sind fürchterlich, was kann und 
wer wird Abhülfe bringen, und wann wird diese Landes- 
calamität enden? 

Das Gesetz für die Impfung des Viehs datirt vom 17. 
December 1849 und im November 1859 beschlossen die 
Generalstaaten, die Kuhkinder sollen impffrei sein: „es wurde 
mit alleemeinen Stimmen beschlossen, die Provinzen nicht 
mehr zur Impfung des BRindviehs zu nöthigen.“ Die Fries- 
länder hatten in den "sechs und ein halb Jahren, 17. De- 


‚cember 1849 bis Juli 1856, 17,613 Rinder = 5 Millionen 


Gulden verloren, in Jahre 1859 hatten sie 4606 kranke 
und davon 2519 gefallene Thiere. — Die Thierärzte aber 
Impiten fort. 
Vel. die Springprocession in Echternach (Luxem- 
burg) zur Abwendune der Viehseuche. 10. Juni 1852. 
Sorglos ruhet der Staat! Blind vertrauend überliefert 
er den Impfern den Schlüssel zu Haus, Beutel und selbst 
zum Stall. Er erkennt das Volk, das Leib, Geld, Vieh her- 
reben muss, nicht als gleichberechtigten Miteontrahenten an; 
er eiebt keinen Schadenersatz, wie jede Brand- und Lebens- 
versicherung es thun muss. Das sind Beleidigungen der 
Regierungen gegen die Völker! Die Einrede des guten Glau- 
bens kann nieht mehr gelten, sie kann nicht vor Strafe 
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schützen, wenn anders nicht alle Verbrecher, die sich den 
Anstrich des Fanatismus zu geben wissen, einen Freipass 
erhalten sollten, andern Menschen jeden beliebigen Schaden 
zuzufügen. 


9. Belgien ohne Impfzwang zwischen Frankreich 
und Holland mit Impfzwang. 


Belgien steht als ein wohlthuendes Bild zwischen dem 
senehenden Holland und dem markzehrenden "rankreich, es 
‘st reich an natürlichem Volkszuwachs, reich an (ehurten, 
arm an Sterhefällen, reich an männlichem Nachwuchse, es 
hat wie die Lombardei, wie das englische Stammland eine 
sohr diehte und doch entschieden fortschreitende Bevölkerung. 
Dort wo die Volkszahl stationär seworden ist oder abee- 
nommen hat, erleidet auch das Leben des Volkes eine tiefe 
Störung, es vermindert sich seine physische Kraft und Grösse; 
da ist etwas faul im Staate! Hier aber offenbart sich der 
Wohlstand des Landes in dem Gedeihen der Bevölkerung, 
ihrer physischen Kraft, ihrer landwirthschaftlichen und ge- 
werhlichen Thätiekeit und in der Anhänglichkeit an die 
Stätte ihrer Geburt. 

Die Bevölkerung Belgiens hat sich seit 1556, seit 31. 
December, wo die belgische | \antral-Commission für Statistik ') 
mit sinnreicher Sorgfalt zu zählen pflegt, von 4,530,000 
anf 4.671.000 im Jahre 1559 gehoben, also um 3,13 Proe. 
oder des Jahres um mehr als | Proe.?) In einem geord- 


1) Statistische Documente II. bis V. Band, Jahre 1556 AD, 
2) Die Bevölkerung von China und seinen Colonien wıch® 


von 1815—1857 von 371 Millionen auf 400 Millionen. Augsb. 
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neten Staate wird 1 Proc. mehr zeboren, als stirbt. Frank- | 
reich wuchs blos um 0.27. 


— 
ns 
m 


1559. 
Hi ‚VO0 


ee 


Baleleny. Er wen . 9906. ©] WI. 4,533, 
Ey 
J4 


Holland ohne Luxemb. 594 R 


02 Et 
PT hi 
FR na 


(] 
321,008, 


Der Abstand Belgiens gegen Holland wird noch durch 


seinen Abstand gegen Frankreich & esteigert und zwar da- | 
durch, dass gerade in der zum Theil an Beleien erenzenden 


u = wo: 


Nordostecke, die mit diesem Land nach Volksstamm und 
Lebensweise so vielfach verwandt ist, die Beyölkerune be- 


= _ 
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deutend sich vermindert hat: 


SET 


die Ardennen um 2,5 Proc., Unterrhein um 4 Proc. 

‚„ Ober-Marne 4 -,,. Ober-Saone ,„ 101 

‚; Meurthe a Doubs 

„ Maas RT Ir: ERST Yonne a 
Mosel 19 | 
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Belgien besitzt eine ETÖSSETE Fruchtbarkeit und Ferinzere 
Dterblichkeit als Frankreich und Holland. Die "erössere 
Fruchtbarkeit ist um so bezeichnender, als die Verhältnisse, 
unter «denen die Ehen eingeraneen werden, z. B. der lediee 
oder verwittwete Stand und das Lebensalter der brautleute, 

allen drei Ländern so ziemlich die eleichen sind. Es 
betrugen in den Jahren 1856, 1857 und 1859 


m 
—— .= 


a 


zu 
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ın Belsien ın Frankreich in Holland 
Geburten 1: 31,3. (30,8) THE 1 : 35 


Todesfälle 1: 41,9. Il :45,5. 1:42,92, 


En m 


Abendzeitung 7. Juni 1857. Die Staaten der Nord-Amerik. Union 
hatten von 1850 — 60 31l/, Million Einwohner, also eine durch- 
schnittliche Zunahme der Bevölkerung von über 35 Proc. Neue 
Frankf, Ate. 10. Nov, 1861. 


m m z Fr. De; “ z di -_ mn u u Em 
E 2 - - - 


De 


A. A. Zte. 29. Oct. 1861. 
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Belgien ist fast das einzige Land in Europa, wo die 
männliche Bevölkerung zahlreicher ist als die weibliche, 
1856 verhielt sie sich zur letztern wie 101 zu 100 und 
zwar war es die ländliche Bevölkerunse, 50 Proc, der Ein- 
wohner, die den Ausschlae cab, 

Woher dieser Wohlstand Belgiens? Das Land entwickelt 
sich ın voller Autonomie wie wenige Geeenden Europas fort, 
es behauptet seine municipalen und provinziellen Freiheiten, 


bau, nicht durch gewaltsame Impfungen, wie Holland, 


es lähmt seine Bewernungskraft für Handel, Industrie, Acker- 


Frankreieh und Deutschland. 


3. Die Schweiz, ein Mischline& von Impizwang 
und Impffreiheit. 


Eın Freistaat mit vortrefflicher physischer Lage ohne 
redlrängte Bevölkerung, mit einer jährlichen Auswanderung 
von kaum 6—7000 Menschen sollte das Axiom bestätigen, 
dass in einem vorschreitenden Lande die Bevölkerung in 
natürlicher Zunahme — (1 Proc.) — begriffen ıst. Allein 
die Schweiz ist arm an Volk Sie nimmt nicht ab, nein, 
aber ihr Zuwachs an Leuten folet der Scala des Bettel- 
saeks, der nur um Pfennige per Jahr wächst. Was ist das? 
Sehet hin! 


7] Meilen KEınw. 1550 1859 }\ 
Deenma. re Bee] 457,921 458,301 
üriohii ee 35 250,134 250,698 


u 


1) Berner Bund 5. ‚Juni 1860. Dr. Schindler ın Arth. 
| 


Dr. Rıppm ann in Hothenflüh, Baselland, 
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7] Meilen Einw. 1550 1859 
Aaroau wo. 24 199,720 199,552 
Waadt . . . 96 199,453 199,575 
St. Gallen . . 36 169,508 169,685 
Luzern 2. a0 132,759 132,549 


au 117,397 117,759 


Freiburg . 
Graubündten 
Thurgau. 
Wallıs 


Basel, Stadt | 


” land 


Neuenburg . 


u Bari 
| 


140 


99,805 
59,540 
38,519 
81,921 
29,909 
471,530 


10,679 


99,591 
89,595 
55,305 
51,299 
29,698 
41,555 


enmR9 
id. iIdo 


Solothurn . . 12 649,619 69,974 | 
Er ee TOe 41, 63,932 64,146 


Appenzella.Rh.] -,, 48,599 43,62] 
BR 11,270 11,272 
Schwrzi or). 22036 44,15% 44,165 


Schaffhausen . Dh 39,218 35,300 
Glarıe seo 13 30,197 30,213 
Obwalden | 13,198 13,799 | 
Nidwalden! 2 11,337 11,339 
N 4 17,456 17,461 
Ummirar2 090 14,500 14,505 


724/., DM. 2,390,116 2,392,740 


/o — 

Belgien mit 59361/. D Meilen zählt gerade noch ein- 
mal so viel Einwohner, Belgien, das sein Land dem Wasser 
oft abgewinnen muss, dessen Hauptfluss, die Schelde, 


200 Jahre lang gesperrt war. 


in 


4. Desterreich. 


Dr. Stern in Miskolez (Oesterreich): Die Farbenände- | 
rung und die Abnahme des Zuwachses der Bevölkerung in | 
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Oesterreich erinnert auf eine wenig erfreuliche Weise an 
die Spitalisirung Frankreichs und Hollands. Herr v. Gzoer- 
nig, der Direetor der administrativen Statistik in Oester- 
eich, hebt ausdrücklich hervor, dass sich bei allen Stämmen, 
mit Ausnahme der Romanen, in den letzten Jahren (1550 
his 51) eine Abnahme ergeben habe.') 

„Dalzburg und Uesterreich ob der Emns haben 1851] 
nur unbedeutend mehr Einwohner als im Jahr 1545 und 
in letzterem Lande war deren Anzahl im Jahr 1546 um 
6,689 grösser als 1851. Steiermark hat in den letzten 
Jahren unbedeutend an Bevölkerung zugenommen, ebenso 
Kärnthen: in Krain hat sie abgenommen. In Schlesien ıst 
sie 1851 geringer als 1540, wo sie schon 441,557 betrug. 
In Tirol ist sie nicht grösser als 1346, in Dalmatien ge- 
Yineer als 1843. Während in Galizien die Bevölkerung 
von 1830—1846 sich um 590,215 Seelen, also in sechzehn 
Jahren um 14 Procent vermehrt hatte, ist sie seit jener 
Zeit so weit zurückgegangen, dass sie im Jahr 1851 nicht 
weniger als um 122,109 geringer erscheint als im Jahre 
1843. Auch der frühere Freistaat Krakau hat im Jahre 
1851 weniger Einwohner als 1548. In Galizien samm! 
der Bukowina überstieg im Jahre 1847 die Anzahl der 
Sterbefälle die der Geburten um 181,251. Selbst die Stad! 
Wien hat nur einen kläglichen Zuwachs. In den neun 
Jahren von Ende 1841 bis Anfang 1851 betrug derselbe 
blos 5,253 Seelen und selbst diese kleine Vermehrung Bi 
nieht! dem Ueberschuss der Geburten über die Sterbefälle 
zuzuschreiben, sondern ist auf Rechnung der Neueinziehenden 


zu setzen.“ 0, Hübner I. 8. 151. 


1) Kolb’s Statistik 8. 383. 
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Die jährliche Vermehrung des Kaiserstaats betrug in 
len Jahren 1819 —1827 nach Berghaus 1,20 Procent, 
erreicht jetzt nach Hübner nur noch 0,56, nach Beden 
0,99, die der deutschen Bundesstaaten 0,95. Im Anlang 
les Jahres 1839 betrug die Volksmenge (H. Berghaus) 
36.519.560 Seelen, der Ueberschuss der @eborenen über die 
Gestorbenen im neunjährigen Durchschnitt bis 1834 jährlich 
für die FLNZe Monarchie etwas über 368,000 Individuen. 
Blieb aber im Allgemeinen schon die Zählung von 1851 
hinter den Erwartungen des Bureau der admmistrativen 
Statistik in Wien zurück, denn dieses hatte schon im An- 
fanz des Jahres 1848 die Bevölkerung auf 59,5935,VU0 
Menschen berechnet, so überraschte es noch mehr, als die 
Volkszahl im Jahr 1852 auf 35,055, 


A400 eefallen war und 
im Jahre 1858 nur etwas über 537 M 


illionen noch betrug. 
Nach Hübner’s Berechnung der 20 Jahre von 1550 — 91 
stahen blos 2 Provinzen Oesterreichs noch über 1 FProcent 
jährlichen Zuwachses, nämlich Triest und (ebiet mıt.2,19 
Procent und Bukowina mit 1,73 Procent, alle andern sanken 


Iksmenee 


in die Deeimalen herab. Die Vermehrung der Vo 
betrug 


1819-1827 nach Sehreiner!) ©. Hübner 1530—1551 


in Ober-OÖesterreich . . 0,66 0,17 
Schlesien. . . . .. 1,44 0,01 
Sttaliziene 0 sn. 21,00 0,33 
„BRürnthen,. .r: 2 02 1,20 0,36 
„Tirol und Vorarlberg 0,61 0,39 
ram. el aunszd 0,41 
Era MEHTEN. 16% an rer ar 0,50 
Vonadiet 0 vu re 0,62 
„ Sieyermark . . .. .. 1,08 0,69 


L) Siehe H. Be rehaus, Staatensystem, 1854. 1. S. So04. 
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1519—1827 nach Schreiner ©. Hübner 1830-1851 


in der Lombardei. . . U,04 0,12 
Militärgerenze 1,12 0,75 
Böhmen el 0,06 
Istrien, (rörz, Gradisca 1,68 0,80 
Dalmatien 1,44 0,83 


„ Niederösterreich mit 
Tears. ce ee 1,10 0,95 
Bukowina EUR 11 1,13 


Woher diese auffallende Erscheinunz der Abnahme des 
Wachsthums des reichen Kaiserstaats? Liert die Ursache 
in der Auswanderung? Nach Kolb sind in den 25 Jahren 
von 1819—1545 mehr Menschen in Oesterreich einzewan- 
dert als ausgewandert. Im Krieg? 0. Hübner sagt S. 157: 
„nicht uninteressant erscheint die Beobachtunse, dass die 
Bevölkerung der italienischen Staaten trotz der Kriegsjahre 
und der Emigration ziemlich zugenommen hat. Die ver- 
hältnissmässig stärkere Zunahme der Bevölkerung Unter- 
österreichs ist dem Einwandern nach Wien zuzuschreiben.“ 
Unsunst der natürlichen Verhältnisse findet nicht statt und 
der Misswachs, welcher besonders Galhzien in den Jahren 
1846 nnd 1847 drückte, machte sich kaum auf zwei Jahre 
fühlbar.  Ueberschwemmungen haben nicht stattgefunden. 
Verbannt, deportirt wurde Niemand in Oesterreich. . Ist es 
die Mangelhaftiekeit innerer Zustände, Mangel der Gesetz- 
sebung, Einseitigkeit der Gewerbsrichtungen? Nein! In 
Oesterreich stockts schon lange, die Stabilität ist m diesem 
Lande nicht neu.’) 

Die Ursache der Markzehrung des Kaiserstaats legt 


1) S. die Aufsätze von Dr, Hechenberger in den katho- 


lischen Blättern aus Tirol. Innsbruck, 8. Aur. 1861. Tiroler 
Stimmen 1861, Nr. 107, 115, 1185, 159, 140, 150. 


FAl| 
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darin. dass der Ueberschuss der Geburten über, die 'Todes- 
fälle mit jedem Jahre abnimmt, dass also die Sterblichkeit 
den österreichischen Kronländern in stetem Wachsen be- 

oerittien Ist. 
Die Ueherschuss der Geborenen über die Gestorbenen 


1 # 


betrux nach Hübner ım 


TEhrEIBAG 220 7221810,908 0] 
1849: 2... 49,004 | 


ee (?) 


Es kamen in den Provinzen Oesterreichs In den Jahren 


1819-28 auf 100 Geburten 71,9 Sterbefälle 


1829-35 u». » = 56,6 
1954 45 3 33 13 18,5 
Iso, ME 65 H 


Herr Director v. Üzoernig bestät igt hierzu die Ab- 
nahme der Ehen in Oesterreich. Es giebt gewiss keinen 
Akt im Bereiche des menschlichen dein bei welchem 
er freie Wille in direkterer Weise eingreift, als beim Hei- 
rathsakte. Aber selbst dieser nal türliche Einfluss der Wil- 
lonsfreiheit auf sociale Handlungen lässt seit der Impfung 
nach. Im Jahre 1841 kam eine Heirath auf 118, im Jahre 
1844 eine Heirath auf 124 Einwohner des so reichen und 


fruchtbaren Landes! 


5. England. 


Thomas Dunsombe, + 14. Nov. 1861, der originale 
und geistreiche Mann des Parlaments, welcher nebst den 
Herren Conineham und Barrow den 11. Juni 1357 eine 
Bill für Zurücknahme des Impfgesetzes von 1855 einge- 
reicht hatte, welche aber mit 95 gegen 10] durchgefallen 
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ist. Die angewandte List der 'Impfer im Parlament siehe 
in: „Goncordat“ S. 60. 

Kneland, das über 150,000 DOMeilen mit 190 Millionen 
Menschen herrscht, während das alte Römerreich auf 75,000 
Meilen nur 120 Millionen besass, hat dem Wahnsinne der 
civılisırten Barbarei des neunzehnten Jahrhunderts am we- 
nigsten gehuldist. Man impfte ohne "Zwang, und da, wo 
geimpft wurde, machte man meist nur Einen Impfstich.') 
Diesen Einen Stich ertrug unsere Nation! Daher sehen wir 
sie, trotzdem dass von 1815—53, somit in 44 Jahren. aus 
Grossbritannien und Irland 4,797,166 Personen auseewan- 
dert sind, regelrecht im Wachsthum fortschreiten. Eneland, 
Wales und Schottland zusammen hatten?) eine Volkszahl im 

Jahr 1801 . . 10,578,956 
„ 1811 . .. 12,050,120 
[821 . . 14,181,265 
16531 . . 16,364,893 
1841 . . 18,658,370 
1851 . . 20,959,477 


Seit Einführung des blutigen Impfzwanges 


durch Lord Lyttleton ım Jahre 1855 nehmen die Blat- 


| 
1 


tern in England zu und die Sterhlichkeit wächst 


ENOTmM. 


u 71 , 1 2 ı r - i 
1) Ferdinand v. Hochstetter, Prof, der Naturwissenschaften 
. Er. & L 1 kin len 1 F = ee L_! Lu N: = = n in nr E a 
in Wien, brachte mir den 5. Juni 1860 eine in China redruckte 


Impfschrift von 14 Seiten. Darin ist ein Arm mit einem Stich, 


unsere Aderlass- und Impflanzette abgebildet. 
2) Ch. M. Willich in’ der Times, Augsb, Alle, Ate. 19. Ok- 


tober 1855. 


9) % 
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6. Polen. Irland. 


Minister v. David, Paris: In russisch Polen, selbst in 
Warschau, sah ich das Impfen aut eine alles Gefühl empö- 
ende Weise ausüben. In diesem unglücklichen Lande herrscht 
wohl die stärkste Volksabnahme in Europa. Es besass 


im Jahre 1850 . . 4,810,785 Einw. | Köppen‘) 
1851 . . 4,852,055 ,„ 


3 3 
% 18556 . .  4,678,000 
ae. 4,198,160 , 
x Er 1858. . 4,696,915 ;; 
> ,..1860 . ..4,500,112 Civil, 


6,000 Kussen. 
Es hat also ohne Krieg von 1551— |S60 über 346,000 
Seelen verloren. In Russland, 71 Millionen Einwohner, 


starben nach (senera ıl Sattler”) 


(850 und 1851 ungefähr 2,000,000 
1852 Be 1,550,000 
1553 2,272,396 
1854 17 2,149, ri, 
1855 2,541,1906 


Dr. Pearee aus London: Nein! die grösste Ahnahme 
an Seelenzahl erleidet Irland, das Land, das vom Adel aus- 
gesaugt, vom Llerus in Unwissenheit gehalten und von den 
Surgeons barbarisch geimpft wird. Hier ist das Blend zu 
Hause, die Population ist krank und was gesund ist, wan-. 
dert aus. Betrachten wir den Gang seiner Bevölkerung. 


Es hatte 


1) Vgl. Auesb, Allg. Ztg. 17. Jan. 1559. 
2) Ibid. 9. Febr, 1861. 
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ım Jahr 1805 . . 5,395,456 Einw. 
a 

SZ 6, 01,990 „, 

s: 1931 0. ‚61,401 ., 

Sala © 817 5.124 =£ 

3, 109 ,0220.056,061:.830 00 5% 
18501 . . 9,164,9543 „, 


33 33 


Es zeigt sich also wie bei Frankreich vom Jahre 1841, 
Juni, dem Tag des Uensus in Grossbritannien, ein Sinken 
der Seelenzahl, ohne dass Kries, Pest, Hungersnoth statt- 
eehabt haben. Nach Dobbs war die Volkszahl von 1712 
bis 1791 netto von einer auf vier Millionen gewachsen. 
Dr. Mitchell im englischen Parlament: Die Vaccination ”) 
ist der gefährlichste Humbnug, der sich je producirt hat. 


& Abermals die ominöse n 1540—45, 

A Bill to make further Provision for the Practice of Vac- 

Ginahon in Ireland. 1. June 1858. Vgl. 5. 292. Gesetz vom 
Aug. 1858, Cap. LAIV und AÄCVIL V: „Da durch eine Acte 
vom 3. und 4. Jahre der Regierung Ihrer Majestät, Cap. 29, fest- 
vesetzt ist, dass die Inoculation verboten sei, wird ferner be- 
stimmt, dass, wenn Jemand bei irgend einer Person durch Inocu- 
lation mit Menschenblatternstoff oder durch absichtliches Exponiren 


für Menschenblatterneift oder irgend eine andere Materie, Artikel 


| 

T _ ä Bi 1 . = 1 [u ud Ba | 4 ) - | 
oder Ding, so mit Menschenrift geschwängert ıst, oder durch ırrend 
ein anderes Mittel absichtlich die Blatternkrankheit hervor- 
brinet oder hervorzubrinzen sucht: jede Person, welche solches thut, 
vor ?2 oder mehreren Friedensrichtern summarisch processirt und 


überwiesen werden soll; die Kosten aber solchen Verfahrens soll 


das Armenvorsteher - Colleerium aus den ÄArmentaxen entnehmen 


dürfen.“ 
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